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    Laura Burau ist eine junge aufstrebende Autorin, die eng mit ihrer Heimat verbunden ist. Als gebürtige Anhaltinerin kehrt sie immer wieder in die Heimat zurück, egal wohin es sie verschlägt.


    Mit dem Schreiben hat sie schon früh angefangen. Ständig schwirren ihr Ideen und Bilder durch den Kopf, die sich nach und nach zu komplexen Geschichten entwickeln. Die größte Inspirationsquelle für sie ist aber die Musik. Besonders Instrumental- und Filmmusik treibt ihre Fantasie an und inspiriert sie zu immer neuen Geschichten, die sie liebend gern mit anderen Menschen teilen will.


    Aber auch aktuelle Songs gehen nicht spurenlos an ihr vorbei.


    Derzeit studiert Laura Burau an der Universität Leipzig Germanistik. Das Studium hatte sie aufgenommen, um ihre Schreiberei zu verbessern und hinter die Geheimnisse erfolgreicher Romane zu kommen. Gleichzeitg wurde ihr damit ein weites Spektrum an Wissen aus Geschichte, Kultur, Religion und vielen anderen Bereichen geliefert, das früher oder später in ihre Romane mit einfließen soll und wird.


    Literarisch streckt die Autorin den Bereich der Romantic Fantasy ab. Aber auch History und Thriller interessieren sie sehr und locken sie immer wieder in den Buchladen.


    


    Die Autorin im Internet


    


    www.lauras-fantasiewelt.npage.de


    auf Facebook: Lauras Fantasiewelt


    


    Die Nacht-Reihe


    


    Erwachen der Nacht (erschienen Dezember 2014)


    


    Rückkehr der Nacht (in Arbeit)


    


    Weitere Bände sind geplant.


    

  


  
    



    


    


    


    


    


    Für Angel,


    die erst Maske und dann Teil der Seele wurde.
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    Es war eine ganz normale Nacht wie jede andere auch. Layla machte sich gerade auf den Weg zur Arbeit. Mit Helm, Lederjacke und Handschuhen bewaffnet, schwang sie sich auf ihr Motorrad und stürzte sich in den abendlichen Verkehr von Berlin. Layla kannte die Stadt wie ihre Westentasche. Kleinste Gassen, aber auch die großen Hauptstraßen, die einmal durch die ganze Stadt führen, fuhr sie in einer Woche mehrere Male ab.


    Sie liebte es mit dem Motorrad durch die Nacht zu fahren und den Wind am ganzen Körper zu spüren, wie er versuchte, sie wegzudrängen. Es gab ihr ein Gefühl von Freiheit, das ihr keiner nehmen konnte.


    Laylas Ziel war der angesagte Nachtclub SHADOW. Sie arbeitete jeden Abend und meistens auch die Nächte durch in dem Club. Ihre Aufgabe war es, die Leute zu animieren und zum Tanzen zu bringen. Ihre eigenen Tanzeinlagen waren legendär und wenn man den Aussagen ihres Chefs glauben konnte, kamen viele der Gäste nur, um sie tanzen zu sehen.


    Das Tanzen war ihre Leidenschaft und seit knapp einem Jahr verdiente sie ihren Lebensunterhalt damit. Das Gehalt war gut und manchmal gab es auch noch Bonuszahlungen, von denen die anderen aber nichts wissen durften.


    Das Motorrad parkte Layla in einer Sackgasse, wo sich der Hintereingang des SHADOW befand. Es war kurz vor neun Uhr. Das hieß, Layla hatte noch gut eine Stunde, um sich aufzuwärmen und für die Show fertig zu machen. Bob, der Türsteher, öffnete die große Metalltür, als die junge Frau dagegen hämmerte. Auf dem Gesicht des bulligen Riesen erschien ein sanftes Lächeln.


    „Du bist heute aber früh dran. Die anderen sind gerade noch mit dem Aufbau beschäftigt. Es wird also noch eine Weile dauern.“ Layla begrüßte Bob mit einer Umarmung und einen gehauchten Kuss auf die Wange. Das war schon zum Ritual geworden. Wenn Bob seinen Kuss nicht bekam, war es kaum möglich in den Club zu kommen. Trotz seiner riesenhaften Gestalt war er im inneren ein guter Kerl. Er und Layla machten gern ihre Späße und beurteilten die Besucher des Clubs.


    „Dann bin ich ja genau richtig angekommen. Bin ja mal gespannt, was sie sich für heute Abend haben einfallen lassen.“, grinste Layla, legte Helm und Lederjacke auf dem Stuhl vor ihrem Schminktisch ab und ging in den Hauptraum. Ihre Sachen konnte sie später noch in ihren Spind packen.


    „Guten Abend Leute! Auf was darf ich mich denn heute freuen?“ Von allen Seiten des Clubs kamen Begrüßungen. Der Chef und Besitzer des Clubs, Bill, stand im hinteren Teil des Raumes und beaufsichtigte den Aufbau der Bühne.


    „Ah Layla, schön, dass du schon da bist. Schau dir das an. Das wird die Bühne für heute. Dein Arbeitsplatz, um genau zu sein.“ Ohne das Licht und die ganzen sich bewegenden Leute sah es ziemlich leer und unspektakulär aus. In etwa einer Stunde würde sich dies aber ändern.


    Bill erklärte, nachdem auch die anderen Tänzerinnen eingetroffen waren, den genauen Ablauf des Abends. Jede bekam ihren Platz zugewiesen, wann sie Pause hatten und wann die Kostüme gewechselt werden mussten.


    Jede der Tänzerinnen hatte ihren eigenen Tanzstil, dennoch legte Bill großen Wert darauf, dass die Mädels einheitlich gekleidet waren. Jede etwas anders, aber dennoch immer mit Gemeinsamkeiten. Sei es nun die Farbe, das Muster, oder der Schnitt.


    Möglicherweise wollte er damit den Gemeinschaftssinn unter den Mädels fördern. Ganz sicher war sich Layla dabei nicht, aber sie verstanden sich alle auch so gut miteinander. Natürlich gab es immer hier und da ein paar Diskussionen, doch dies war in der Branche ganz normal. Jede musste daran denken, wie sie über die Runden kam.


    Nachdem die Eröffnungsrede für beendet erklärt wurde, verstaute Layla ihre Motorradausstattung in ihrem Spind und ging anschließend in die Garderobe, wo sich die Mädels für ihre Auftritte fertig machten.


    Das Schminken übernahm Layla immer schon zu Hause. Es war ihr einfach zu stressig sich hier mit den fünf anderen Tänzerinnen vor den Spiegel zu drängen, nur damit das Make-up richtig saß.


    Jetzt fehlte nur noch das Outfit. Schnell schlüpfte Layla in ihre grünen Hotpants. Dazu gehörte ein bauchfreies, schwarzes Oberteil mit langen Ärmeln. Darunter trug sie noch ein passendes grünes Bikini-Oberteil und Netzstrumpfhosen. Stiefel an, Ohrringen in die Ohren und fertig war sie für die Bühne.


    Bis der Club öffnete dauerte es noch knapp zehn Minuten, also setzte sich Layla an die Bar und bestellte sich eine Cola. Später würde sie nicht mehr viel Zeit haben, um in Ruhe etwas zu trinken. Sobald die Türen des Club öffneten, hieß es für jeden Angestellten: schnell, schnell, schnell.


    „Der Laden wird heute wieder brechend voll werden. Bill hat gerade gesagt, dass jetzt schon eine riesige Schlange vor dem Eingang steht und wartet“, erzählte der Barkeeper und schenkte Laylas Getränk ein. „Je voller der Club ist, desto besser ist die Stimmung.“, meinte Layla und nippte an ihrer Cola.


    „Wenn du auf die Bühne gehst, ist egal, wie voll der Club ist. Die Leute flippen so oder so aus.“


    Layla bemerkte, dass sie ihre Haare immer noch zusammengebunden hatte. Beim Motorradfahren war es einfach praktischer die Haare zum Zopf zu binden. Schnell löste sie den Haargummi und fuhr sich mit den Fingern noch einmal durch ihre langen, blonden Haare. Sie wellten sich immer leicht, sodass es egal war, wie Layla ihre Haare trug.


    „Ich glaub jetzt geht’s los. Ach übrigens, dein Outfit passt super zu deinen Augen.“ Layla nahm ihre Cola und verschwand nach hinten. Der Barkeeper hatte Recht, das Grün des Kostüms passte super zu ihren smaragdgrünen Augen. Diese hatte sie dunkel geschminkt, wie sie es eigentlich immer tat. Schwarz passte einfach zu allem, egal was sie trug.


    Bevor es richtig losging, kam Bill noch einmal in die Garderobe und sagte ein paar aufmunternde Worte.


    „So Mädels. Der Club ist jetzt schon brechend voll. Zeigt den Leuten, dass sie nicht umsonst ins SHADOW gekommen sind. Schwingt die Hüften und rockt das Haus!“ Die jungen Frauen bildeten einen Kreis legten die Hände aufeinander und schrieen ganz laut „SHADOW!“


    Jetzt musste Layla alles geben, schließlich war dies hier ihr Job und kein reines Vergnügen. Die Musik dröhnte und der Boden bebte. Sich schnell bewegende Körper und wippende Köpfe waren alles was Layla wahrnahm, als sie sich ihren Weg zur Bühne kämpfte. Sie drängelte und quetschte sich an Leuten vorbei, ohne viel Aufmerksamkeit zu erregen.


    Endlich hatte sie ihren Platz auf der Bühne erreicht. Kaum betraten Layla und zwei weitere Mädels die Bühne drehten sich alle Köpfe in ihre Richtung. Ihnen gebührte die ungeteilte Aufmerksamkeit der Besucher. Ein neuer Song setzte ein und die Show begann.


    Von jetzt an vergaß Layla alles um sich herum. Die Musik zog sie in ihren Bann. Ohne darauf zu achten, was um sie herum geschah, bewegte sich die junge Frau zum Takt der Musik und lieferte ihre Show ab.


    Zwischendurch versuchten immer wieder Männer auf die Bühne zu klettern, wovon Layla nichts bemerkte. Der Weg wurde den übermütig werdenden Männern und teilweise auch Frauen von den Securitys versperrt. Es war zum Schutz aller nicht erlaub, dass Gäste auf der Bühne tanzten. So blieben Layla und die anderen Tänzerinnen von aufdringlichen Kerlen verschont und das Risiko, dass ein Gast betrunken von der Bühne fiel und sich verletzte, gleich null.


    Nach zwei Stunden, die wie im Flug vergangen waren, hatte Layla ihre erste Pause. Sie brauchte dringend etwas zu trinken. Allerdings war der Weg zurück in die Garderobe eine Art Hindernislauf. Die Gäste tanzten ausgelassen und amüsierten sich. Dabei dachten sie auch nicht daran, einmal Platz zu machen, wenn die Kellner oder jetzt Layla durch sie hindurch wollten.


    Also hieß es, sich klein machen und jede Lücke nutzen, die sich in den Menschenmassen bildete. Nur noch wenige Schritte trennten sie von der Tür zum hinteren Teil des Clubs, der dem Personal vorbehalten war, da fiel ihr Blick auf den Tisch direkt neben den Zugang zu den Hinterräumen des SHADOW.


    Dort saßen drei Kerle, die aussahen wie Schränke. Sie saßen zwar, aber dennoch konnte man nicht übersehen, wie groß sie waren. Einer von ihnen hatte die Beine lang ausgestreckt, sodass sie unter dem Tisch hervor lugten. Die mussten mindestens ein Meter neunzig sein, wenn sich Layla nicht verschätze. Viel von ihnen konnte sie im flackernden Licht nicht erkennen.


    Layla glaubte sie schon öfters im Club gesehen zu haben. Sie saßen immer am gleichen Tisch. Viel Beachtung schenkte Layla diesen drei Typen jedoch nicht. Sie wollte nur noch nach hinten zu ihrer Wasserflasche. Man sah ziemlich oft verrückte Gestalten im Club und diese Männer gehörten definitiv dazu.


    Sie saßen einfach nur da. Hatten jeweils einen Drink vor sich stehen und beobachteten die Tanzfläche. Wirklich viel Spaß, von dem blonden mit dem strahlenden Lächeln einmal abgesehen, schienen die drei nicht zu haben. Zum Tanzen kamen sie auf jeden Fall nicht hier her.


    Doch noch auffälliger waren ihre Kleider. Alle trugen Schwarz, schwere Schuhe und Lederjacken, soweit Layla das erkennen konnte. Die mussten sich doch zu Tode schwitzen, dachte Layla. Ihr lief der Schweiß den Rücken runter, trotz des knappen Outfits.


    Layla drückte die Tür zu den hinteren Räumen auf und zu ihrer großen Freude erwartete sie schon Bob und hielt ihr eine große Flasche Wasser entgegen. Nach einem Mal ansetzten war diese nur noch halbvoll.


    „Wie läuft´s bis jetzt?“, fragte der Türsteher, bevor auch er zurück auf seinen Posten musste. „Recht gut. Die Stimmung ist gut und die Tanzfläche voll. Und es laufen die üblichen komischen Gestalten herum.“, scherzte Layla und griff sich eines der Handtücher, um sich den Schweiß wegzuwischen. Ein schneller Kontrollblick in den Spiegel sagte ihr, dass ihr Make-up noch saß.


    Viel Zeit zum Luftholen blieb ihr nicht. Die Kleider klebten an ihrem Körper und ihr Herzschlag ging von der Anstrengung um einiges schneller als normal.


    Der Abend war wie immer, und dennoch war irgendwas anders als sonst. Nur was es war, konnte Layla nicht sagen. Sie hatte einfach nur so ein Gefühl, das etwas anders war als sonst. Natürlich konnte sie sich auch täuschen und bildete sich das alles nur ein. Bisher hatte sich ihr Bauchgefühl aber immer bestätigt.


    Layla nahm einen letzten Schluck aus ihrer Wasserflasche und machte sich dann auf den Weg zurück zur Bühne. Auf in die zweite Runde. Das würde noch eine lange Nacht werden, da war sie sich sicher.


    


    Je später es wurde, desto voller wurde der Club. Layla konnte nicht sagen, wie spät es war. Ihr Zeitgefühl hatte sie schon vor Stunden verloren. Sie tanzte bereits ihre dritte Stunde der vierten Runde und spürte allmählich, wie sich die Erschöpfung in ihrem Körper ausbreitete.


    Bei den anderen Tänzerinnen sah es nicht anders aus. Layla warf einen Blick auf die drei Mädels auf den Tabledancetischen, die im Club verteilt waren und auf denen jeweils eine tanzen konnte. Mit einem Zeichen machte Layla ihnen deutlich, dass nach dem Song, der gerade angespielt wurde erst einmal Pause sein würde.


    Sie war es gewohnt zwei Stunden am Stück zu tanzen, aber irgendwann waren auch ihre Kraftreserven aufgebracht. Die Menschen waren sowieso in Fahrt, sodass es gar nicht auffiel, wenn die Tänzerinnen, mal eine längere Pause machten.


    Bill folgte ihnen in die Gardarobe. „Wieso seid ihr von der Bühne gegangen? Gerade jetzt ist die Stimmung da draußen am brennen.“, fragte der Besitzer des SHADOW.


    „Bill, wir sind fertig und brauchen eine Pause. Außerdem ist es gleich vier Uhr. Meinst du nicht, es ist langsam an der Zeit für Feierabend? Schau dir die Mädels an. Wir können nicht mehr.“, ergriff Layla das Wort, denn sie wusste, dass sich die anderen nicht trauten, etwas gegen Bill zu sagen.


    In Bills Gesicht war deutlich zu sehen, was er von der Sache hielt. Begeistert war er nicht, aber er gab dann doch nach. Layla war meist die einzige, die ihrem Chef Konter gab. Sie hatte sich einmal geschworen, sich niemals dem Willen anderer aufzwingen zu lassen und daran hielt sich Layla eisern.


    „Gut, Schluss für heute. Zieht euch um und dann macht, dass ihr nach Hause kommt. Morgen müsst ihr wieder fit sein und dann dulde ich keine unplanmäßigen Änderungen. Wenn ihr eure Shows nicht durchhaltet, müsst ihr mehr trainieren und eure Kondition stärken. Das hier ist ein hammerhartes Business und es stehen ein Haufen Mädchen vor der Tür, um euren Job zu übernehmen.“


    Die Drohung war angekommen und würde dafür sorgen, dass sich die anderen Tänzerinnen in Zukunft noch weniger trauen würden, etwas zu sagen. Layla konnte besser mit so etwas umgehen und ließ sich auch nicht den Mund verbieten.


    Sie war gut, sehr gut sogar, sodass sich Bill nicht trauen würde ihr zu kündigen. Dazu war er viel zu sehr Geschäftsmann, um zu wissen, dass man seine beste Tänzerin nicht rausschmiss.


    Layla schlüpfte in ihre Jeans und zog sich ein T-Shirt an. Aus ihren Spind holte sie ihre Lederjacke und den Helm.


    „Danke Layla. Zum Glück hast du immer so eine große Klappe.“


    „Bill kann ihr doch eh nie etwas abschlagen.“, bedankten sich die Tänzerinnen und verschwanden eine nach der anderen durch den Hintereingang aus dem Club.


    Auch Layla machte Anstalten zu gehen. Sie zog ihre Handschuhe an und klemmte sich ihren Helm unter den Arm. „War ein guter Abend, oder?“, fragte Bob, der an der Tür stand und wartete, um Layla herauszulassen.


    „Ja, war ein gelungener Abend. Trotzdem höre ich schon wie mein Bett nach mir ruft, also will ich es nicht länger warten lassen.“


    „Na dann fahr schön vorsichtig und wir sehen uns morgen.“


    „Ich fahr doch immer vorsichtig.“, damit verabschiedete sie sich und ging zu ihrem Motorrad, das immer noch an seinem Platz stand. Es war kaum möglich einen Blick in die Sackgasse zu werfen, aber Layla war jedes Mal aufs Neue froh darüber, wenn ihr Motorrad immer noch dort stand, wo sie es abgestellt hatte. Es war ihr wertvollster Besitz. Sie würde es nur überaus ungern verlieren.


    Gerade als sie ihrem Helm aufsetzten wollte, hörte sie ein Scharren hinter sich. Ihr blieb keine Zeit mehr, sich umzudrehen, da spürte sie bereits einen heftigen Schlag auf ihrem Rücken, gefolgt von einem stechenden Schmerz. Sie fiel mit dem Gesicht voran über ihr Motorrad hinweg auf den Asphalt.


    Die Lederjacke rutschte ihr von den Schultern. Sie war quer über den Rücken aufgeschlitzt und auch das Tshirt schien nur noch mit Müh und Not an seinem Platz zu bleiben. Die kühle Luft wehte über Laylas freigelegte Haut. Aber wie war das möglich?


    Layla warf einen Blick nach hinter und schaute in ein Paar glühend rote Augen. Sie glaubte nicht, was sie da sah. Die Hand des Angreifers schnappte blitzschnell nach ihr. Nur mit einem schnellen Sprung zur Seite gelang es der jungen Frau, dem Griff zu entkommen.


    Erst jetzt erkannte sie, dass noch weitere Männer in der Gasse standen. Alle mit den gleichen beängstigend roten Augen, die auf sie gerichtet waren. „Was wollt ihr von mir? Verschwindet, bevor ich um Hilfe schreie!“, warnte Layla ihre Angreifer.


    In der Hand hielt sie noch immer ihren Helm. Er war zwar keine richtige Waffe, aber immerhin besser als gar nichts. „Du riechst gut. Da läuft einem ja gleich das Wasser im Mund zusammen.“, antwortete einer. Es hörte sich mehr nach einem Knurren, als nach klaren Worten an.


    Von einer Sekunde auf die andere stand der Fremde direkt vor Layla, griff sich ihr Handgelenk und biss zu. Ein hoher, entsetzter Schrei entfuhr Layla. Wie in Trance hob sie den Arm mit dem Helm und schlug auf den Angreifer ein.


    Sie wusste nicht wie oft sie zuschlug, doch irgendwann war ihr Handgelenk wieder frei und Layla sackte erschöpft in sich zusammen. Dabei rutschte sie an einer der Hauswände hinab, die die Gasse hinter dem Club bildeten und sank zu Boden.


    „Lasst gefälligst die Finger von ihr, ihr Dreckskerle!“ Layla nahm kaum noch etwas von dem Geschehen um sich herum war. Sie hörte nur auf einmal eine, ihr vollkommen fremde, Stimme, die viel klarer sprachen, als ihre Angreifer.


    Jemand musste in die Gasse getreten sein und gesehen haben, was hier vor sich ging. Zwei leuchtend blaue Punkte zogen Laylas Blick auf sich. Doch dann verschwamm ihre Sicht immer mehr und Layla spürte wie sie das Bewusstsein verlor, während sie zur Seite kippte und mit der linken Gesichtshälfte auf dem Asphalt landete.


    


    Van und seine Kameraden hatten gerade den Club verlassen, als sie den Schrei hörten. Sie waren sofort in die Richtung gerannt, aus der der Schrei gekommen war. Dort bot sich ihnen ein Bild des Grauens, das sie jede Nacht aufs Neue mit ansehen mussten.


    Fünf riesige, kräftige Kerle mit leuchtend roten Augen standen dort. Und hinter ihnen an der Wand liegend, eine junge Frau. Der Geruch von Blut war noch frisch, was hieß, dass sie gerade noch rechtzeitig gekommen waren.


    „Ihr lernt es einfach nicht. Wie oft muss man euch Idioten noch sagen, dass ihr keine Menschen auf der Straße anfallen sollt?“ Vans zwei Begleiter begannen zu lachen und nahmen Kampfposition ein. Ihren Gegnern tropfte Speichel aus den Mündern und das Glühen ihrer Augen wurde noch intensiver.


    Ein gezielter Griff an seinen Gürtel und Van hatte einen Dolch in der Hand, den er auf einen der Angreifer warf. Er traf ihn direkt zwischen die wahnsinnig drein blickenden Augen. Nun griffen auch die anderen an. Es war Vans Aufgabe, Missgeburten wie diese hier zu vernichten. Er war ein Profi und brauchte nur wenige Sekunden, um sie aus dem Weg zu räumen.


    „Wenn du mich fragst, war das viel zu leicht. Sie hätten sich ruhig etwas mehr anstrengen können.“, murrte Rick und wischte das Blut seiner Gegner an seinem Jackenärmel ab.


    „Es hätten ruhig ein paar mehr sein können. Die ganze Nacht über war schon nichts los gewesen.“


    „Jetzt hör auf zu meckern. Du hättest heute Nacht auch gar keinem über den Weg laufen können, so wie du die Frauen auf der Tanzfläche beobachtet hast. Am liebsten hättest du ihnen doch schon mit deinen Blicken die Kleider vom Leib gerissen.“, meinte Andre.


    „Da hast du auch wieder Recht“, grinste Rick schelmisch.


    „Außerdem sollte das heute eigentlich ein entspannter Abend werden, fern ab von dem ganzen Ärger und Dreck, der in der Stadt unterwegs ist. Wir waren nicht hier, um ihresgleichen zu finden.“


    Van hielt sich aus der Unterhaltung der beiden heraus. Die junge Frau, die das Opfer dieser Dreckskerle geworden war, lag immer noch bewusstlos auf der Straße. Ihr Handgelenk war aufgerissen und es floss immer noch leicht Blut daraus.


    Doch etwas ganz anderes erregte seine Aufmerksamkeit. Durch das zerrissene T-Shirt hindurch konnte er ihren Rücken sehen. Dieser war von Narben übersäht.


    Dünne, feine Linien zogen sich über die gesamte Fläche. Aber bei genauerer Betrachtung waren es keine normalen Narben, die von einer Verbrennung stammen könnten. Nein, für seine Art war diese Art von Narben von großer Bedeutung.


    „Hey Jungs, kommt mal her und schaut euch das an.“


    „Was ist denn Van? Gefällt dir die Kleine oder was?“


    Van ging nicht weiter auf die Bemerkung von Rick ein. Andre war da schon viel aufmerksamer. „Ihr Rücken. Aber das kann doch nicht sein. Nicht in diesem Ausmaß.“


    „Wir sollten lieber kein Risiko eingehen. Wenn wir uns täuschen, wird sie auch nichts davon erfahren, doch falls meine Vermutung richtig ist, können wir sie hier nicht einfach liegen lassen.“


    Zunächst verband Andre das verletzte Handgelenk der Kleinen. Der Geruch von frischem Blut ging auch an den drei Männern nicht spurlos vorbei, sondern hüllte sie verführerisch ein. Anschließend hob Van sie vorsichtig hoch. Sie zeigte keinerlei Regung.


    „Wir nehmen sie mit und lassen sie untersuchen. Rick, hol den Wagen und halte direkt vor der Einfahrt zur Gasse. Ich will nicht, dass jemand etwas bemerkt oder uns sieht.“


    Der Atem der jungen Frau ging regelmäßig und auch ihr Puls wurde immer stärker. Es würde nicht mehr lange dauern bis sie wieder zu sich kam. Bis dahin mussten sie jeden Zweifel ausgeschlossen haben.


    Das Quietschen von Reifen signalisierte Van und Andre, dass der Wagen am Ende der Gasse auf sie wartete. Mit schnellen Schritten traten sie aus der schmalen Straße und stiegen in den schwarzen Range Rover. Van nahm auf den Rücksitzen Platz. Er behielt das Mädchen in seinen Armen und machte es ihr so bequem wie möglich.


    Rick fuhr ohne Rücksicht auf andere Verkehrsteilnehmer und Verkehrsschilder. Das musste man ihm lassen, wenn man schnell von A nach B kommen wollte, war Rick der beste Mann dafür. Zwanzig Minuten später kamen die drei Männer mit ihrem Gast im Hauptquartier an. Van ging auf direktem Wege zu seinem Zimmer.


    „Ruf den Arzt an“, wies Van Andre an, während er mit der jungen Frau auf den Armen sein Zimmer betrat. Der Doc sollte sich lieber beeilen, denn sie hatten nicht mehr viel Zeit.


    In seinem Zimmer angekommen, legte Van die junge Frau vorsichtig auf sein Bett. Ihre Kleider waren ruiniert und nur noch Fetzen. Ihr musste kalt sein, also warf er eine Decke über sie. Vorsichtig, um sie nicht zu wecken, strich der große Mann eine der blonden Strähnen aus ihrem Gesicht zurück. So über sie gebeugt konnte Van einen genauen Blick auf ihr Gesicht werfen. Dabei hatte er sofort das ungewohnte Gefühl von Vertrautheit.
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    Die Verletzung am Handgelenk der jungen Frau schien immer noch leicht zu bluten. Der provisorische Verband, den Andre angelegt hatte, verfärbte sich allmählich rot. Der Geruch von frischem Blut breitete sich in Vans ganzem Zimmer aus.


    In den sonst metallischen Geruch von menschlichem Blut mischte sich eine weiter, um einiges feinere, Note. Es duftete nach Meer und Salzwasser, was Van an die Weiten des Ozeans erinnerte. Van hatte schon sehr lange Zeit nicht mehr das Meer gesehen, aber die Erinnerung daran kam zurück, als ihm der vertrautet Geruch in die Nase stieg.


    Das Warten auf den Arzt machte ihn nervös. Er hätte schon vor einer Ewigkeit hier sein sollen. Ob Andre ihn überhaupt erreicht hatte? Van war viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, die junge Frau in Sicherheit zu bringen und dafür zu sorgen, dass sie es so angenehm wie möglich hatte. Nur deswegen hatte er die Aufgabe an Andre abgetreten, da dieser bei solchen Dingen um einiges zuverlässiger war als Rick.


    Dennoch wurde Van immer unruhiger und ging in seinem Zimmer auf und ab. Den Blick hielt er dabei immer auf die junge Frau gerichtet. Es war ein ungewohnter Anblick, eine schlafende Frau in seinem Bett zu finden.


    Endlich klopfte es an der Tür und Van öffnete augenblicklich. „Bitte verzeihen Sie die Verspätung. Ich hatte noch einen anderen Patienten, der versorgt werden musste.“, erklärte der Arzt und trat ans Bett. Andre und Rick traten ebenfalls ins Zimmer.


    „Das hast du im Wagen liegen lassen.“, meinte Rick und reichte Van die zerrissene Lederjacke. Dieser durchsuchte die Jackentaschen auf der Suche nach etwas, womit sie die junge Frau identifizieren konnten.


    In der linken Innentasche fand er ein Portemonnaie und das Handy. Das Portemonnaie war so gut wie leer. Nur ein paar Eurostücken und Zettel. Aber was für ihn von Bedeutung war, fand er, den Personalausweis und ihren Führerschein.


    „Ihr Name ist Layla Kub. Und wenn man den Angaben hier Glauben schenken darf, wird sie im nächsten Monat neunzehn Jahre alt.“, erklärte Van und reichte den Ausweis an seine Kameraden weiter.


    „Süße achtzehn Jahre. Also wenn du mich fragst, ist sie ein ziemlich heißer Feger für ihre jungen Jahre. Und sie tanzt wie eine Göttin.“


    „Rick, das ist nun wirklich nicht der richtige Augenblick für solche Kommentare.“, wies Andre den Mann mit den kurzen, blonden Haaren zurecht. Van verkniff sich jede weitere Anmerkung über das Aussehen der Frau. Es war nicht anders zu erwarten gewesen, das war einfach typisch für Ricks Art.


    Der Arzt untersuchte Layla vorsichtig. Van ließ ihn keinen Moment aus den Augen. Die Verletzung an ihrem Handgelenk reinigte der Doc und verband sie danach sorgfältig. Doch was viel wichtiger war, waren diese Narben auf ihrem Rücken.


    Wenn sie das waren, was Van vermutete, würde das ihr ganzes Leben auf den Kopf stellen.


    „So, die Blutung ist gestoppt und verarztet. Ich denke in wenigen Tagen wird die Wunde verheilt sein.“, meldete sich der Doktor zu Wort und war bereits dabei, seine Sachen zusammenzupacken.


    „Doktor, ich hätte da noch eine Frage. Sind Ihnen die Narben auf ihrem Rücken aufgefallen?“ Der Arzt schaute Van irritiert an. Sofort stellte er seine Tasche wieder ab und drehte Layla mit äußerster Vorsicht auf die Seite.


    Die Augen des Arztes weiteten sich erstaunt. Er drehte die junge Frau noch weiter, bis sie auf dem Bauch lag, schob ihre langen, blonden Haare beiseite und untersuchte die Vernarbungen. Van trat näher an sein Bett, um zu sehen was der Arzt machte.


    „Was halten sie davon?“


    „Das ist äußerst ungewöhnlich. So etwas habe ich noch nie bei einer Frau gesehen und vor allem noch bei niemanden in diesem Ausmaß.“


    Sachte fuhr der Doc mit den Fingerspitzen über die feinen Narben, um sie genauer zu untersuchen. Bei genauer Betrachtung des Rückens meinte Van, dass die Narben die Form von Flügeln hatten. „Denken Sie, es könnten sich auch um ganz normale Narben handeln, die bei einem Unfall oder einer Verbrennung entstanden sein könnten?“, fragte Van weiter.


    Der Arzt schüttelte vehement den Kopf. „Nein, solche Narben sind kein Andenken an eine alte Verletzung. Sehen Sie selbst. Diese Feinheit und die Verschnörkelung sind einzigartig. Es besteht kein Zweifel.“ Das war alles, was Van hören wollte. Damit hatte er die Bestätigung. Layla war also wirklich eine von ihnen.


    Nachdem der Arzt noch eine Blutprobe entnommen hatte, verabschiedete er sich. Die Blutprobe sollte Klarheit bringen. Es war ganz und gar ungewöhnlich, dass jemand seiner Art sich unter Menschen aufhielt. Besonders wenn man ihren Arbeitsplatz berücksichtigte. Es gab zu viele unbeantwortete Fragen und Van bezweifelte, dass Layla sie selbst alle beantworten konnte.


    Rick führte den Arzt nach Beendigung seiner Untersuchungen zum Ausgang. „Was machen wir jetzt?“, fragte Andre. Er und Van standen beide am Bett und schauten hinab auf die Frau, die sich in der Decke zusammengerollt hatte.


    „Wir werden es ihr sagen müssen. Wenn sie wieder zurück will, schwebt sie in Lebensgefahr. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie heute Nacht ein Zufallsopfer war. Wer weiß, was die Kerle mit ihr anstellen wollten.“


    „Wann willst du es ihr sagen?“, fragte Andre und schaute seinen Freund ernst an.


    „So schnell wie möglich, denke ich. Am besten natürlich sofort, wenn sie wieder zu sich kommt. Das wird mit Sicherheit nicht einfach für sie zu verstehen sein.“


    Van konnte deutlich am Gesichtsausdruck seines Freundes sehen, dass dieser nicht ganz einverstanden war, mit Vans Vorgehensweise. Andre sagte aber nichts und überließ die Entscheidung seinem Freund.


    Die beiden Männer verließen gemeinsam das Zimmer. Die Nacht war noch nicht ganz vorbei und sie mussten die anderen darüber in Kenntnis setzten, was für eine Entdeckung sie gemacht hatten.


    


    Layla fühlte sich schrecklich, als sie aufwachte. Ihr Körper schmerzte, als wenn sie von einem Auto angefahren worden wäre. Es war finster um sie herum und ihre Augen gewöhnten sich nur sehr langsam am die vorherrschende Dunkelheit.


    Nach und nach erkannte sie schwache Konturen von Möbeln. Doch das waren nicht die Möbel, die in ihrer Wohnung standen. Wo um alles in der Welt war sie? Layla fuhr sich mit der Hand über die Stirn, und schob ihre Haare zurück. Ein weißer Verband war an ihrem linken Handgelenk angebracht. Erinnerungsfetzen leuchteten auf. Sie war auf den Weg nach Hause gewesen und hatte gerade losfahren wollen, als jemand sie angegriffen hatte.


    Was sie von ihr gewollt hatten, daran konnte sich Layla nicht mehr erinnern. Ihr fiel nur noch ein, dass sie angegriffen worden war und danach war alles unklar und verschwommen. An nichts Weiteres konnte sie sich erinnern, als hätte sie ein Blackout.


    Laylas gesunde Hand tastete nach einer Lampe oder einem Lichtschalter. Die Dunkelheit und, dass sie nicht wusste, wo sie sich befand, machten sie nervös. Plötzlich ging in einer Ecke des Raumes eine Lampe an. Der warme, gelbe Schein tauchte den Raum in ein Spiel aus Licht und Schatten.


    „Du bist endlich zu dir gekommen?“


    Die raue Stimme kam aus der dunkelsten Ecke des Zimmers. Dort stand ein Mann an der Wand gelehnt. Er war ihr vorher gar nicht aufgefallen, als Layla sich im Raum umgeschaut hatte. Er war riesig, mindestens ein Meter neunzig, wenn nicht sogar noch größer. Sein Gesicht verbarg er im Schatten, sodass Layla nichts weiter von ihm erkennen konnte.


    „Wo bin ich hier?“


    „In Sicherheit. Kannst du dich an irgendetwas erinnern, was dir passiert ist?“ Layla nickte nur. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte und wo sie sich befand, also hielt sie lieber den Mund. In solchen Fällen ging sie lieber auf Nummer sicher.


    „Wir haben dich hierher gebracht, damit du dich von deinen Verletzungen erholen kannst. Als wir dich fanden, warst du bereits bewusstlos.“, erzählte der Mann weiter und trat aus dem Schatten hervor an das Bett.


    Das erste was Layla an ihm auffiel, waren seine ungewöhnlichen Augen. Sie waren von so einem hellen grau, nein eher blau, dass wenn die Iris nicht noch einen dünnen blauen Rand gehabt hätten, man es nicht vom Rest des Auges hätte unterscheiden können. Sein Gesicht war kantig, mit markanten Wangenknochen und vollen Lippen. Das dunkle, etwas längere Haar hatte er nach hinten gestrichen.


    „Mein Name ist Van. Wie fühlst du dich Layla?“ Das er sie bei ihrem Namen nannte, erschreckte sie. Was wusste er noch alles über sie? Hatte er sich vorher schon heimlich beobachtet oder nur ihren Personalausweis in ihrem Portemonnaie gefunden?


    „Ich denke ganz gut. Ich bin noch etwas schlapp und hab das Gefühl von einem Auto überfahren worden zu sein, aber sonst geht’s mir gut.“ Auf dem Gesicht des Mannes erschien ein belustigtes Lächeln. „Ich kann dir versichern, du wurdest von keinem Auto angefahren. Wenn es dir aber ansonsten gut geht, muss ich dir jetzt etwas erklären.“


    Layla verspürte ein ungutes Gefühl in der Magengegend, als Van sich auf der Bettkante zu ihr setzte. Sein Gesichtsausdruck war ernst, zu ernst für diese Situation. War er möglicherweise ein Polizist? Aber dann müsste sie doch auf einer Polizeiwache sein und nicht in diesem Zimmer auf so einem luxuriösen Bett.


    „Diese Narben auf deinem Rücken, weißt du, woher die stammen?“


    „Nein, ich habe sie schon solange ich zurückdenken kann.“ Diese Frage hatte sich Layla schon oft genug selbst gestellt, aber niemand hatte ihr eine Antwort darauf gegeben. Um sich die fragenden Blicke von anderen zu ersparen, hatte sich Layla irgendwann angewöhnt, ihren Rücken so weit wie möglich bedeckt zu halten. Die ständigen Fragen danach, hatten sie genervt, besonders deswegen, da sie sie sich selbst nicht beantworten konnte.


    „Nun, das sind keine gewöhnlichen Narben. Normalerweise kommen sie nicht in diesem Ausmaß und Form vor, sondern sind um einiges kleiner und kreisförmig. Diese Narben sind ein Zeichen, Layla.“ Was sollte das heißen, diese Narben seien ein Zeichen? Ein Zeichen wofür? Als Layla keine Reaktion zeigte, sprach Van im ruhigen Ton weiter.


    „Die Narben sind ein Zeichen für Mitglieder einer bestimmten Art. Und davon tragen auch nur ein Bruchteil diese Narben.“


    „Was meinst du mit einer Art? Wollen Sie mir sagen, ich gehöre zu irgendeiner Tierart oder so was?“, fragte Layla irritiert. Alles was der kräftige Mann von sich gab, ergab in Laylas Ohren überhaupt keinen Sinn.


    Verunsichert zog Layla die Beine an und vergrub die Finger in der Bettdecke. Sie versuchte so viel Abstand wie möglich von Van zu bekommen, da ihr die ganze Sache immer suspekter wurde.


    „Nein, nicht zu einer Tierart. Du gehörst du einer speziellen Art von Menschen. Mein Gott, wie sag ich das jetzt am besten?“, unterbrach Van seinen betont ruhigen Redefluss und strich sich mit der Hand durchs Haar.


    „Wie wäre es, wenn Sie es einfach sagen und nicht viel drum herum reden?“, meinte Layla, die langsam unruhig wurde. Sie hatte keine Lust, sich irgendwelche Ammenmärchen erzählen zu lassen. Van schaute ihr einen Moment direkt in die Augen. Anscheinend wollte er sicher gehen, dass Layla die Wahrheit auch verkraftete, die er ihr versuchte zu sagen.


    „Na gut. Du willst es auf die direkte Weise, dann bekommst du es auf die direkte Weise. Du gehörst zu der Kriegerklasse der Vampire.“


    Layla glaubte erst nicht, was sie da hörte. Vampire, so etwas gibt es doch gar nicht. Ihre Stimmung wechselte von Misstrauen zu Belustigung. Ob sie es wollte oder nicht, Layla fing hemmungslos an zu lachen.


    „Sie machen Witze, nicht wahr? Das sind doch nur Geschichten, die sich die Menschen ausgedacht haben, um andere zu erschrecken. Vampire, das sind doch nur Hirngespinste. Ich glaube, Sie haben zu viele Horrorfilme gesehen.“, kicherte Layla und hielt sich den Bauch.


    „Ich mach keine Witze. Das ist mein voller Ernst.“ Van schaute die junge Frau immer noch ernst an. Er schien vollkommen überzeugt von dem zu sein, was er da erzählte.


    „Das Ganze ist wirklich eine sehr amüsante Geschichte, aber ich muss jetzt gehen. Meine Freunde machen sich sicher schon Sorgen um mich. Also noch einmal vielen Dank für Ihre Hilfe.“


    Layla wollte sich nicht länger diesen Quatsch anhören, schlug die Decke zurück und hatte vor, aufzustehen. Doch Van hielt sie am Arm fest und drückte sie zurück aufs Bett. „So leid es mir tut, aber ich kann nicht zulassen, dass du gehst. Du bist ein Mitglied meiner Art, also wirst du auch hier bleiben.“


    „Sie können mich hier nicht festhalten. Lassen Sie mich sofort los. Ich will weg von hier und zwar sofort!“


    „Das kann ich leider nicht zulassen.“


    Van ließ nicht zu, dass Layla von dem Bett aufstand und hielt sie mit festem Griff gefangen. Als Layla dieses Mal in seine Augen sah, waren sie von einem leuchtenden stahlblau. Er öffnete leicht seinen Mund, sodass die Spitzen von zwei scharfen Fängen zu sehen waren.


    Layla glaubte nicht, was sie da sah. Ihr wurde erneut schwarz vor Augen. Anscheinend war sie doch noch nicht wieder so gut in Form, wie sie gedacht hatte und ließ sie Dinge sehen, die es nicht geben konnte.


    Die ganze Aufregung forderte ihren Tribut.
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    „Also, was habt ihr bis jetzt über sie herausgefunden?“, fragte Van, als er zu seinen Kameraden in den Versammlungsraum trat. Am Tisch saßen neben Rick und Andre noch drei weitere Männer. David, Paul und Tom schauten auf. „Habt ihr die anderen noch nicht auf den neuesten Stand gebracht?“


    „Nein, wir dachten, wir warten so lange, bis du dabei bist. Könnte ja sein, dass du noch etwas Neues erfahren hast.“, antwortete Rick und lehnte sich in seinen Stuhl zurück. Van schüttelte leicht den Kopf und nahm ebenfalls auf einem der Stühle, die um einen großen Holztisch standen, Platz.


    „Nun, ich wäre euch dreien echt dankbar, wenn ihr uns anderen endlich mal darüber aufklären würdet, was denn passiert ist. Es hört sich ja bis jetzt nach einem Problem an.“, meldete sich David zu Wort.


    „Wollt ihr die kurze oder die lange Variante?“


    „Ich denke, die kurze reicht für den Moment.“, antwortete Paul.


    „Also, es gab heute Nacht wieder einen Angriff. Das Opfer war eine junge Frau namens Layla Kub. Zu unserer Überraschung stellte sich heraus, dass sie eine von uns ist. Und damit meine ich genau das, was ich sage.“


    Van schaute bei dieser Bemerkung allen nacheinander direkt in die Augen, damit sie die Ausmaße dessen, was er ihnen gerade erzählte, verstanden.


    „Aber es gab noch nie eine Frau, die das Zeichen des Kriegers trug. Das kann nur ein Irrtum sein.“


    „Nein, leider ist es kein Irrtum. Der Arzt hat es bestätigt. Im Moment ist sie noch ein Mensch, aber es kann nicht mehr lange dauern, bis sie eine von uns wird. Das bedeutet natürlich auch, dass wir sie jetzt in unsere Obhut nehmen müssen. Es wäre unverantwortlich, sie wieder wegzuschicken. Nach dem derzeitigen Stand, hat sie keinerlei Kenntnis über ihre Herkunft und sträubt sich auch dagegen, diese zu akzeptieren“, erklärte Van weiter.


    Er überlegte bereits die ganze Zeit schon fieberhaft, wie es nur möglich sein sollte, sie in ihre Gesellschaft einzubringen. Wie David schon sagte, hatte es noch nie eine Frau unter den Kriegern gegeben. Es würden wohl einige Schwierigkeiten auf sie alle zukommen.


    „Weiß sie es bereits?“, fragte nun auch Tom, der bis jetzt alles schweigend mit angehört hatte.


    „Ich habe sie darüber aufgeklärt und ihr gesagt, dass sie zu unserer Art gehört. Allerdings hat sie darüber nur gelacht und es für einen Scherz gehalten. Für weitere Erklärungen war leider keine Zeit, da sie wegen der Aufregung wieder das Bewusstsein verloren hat. In Moment ist sie oben und erholt sich von ihren Verletzungen und dem Schock.“


    „Das heißt also, wir müssen abwarten, wie sich die Sache entwickelt“, stellte Rick fest und verschränkte resigniert die Arme vor der Brust.


    In dem Raum breitete sich ein Schweigen aus. Jeder von ihnen ging den Fall noch einmal für sich alleine durch. „Vielleicht sollte ich Judith zu ihr schicken. Ich denke eine Frau kann Layla die Umstände besser erklären, als wenn wir das tun. Außerdem weiß Judith, was noch alles auf die Kleine zukommt.“, schlug Andre vor.


    Judith war seine Frau und die einzige weibliche Person, die mit den Kriegern unter einem Dach wohnte. Van war mehr als dankbar für den Vorschlag, denn er bezweifelte, dass Layla ihm noch ein weiteres Mal zuhören, geschweige den ansatzweise glauben würde.


    


    Layla ärgerte sich über sich selbst, als sie ein zweites Mal in einem großen, geräumigen Zimmer erwachte. Soweit sie es einschätzen konnte, war es nicht dasselbe Zimmer, indem sie zuletzt gewesen war. Im ersten Moment hatte sie gehofft, die ganze Geschichte von Vampiren und fremden Arten nur geträumt zu haben.


    Doch nun war sie sich sicher, dass dies nicht der Fall war. Layla schaute sich um. Sie war allein. Die hämmernden Kopfschmerzen hatten etwas nachgelassen. Vorsichtig versuchte Layla aufzustehen. Sie musste hier weg, ohne dass es jemand bemerkte, besonders nicht der Kerl, mit dem sie gesprochen hatte.


    Wenn sich Layla richtig erinnerte, war sein Name Van. Ziemlich ungewöhnlicher Name, wie sie fand. Er schien wirklich an den Unsinn zu glauben, den er ihr vorhin erzählt hatte und jedes Wort ernst zu meinen.


    Als Layla aus dem Bett stieg, bemerkte sie, dass ihre Kleider völlig hinüber waren. Das T-Shirt war so gut wie gar nicht mehr vorhanden, sodass sie oben herum nur noch ihrem BH trug. Und auch ihre Jeans hatte schon bessere Tage gesehen. Überall waren Blutspritzer darauf verteilt. Sie brauchte dringend etwas anderes zum Anziehen, aber wo sollte sie das herbekommen?


    Gerade auf der verzweifelten Suche nach ein paar frischen Sachen in der ihr völlig fremden Umgebung, klopfte es an der Tür. Laylas ganzer Körper spannte sich an. Sie blieb wie angewurzelt stehen und versuchte keinen Laut von sich zu geben, der verriet, dass sie wieder bei Bewusstsein war.


    Wenn es Van war und er sah was sie vorhatte, wusste sie nicht, wie er darauf reagieren würde.


    „Ah wie ich sehe, komme ich genau richtig.“, erklang eine freundliche Frauenstimme. Im Türrahmen stand eine junge Frau. Layla schätzte sie auf dasselbe Alter, wie sie selbst. Vielleicht auch ein paar Jahre älter, aber viel konnte es nicht sein.


    Ihre Haare fielen der Frau in großen, kastanienbraunen Wellen über die Schultern. Das herzförmige Gesicht strahlte einen Liebreiz aus, dem sich wohl kein Mensch entziehen konnte. „Van wollte, dass ich nach dir schaue und ein paar frische Kleider für dich parat lege. Mein Name ist Judith.“, erzählte die junge Frau und schloss die Tür hinter sich.


    Layla wusste nicht, was sie sagen sollte. Mit so etwas hatte sie einfach nicht gerechnet.


    „Layla. Mein Name ist Layla.“, stotterte sie stattdessen.


    „Ich weiß. Andre hat mir alles von dir erzählt. Zumindest all das, was er in Moment weiß. Du musst wissen, Andre ist mein Mann. Aber das kann ich dir auch später alles erzählen. Jetzt holen wir dich erst einmal aus diesen Lumpen.“


    Layla stand nach wie vor umgerührt in der Mitte des Raumes und hatte keine Ahnung von wem diese Frau da sprach. Judith war mehr als nur freundlich. Sie war herzlich, aufmerksam und verständnisvoll. Die junge Frau hatte mehrere Kleidungsstücke mitgebracht, damit sich Layla etwas Passendes aussuchen konnte.


    „Du wohnst auch hier?“, erkundigte sich Layla, während sie in eine schwarze Jeans und ein cremefarbenes Oberteil schlüpfte.


    „Ja, schon eine ganze Weile. Ich könnte auch woanders wohnen, aber ich möchte so oft und so viel Zeit wie möglich in der Nähe meines Mannes verbringen. Also war ich so mutig und bin bei all den Männern eingezogen. Du kannst mir glauben, richtig begeistert waren sie im ersten Moment nicht davon. Aber ich glaube, mittlerweile sind sie ganz froh, dass ich hier bin.“ Das hörte sich alles ganz normal an. Nichts erinnerte an irgendwelche Mythenwesen oder dergleichen.


    „Du weist ja sicher, wie Männer sind“, kicherte Judith und warf sich ihr Haar über die Schulter.


    „Weißt du was? Van wollte mich doch vorhin echt glauben lassen, dass ich ein Vampir bin und somit jetzt zu seiner Art gehöre.“ Das Wort Art setzt Layla in Anführungsstriche. Sie dachte, es wäre ein weiteres, kleines Detail gewesen, worüber die beiden Frauen lachen konnten, denn Judith machte einen vollkommen normalen Eindruck auf sie. Sicher war das Gespräch vom Van nur ein übler Scherz gewesen.


    Doch Judith sah sie nur unverständlich an.


    „Was findest du daran denn so komisch? Er hat die Wahrheit gesagt.“


    „Ich bitte dich Judith, so etwas wie Vampire gibt es doch nicht.“, dabei blitzen wieder die Bilder auf, kurz bevor Layla das zweite Mal ihr Bewusstsein verloren hatte. „Doch, es gibt sie. Ich bin selber eine und in nächster Zeit wirst du auch eine richtige Vampirin werden.“


    Jetzt fing Judith auch mit diesem Blödsinn an. Wenn Layla wirklich ein Vampir wäre, könnte sie doch nicht am helllichten Tage durch die Stadt spazieren.


    „Ich kann kein Vampir sein, ich kann durch Sonnenlicht gehen und mir passiert nichts. Außerdem habe ich keine Fangzähne oder irgendetwas in der Art.“, argumentierte Layla hitzig und schritt quer durch das Zimmer.


    „Du kannst im Moment noch das Sonnenlicht ertragen, weil du noch nicht erwacht bist. Für gewöhnlich geschieht dies nach der Pubertät, also zwischen dem siebzehnten und zwanzigsten Lebensjahr. Wenn du erwachst, erhältst du deine Kräfte, aber damit verlierst du auch das Leben bei Tageslicht.“, erklärte Judith. Sie sagte das alles mit voller Überzeugung.


    „Judith, ich bitte dich. Das sind doch alles nur Ammenmärchen, über die der Autor von Dracula irgendwann ein Buch geschrieben hat. Es gibt keine Vampire. Also hör auf, mir solche Lügen aufzutischen.“


    Waren in diesem Haus denn alle verrückt? So einen Schwachsinn wollte Layla sich nicht länger mit anhören. Sie wollte nur noch so schnell wie möglich weg von hier.


    „Hab keine Angst“, versuchte Judith sie mit ihrer sanften Stimme zu beruhigen. „Du bist ja jetzt hier und wenn es soweit ist und du erwachst, bist du nicht allein. Es wird etwas schmerzhaft werden, aber danach fängt ein völlig neues Leben für dich an.“


    „Ich will nichts mehr davon hören. Ich bin kein Vampir und es gibt auch keine Vampire. Wenn du mich jetzt entschuldigst, ich verbringe keine Minute länger hier, in diesem Haus“, brauste Layla auf und ging zielsicher auf die Zimmertür zu.


    Sie wollte nichts von dem glauben, was Judith, und zuvor Van, ihr versuchten klar zu machen. Ihr Verstand weigerte sich einfach, an solche Gruselgeschichten zu glauben.


    „Layla?“, erklang Judiths Stimme direkt hinter ihr. „Schau mich bitte an.“


    Vollkommen mit den Nerven am Ende, stieß Layla frustriert die Luft aus und drehte langsam ihr Gesicht zu Judith herum.


    „Oh mein Gott!“, schrie Layla auf und schlug sich die Hand vor den Mund. Es war immer noch die gleiche junge Frau, die hinter Layla stand. Aber ihr Gesicht hatte sich verändert. Ihre warmen, braunen Augen leuchteten jetzt in einem strahlblau, wie es Layla noch nie zuvor gesehen hatte.


    Aber Moment, sie hatte es doch schon einmal gesehen. Vorhin bei Van. Auch seine Augen hatten auf einmal so geleuchtet, doch dort hatte es Layla für eine Täuschung ihrer Sinne gehalten. Die Augen waren es aber nicht allein.


    Judith hatte ihre vollen Lippen leicht geöffnet, so dass Layla die verlängerten Fangzähne sehen konnte. Die Angst sammelte sich in Laylas Bauch und brachte ihren gesamten Körper zum Zittern. Schrittchen für Schrittchen brachte Layla mehr Abstand zwischen sich und Judith.


    „Du brauchst keine Angst vor mir zu haben, vor niemanden in diesem Haus“, ergriff Judith das Wort, und während sie sprach, nahm sie ihr normales Aussehen wieder an. „Ich kann mir vorstellen, dass es beängstigend auf dich wirken muss, mich so zu sehen, aber ich tu dir nichts.“ Ein liebevolles Lächeln breitete sich auf dem Gesicht der jungen Frau aus.


    „Glaubst du mir nun?“


    Ob sie es wollte oder nicht, Layla blieb nach dieser Demonstration, wohl keine andere Wahl, als Judith zu glauben. „Mir bleibt wohl nichts anderes übrig.“


    Plötzlich begann Laylas Magen zu knurren. Die letzte Mahlzeit hatte sie zu sich genommen, bevor sie zur Arbeit gefahren war. Und das war schon ziemlich lange her. Wie lange überhaupt? Wie spät war es eigentlich?


    Judiths Lächeln wurde noch breiter. „Komm mit mir runter in die Küche. Ich glaube, du kannst einen Happen gut vertragen. Das war letzte Nacht alles ein bisschen viel auf einmal.“


    Judith kam auf Layla zu und reichte ihrer neuen Mitbewohnerin die Hand. Nur zögerlich und zurückhaltend ergriff Layla die ihr angebotene Hand. Gemeinsam verließen die zwei jungen Frauen das Zimmer und gingen eine große Treppen hinunter und dann in die Küche.


    „Ich dachte, Vampire ernähren sich nur von Blut. Wozu braucht man dann so eine riesige Küche?“


    „Es sind ja nicht nur Vampire hier zugegen. Ab und zu haben wir auch Gäste, wie dich jetzt, die noch normale Nahrung zu sich nehmen.“, erklärte Judith und machte sich daran, ein Sandwich zuzubereiten. „Außerdem haben auch wir ab und zu mal Lust auf feste Nahrung“, zwinkerte Judith und schien an ihrer Aufgabe, als Küchenfee und Aufklärerin für Unwissende vollkommen aufzugehen.


    Wo war Layla hier nur hineingeraten?


    Sie wollte zurück in ihre Wohnung, sich in ihr Bett verkriechen und das alles so schnell wie möglich vergessen. Das konnte doch nicht das Leben sein, welches für sie bestimmt war. Da ihr Hunger jetzt aber immer größer wurde, nahm Layla das Sandwich gerne an und biss herzhaft hinein. Für einen kleinen Imbiss musste noch Zeit sein, bevor sie sich überlegte, wie sie aus der ganze Sache möglichst schnell wieder herauskommen konnte.
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    Das Essen tat unglaublich gut. Sofort kehrten Laylas Kräfte zurück. Judith schälte in der Zwischenzeit noch einen Apfel und richtete die Scheiben appetitlich auf einem kleinen Teller an.


    „Danke, das ist wirklich köstlich.“, meinte Layla und verspeiste den letzten Bissen. „Du kannst gerne noch mehr haben, wenn du willst. Du musst nur Bescheid sagen.“, antwortete Judith und strahlte über das ganze Gesicht.


    Unter anderen Umständen hätte aus den zwei Frauen sicher gute Freundinnen werden können, doch im Moment war Layla noch vorsichtig und wollte kein Risiko eingehen.


    Hinter ihnen öffnete sich die Küchentür und schwere Schritte bahnten sich einen Weg in die Küche. „Hallo, mein Schatz. Ich hab dich vermisst.“, ohne eine Antwort abzuwarten, nahm der Mann Judiths Gesicht in die Hände und küsste sie leidenschaftlich. Layla kam sich etwas fehl am Platz vor. Das Verhalten der zwei war ihr viel zu intim für einen Ort wie diesen.


    „Ich hab dich auch vermisst.“, keuchte Judith, als sich die Lippen des Paares von einander lösten.


    „Ach, darf ich dir Layla vorstellen? Layla, das ist mein Mann Andre.“ Andre nickte ihr freundlich zu. „Freut mich. Wir hatten leider noch nicht direkt die Möglichkeit uns kennen zu lernen. Als wir dich fanden, warst du bereits bewusstlos.“, erklärte der Mann weiter und reichte Layla die Hand. Er sah gut aus. Kurze, braune Haare, mandelförmige Augen und einen leichten Karamellteint. Eigentlich der typische Beachboy, nur dass er keine Badeshorts trug.


    Andre wirkte sehr fein und kultiviert, intelligent, aber nicht eingebildet. „Ich muss mich wohl bei Ihnen bedanken. Wer weiß, was aus mir geworden wäre, ohne Ihre Hilfe.“


    „Da musst du dich nicht nur bei mir bedanken, sondern auch bei Rick und Van.“


    Just in diesem Moment war ein zweites Mal das Öffnen der Tür zu hören. „So, ich denke, für heute sind wir fertig. Jeder hat seinen Bericht abgegeben und alle sind über den neusten Stand der Dinge informiert.“


    Diese raue Stimme erkannte Layla sofort. Es war das erste gewesen, das sie gehört hatte, seit sie sich an diesem Ort wieder gefunden hatte. Sie wagte es gar nicht erst, sich umzudrehen. Was würde wohl in Vans Gesicht zu lesen sein?


    „Wie es aussieht, hat sich wohl jemand von der letzten Nacht erholt.“ Van trat zu Judith, Layla und Andre und stütze sich neben Layla auf dem Tisch ab.


    „Wie geht es dir?“


    Layla sah immer noch nicht auf. „Gut“, war ihre kurze, knappe Antwort.


    Insgeheim plante Layla immer noch ihre Flucht von hier und wollte so wenig Kontakt wie möglich zu den anderen Bewohnern haben. Außerdem empfand sie das Auftreten des Mannes alles andere als einladend. Er hatte etwas Gefährliches an sich, dem Layla lieber nicht weiter auf den Grund gehen wollte.


    „Hast du ihr soweit alles erklärt?“, fragte der Mann weiter, dieses Mal an Judith gewandt.


    „Ja, ich denke, das Wichtigste weiß sie jetzt. Natürlich ist das noch recht wenig, aber ich wollte ihr nicht gleich zu viel zumuten. Layla braucht jetzt noch ein bisschen Ruhe und dann ist sie morgen, zumindest körperlich, wieder auf den Beinen.“


    Es wurde über sie gesprochen, als würde sie schon ein fester Bestandteil ihrer Gruppe sein. Als ob es feststand, dass sie hier bleiben würde. Doch Layla hatte nicht vor, das einfach so mit sich machen zu lassen.


    „Sobald du wieder auf den Beinen bist, fangen wir mit dem Training an. Du wirst einfach in die bestehende Ausbildungsgruppe mit eintreten. Ich denke aber, wir werden es langsam mit dir angehen.“


    Jetzt konnte Layla nicht weiter wegschauen.


    „Bitte was? Was soll das heißen, wenn ich wieder fit bin, beginnt das Training? Ich habe nicht vor, hier zu bleiben und an irgendetwas teilzunehmen!“


    Layla blickte direkt in Vans Augen. Sie waren es, die ihr einen Schauer über den Rücken laufen ließen. Layla konnte sich gut vorstellen, das ein Blick, mit diesen ungewöhnlichen Augen, reichte, um dafür zu sorgen, dass er das bekam, was er wollte.


    Er musste sie schon die ganze Zeit über angesehen haben, denn sie hatte keine Bewegung von ihm wahrgenommen. „Ich hab dir doch schon versucht zu erklären, dass du nicht mehr in dein altes Leben zurück kannst. Du solltest dich langsam an den Gedanken gewöhnen, denn du wirst hier bleiben“, erklärte Van mit fester Stimme, die keine Widerworte zuließ.


    „Das wollen wir ja mal sehen. Du und auch kein anderer kann mich gegen meinen Willen hier festhalten. Oder bin ich eure Gefangene?“ Layla war auf die Beine gesprungen und musste nun zu Van aufschauen, da er so groß war. Aber seine Größe schüchterte Layla kein bisschen ein.


    Im Moment war sie viel zu wütend und in solch einem Zustand vergaß sie jede Vorsicht. Van lächelte sie belustigt an. „Nein, eine Gefangene bist du nicht, aber das lässt sich recht schnell ändern.“ Er stachelte Laylas Wut nur noch mehr an.


    „Versuchs doch.“


    „Lieber nicht, ich will dir nicht wehtun.“


    „Mach dir deswegen mal keine Gedanken. Ich halte so einiges aus, schließlich bin ich keine Porzellanpuppe.“


    


    Van rührte sich keinen Millimeter, er schaute Layla einfach nur an. Dieses Feuer, das in ihren Augen brannte, zeigte deutlich ihren Kampfgeist. Normalerweise ließ sich Van nicht auf solche Spielchen ein, doch bei ihr konnte er nicht anders. Es reizte ihn, zu sehen, wie diese Frau reagierte.


    Sie hatte Mut, das konnte man nicht abstreiten. In ihrer Wut hatte Layla sogar vergessen ihn weiter zu siezen, wie sie es vorher getan hatte. Offenbar ließ sie sich oft von ihren Gefühlen leiten. Sich gegenüber jemanden von seiner Statur so zu benehmen, trauten sich nur die wenigsten.


    Genau dieser Mut und Kampfgeist waren es, was seine Krieger brauchten. Für den Augenblick war Layla noch ein Mensch, aber was würde aus ihr werden, wenn sie erst einmal erwacht war?


    


    „Das Training beginnt Morgen früh, um sieben Uhr. Sei bitte pünktlich und zieh dir Trainingssachen an. Judith wird dir schon was Passendes geben.“, mit diesen Worten drehte sich Van um und verließ die Küche.


    Was fiel diesem Kerl überhaupt ein so mit ihr zu sprechen? Der wird noch sein blaues Wunder erleben, dachte Layla und starrte die geschlossene Tür an.


    „Das kann ja lustig werden. Wenn ihr zwei euch immer so gut versteht, werden wir einiges zu lachen haben.“, grinste Andre. „Geh doch schon mal vor in unser Zimmer. Ich will Layla nur noch schnell zurück auf ihr Zimmer bringen und ihr ein paar Kleider geben. Ich beeile mich auch.“, versprach die junge Frau und schubste ihren Mann leicht von sich.


    „Ich will auch hoffen, dass du dich beeilst.“ Layla kam sich wieder vollkommen störend vor. Die zwei waren wirklich ein schönes Paar. Wenn sie sich in die Augen schauten, vergaßen sie alles andere um sich herum.


    Das machte es Layla, umso schwerer sie nicht zu mögen. Judith war überaus nett und zuvorkommend zu ihr gewesen. Und auch ihr Mann machte einen netten Eindruck. Das änderte aber nichts an den Tatsachen.


    Layla kam sich vor wie eine Gefangene, die man dazu zwingen wollte, an etwas zu glauben, das komplett ihren Vorstellungen widersprach. Und sie hatte Angst, ob sie es zugeben wollte oder nicht. Sie musste einen Weg hieraus finden, und zwar so schnell wie möglich. Wer wusste, was diese Monster in Menschengestalt sonst noch mit ihr anstellten.


    „Komm, ich zeig dir alles, was du brauchst und wo du schlafen wirst.“


    „Aber natürlich ganz schnell. Ich will doch nicht, dass Andre zu lange auf dich warten muss.“, scherzte Layla und Judith fing sofort an zu lachen.


    „Du gefällst mir wirklich, Layla. Ich denke wir zwei Frauen werden eine Menge Spaß haben unter all den Männern.“


    Vorerst würde Layla das Spielchen mitspielen, versuchen ihr Vertrauen zu gewinnen und dann auf den passenden Moment warten, um diesem Albtraum zu entfliehen. Es erschien zumindest der beste Plan zu sein, den Layla im Moment zustande brachte.


    So schnell wie es ging, zeigte Judith Layla die weiteren Räume ihres Zimmers, das nicht nur einen Schlafraum, sondern auch ein großes Badezimmer und einen begehbaren Kleiderschrank hatte. Der Schrank war noch relativ leer, aber Judith versprach, dies bald ändern zu wollen. Am Ende verscheuchte Layla die junge Frau beinahe, damit sie endlich zu ihrem Mann konnte.


    Allein in diesem großen, luxuriös ausgestatteten Zimmer, kam sich Layla irgendwie verloren vor. Doch nun hatte sie die Zeit alles zu verarbeiten, was sie in den letzten Stunden erlebt und erfahren hatte.


    Es kam ihr immer noch alles total irreal vor, doch tief in sich musste sie sich wohl eingestehen, dass es die Wahrheit war. Judith hatte es ihr auf sehr eindruckvolle Art und Weise gezeigt. Offensichtlich gab es doch Vampire. Aber was hatte das alles mit ihr zu tun?


    Layla wollte nicht akzeptieren, dass sie auch irgendwann zu so einem Monster werden sollte. Das durfte einfach nicht passieren.


    Die Erschöpfung breitete sich erneut in der jungen Frau aus. Kaum war sie vorhin wieder zu sich gekommen, waren so viele Dinge auf sie hinabgeprasselt, dass es sich anfühlte, als hätte sie überhaupt nicht geschlafen. Ihre Augenlider waren bleiern schwer und auch ihre Füße gehorchten ihr nun noch schwerfällig. Das Bett, im Zentrum des Raumes, war so breit, dass es kein Problem war sich quer darauf fallen zu lassen. Halbherzig schlug Layla die Decke über sich und fiel in einen traumlosen Schlaf.
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    Layla hatte keine Ahnung, was der neue Tag für sie bereithielt. Nachdem sie sich im Badezimmer das Gesicht gewaschen und die Zähne geputzt hatte, ging sie in ihren kaum befüllten, begehbaren Kleiderschrank. In einem der zahlreichen Fächer fand sie eine schwarze Jogginghose und ein einfaches weißes Trägertop. Im Schuhschrank standen zwei Paar Turnschuhe, die rein zufällig genau ihre Größe hatten.


    Offensichtlich gab es sonst nichts anderes zum Anziehen in dem Schrank. Die Kleider, die sie beim Schlafen anbehalten hatte, wollte Layla ungern noch einen weiteren Tag tragen. Komisch war nur, dass es sich ausgerechnet um Sportklamotten handelte, die in ihrem Schrank lagen.


    An einen Zufall glaubte Layla nicht. Van wollte damit wohl auf Nummer Sicher gehen, dass sie keine Ausrede fand, warum sie nicht an seinem ominösen Training teilnehmen konnte. Also blieb Layla nichts anderes übrig, das musste fürs erste reichen. Die Haare band Layla zu einem einfachen Pferdeschwanz zusammen.


    Außer Judith, Andre und Van hatte Layla die anderen Bewohner noch nicht kennen gelernt. Leise schlich sie aus ihrem Zimmer, darauf bedacht, von niemanden gesehen zu werden. Vielleicht war das ihre Chance von hier zu verschwinden.


    Ihr Zimmer lag im ersten Obergeschoss und nur eine große breite Treppe führte hinunter. Layla schaute sich aufmerksam um, bevor sie die Treppe mit schnellen Schritten hinab lief.


    Unten in der Eingangshalle angekommen, ging sie auf direktem Wege in die Küche. Sie hatte von gestern Nacht noch in Erinnerung, dass eine Glastür dort fast eine komplette Wand einnahm. Mit etwas Glück war diese vielleicht nicht verschlossen.


    Die Küche war verlassen. Beim Anblick des leeren Raumes fiel Layla ein Stein vom Herzen. Zielsicher ging Layla auf die Glastür zu und hatte gerade die Hand auf die Klinke gelegt, als sich die Küchentür öffnete. Ein großer Blonder, von der gleichen Statur wie Van und Andre, trat ein.


    „Na, da haben wir dich ja. Ich hab dich schon im ganzen Haus gesucht.“, begrüßte sie der Blonde und stellte sich an den Tisch. „Van sagte, er habe dir von dem Training erzählt. Genau in dieser Sekunde beginnt es übrigens.“


    Layla warf einen Blick auf die Küchenuhr, die direkt über der Tür hing. Es war Punkt sieben Uhr. Allerdings war sich Layla nicht sicher, ob morgens oder abends. Draußen war es dunkel, da es aber bereits Anfang November war, konnte es sieben Uhr morgens oder abends sein.


    „Das ist ja alles ganz gut und schön, dass das Training genau jetzt beginnt, aber ich habe keinen Grund dafür, daran teilzunehmen. Alles was ich im Moment will, ist einfach nur weg von hier“, meinte Layla und schränkte die Arme vor der Brust.


    Offenbar war dem Blonden nicht aufgefallen, dass sie vorhatte dem Ganzen hier zu entkommen. „Du scheinst ein kleiner Dickkopf zu sein. Das gefällt mir.“ Ein breites strahlendes Grinsen erschien auf dem markanten Gesicht des Mannes.


    Mein Gott bei dem Lächeln mussten doch alle Frauen nach ihm verrückt sein, dachte Layla.


    „Wir sind beide schon etwas spät dran. Ich will nicht sagen, dass ich immer der Pünktlichste bin, aber wir sollten uns langsam auf den Weg machen“, meinte Rick und stieß sich vom Tisch ab. Plötzlich hielt er inne und drehte sich noch einmal nach Layla um. Hatte er jetzt doch was bemerkt?


    „Hast du schon was gegessen?“


    Mit allem hatte Layla gerechnet, aber nicht mit einer solchen Frage.


    „Nein“, antwortete sie selbstbewusst und bewegte sich keinen Millimeter von der Glastür weg. „Dann sollten wir etwas daran ändern. Direkt vor dem Training sich den Magen voll schlagen, ist zwar nicht das Beste, aber vor Hunger sollst du mir auch nicht umfallen.“


    Mit unglaublich schnellen Bewegungen, die Layla gar nicht genau verfolgen konnte, holte der Blonde Milch, Cornflaks, eine Schüssel und einen Löffel aus den Schränken und Schubladen und stellte alles auf dem Tisch ab.


    „Lass es dir schmecken.“


    „Wahnsinn, das ist ja das reinste Luxusfrühstück“, konterte Layla und ließ die Arme hängen. Der Blonde fing herzhaft an zu lachen und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


    „Andre hat mir schon erzählt, dass du ziemlich schlagfertig sein sollst. Weißt du was, du gefällt mir immer besser.“


    „Und wem habe ich bitte dieses Kompliment zu verdanken?“


    Der Kerl kaute ihr schon am frühen Morgen ein Ohr ab und behinderte sie bei ihren Fluchtversuchen, da wollte Layla zumindest wissen, wer ihr so auf die Nerven ging.


    „Ich bin Rick. Ich war dabei, als wir dich gefunden haben.“


    „Dann bist du also der dritte im Bunde. Dann kann ich dir jetzt noch danke sagen und dann müsste ich alle durch haben.“


    Layla konnte einfach nicht anders, als Rick genervt die Meinung zu sagen.


    Außerdem war ihr ihr unterschwelliger Appetit vergangen, sodass sie die Schüssel unberührt auf den Tisch stehen ließ.


    „Offensichtlich, willst du nichts essen. Dann komm bitte mit.“


    Ihr blieb wohl nichts anderes übrig. Rick folgte ihr auf dem Fuße, als Layla aus der Küche getreten war. Der Vampir führe sie durch die Eingangshalle und weiter durch eine, nicht auf den ersten Blick ersichtliche, Seitentür eine weitere Treppe hinunter.


    Am Ende der Treppe befand sich eine Stahltür, die sich nur öffnete, wenn man einen Zahlencode eingab.


    „Niemand außer den Kriegern und natürlich du dürfen die oberen Stockwerke des Hauses betreten. Die Schüler wissen nicht, wie es im oberen Teil des Anwesens aussieht. Sie betreten das Haus nur durch die Garage, sodass sie zu den Trainingsräumen kommen. Der Standort des Hauses soll soweit wie möglich geheim bleiben. Es gab vor Jahren einmal einen folgenschweren Zwischenfall und daher hielten wir es für besser, unser Quartier in Zukunft geheim zu halten “, erklärte Rick und führte Layla weiter durch ein Labyrinth von Gängen.


    „Die richtige Kleidung hast du ja schon an, also kann’s losgehen.“ Ja, weil nichts anderes da war, dachte sich Layla und musste nun wohl doch an diesem ominösen Training teilnehmen.


    Durch die Gänge hindurch konnte man schon die schnellen Schritte und das Geschrei hören, die hinter den Türen zu den Trainingsräumen zu hören waren. Offenbar gab es einen Hauptgang, von dem alle anderen Gänge und Räume abgingen. Die verriegelte Stahltür, durch die Rick Layla in das Untergeschoss geführt hatte, war nicht besonders leicht zu finden, wenn man den Weg nicht kannte.


    Endlich blieb Rick stehen und öffnete eine der Türen. Er ließ Layla den Vortritt beim Betreten des großen Trainingsraums. Layla musste zugeben, dass sie beeindruckt war. Sie hatte wirklich nicht damit gerechnet, dass sich hinter den zahlreichen Türen, solche großen Räume befanden. Auch die Ausstattung machte einiges her. Manche Fitnessstudios konnten nur davon träumen.


    „N’Abend Jungs, ich bring euch heute jemand neues mit“, kündigte Rick an und schloss die Tür hinter sich. In der Sporthalle befanden sich auf den ersten Blick grob geschätzt zwölf Jungen. Alle recht schmächtig und von dünnen Körperbau.


    Dagegen sah ja selbst Layla kräftiger aus. Genau gegenüber der Tür war die Wand mit Spiegeln versehen, und genau da stand auch Van und beobachtete die Jungen, die ihre Übungen machten.


    Van trug wie alle Jogginghose und T-Shirt. Doch er hatte seine Ärmel hochgeschoben, sodass man seine kräftigen Arme und auch das große Tattoo auf seinem linken Oberarm sehen konnte. Vermutlich ging es noch weiter über seine Schulter, denn unter dem T-Shirtrand verschwanden einige Linien, die darauf hindeuteten. Rick führte Layla einmal quer durch die Halle und blieb bei Van stehen. Die beiden Männer begrüßten sich mit Handschlag.


    „Okay Jungs, kurze Pause, ich will euch jemanden vorstellen.“, rief Van und sofort war es mucksmäuschenstill.


    „Das ist Layla Kub. Sie wird ab heute mit euch trainieren. Ich verlange von euch, dass ihr euch angemessen ihr gegenüber verhaltet, denn sie ist genau so eine Auserwählte wie ihr alle.“


    Während Van seine kleine Rede hielt, wanderten alle Blicke auf Layla. Der ersten Verwunderung wich recht schnell Belustigung, Unverständnis und lüsternen Blicken. Auch wurden schnell Meinungen ausgetauscht. Vereinzelt konnte Layla etwas aufschnappen, von dem was sich die Jungs versuchten heimlich zuzuflüstern.


    „Das soll wohl ein Witz sein… Eine Frau … viel zu schwach… das kann ja lustig werden.“


    Layla hatte jetzt schon keine Lust mehr auf das Training, wenn sie alle diese Bohnenstangen und Spargeltarzane sah. Von ihren offensichtlichen Vorurteilen ihr gegenüber einmal ganz abgesehen.


    „Dadurch, dass Layla nun zu uns gestoßen ist, sind wir insgesamt fünfzehn Leute und damit eine ungerade Zahl, aber ich denke, das werden wir schon irgendwie hinbekommen. Okay, alle wieder auf ihre Position und das Ganze noch mal von vorne.“


    Rick verabschiedete sich und verschwand aus dem Trainingsraum, wünschte aber vorher Layla noch viel Spaß, was sie mit einem schiefen Lächeln quittierte. An Spaß war im Moment noch nicht zu denken.


    Van teilte ihr einen Platz in einer der Gruppe zu und zeigte allen noch einmal die genaue Abfolge der Bewegungen. Es handelte sich dabei um eine Kombination aus Arm- und Beinbewegungen. Schnelle Schläge und kraftvolle Kicks. Eigentlich kein Problem für Layla, da sie durch das Tanzen an schnelle Bewegungswechsel gewohnt war.


    Doch für die anderen stellte es teilweise ein erhebliches Problem da. Der Junge, der direkt neben ihr stand, brachte die letzten zwei Wechsel immer durcheinander und kam aus dem Gleichgewicht. Van beobachtete alles ganz genau und korrigierte bei jedem einzelnen die Fehler.


    „Hey, konzentrier dich einfach nur auf die Bewegung deiner Arme und Beine und vergiss alles was um dich herum passiert.“, flüstere Layla dem Jungen zu. Dieser schaute sie überrascht an, nickte dann aber und beim nächsten Versuch klappte es auf Anhieb.


    „Danke, das ist echt eine große Hilfe und funktioniert wirklich gut.“, flüsterte er zurück.


    Layla kam sich vor wie in einer Anfängersportgruppe. Zudem war ihr immer noch schleierhaft wozu das alles gut sein sollte. Um nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, machte Layla erst einmal mit. Die Übungen fielen ihr sogar ziemlich leicht und waren keine größeren Anstrengungen für sie.


    Van kam auch bei Layla vorbei, sagte aber nichts, sodass er wohl zufrieden war mit ihren Übungen. Durch den großen Spiegel, der sich über die gesamte Länge der Halle erstreckte, konnte Layla die anderen beobachten. Besonders ins Auge fiel ihr der Kerl, der schräg hinter ihr stand. Irgendwann gingen Layla seine Blicke so auf die Nerven, dass sie sich einfach nicht mehr zurückhalten konnte.


    „Also, wenn du noch länger auf meinen Arsch schaust, fallen dir gleich die Augen raus.“ Schallendes Gelächter brach los. Layla drehte sich zu dem Jungen um, der das Gesicht vor Wut verzog.


    „Was fällt dir ein, so mit mir zu reden? Nur weil du neu bist, brauchst du nicht zu denken, dass du dir alles erlauben kannst. Ich glaub, du weißt wohl nicht, wer ich bin.“, blaffte der Junge sie an und stemmte die Arme in die Hüfe.


    „Nein, ich weiß nicht wer du bist und es ist mir auch herzlich egal. Was ich aber weiß, ist, dass du ein ziemlicher Tollpatsch bist und dich für was Besseres hälts“, konterte Layla und drehte sich wieder nach vorne.


    „Pass auf!“, rief der Junge neben Layla. Der Kerl hatte doch echt den Mut sich mit Layla anzulegen. Sie sah ihm in Spiegel auf sie zu rennen und trat in letzter Sekunde beiseite, sodass er sie verfehlte und auf dem Boden landete. Erneut brach ein schallendes Gelächter aus.


    „Ruhe!“, erhob sich Vans Stimme über den Lärm.


    „Was glaubt ihr, wo ihr hier seid? Das ist hier kein Vergnügungsspielplatz, sondern eine Trainingshalle. Ihr solltet froh sein, hier sein zu dürfen und euch nicht benehmen, wie hirnlose Vollidioten.“


    In seiner Stimme war die nicht ausgesprochene Drohung deutlich zu hören. Van kam direkt auf Layla und die beiden Jungen zugelaufen und blieb vor ihnen stehen. „Was habe ich vor genau zehn Minuten gesagt? Exakt, ihr sollt euch benehmen und die Sache ernst nehmen.“


    Sein Blick ruhte auf dem Kerl, der langsam wieder auf die Beine kam und sich das Kinn rieb, mit dem er auf den Boden aufgeschlagen war.


    „Sie hat doch angefangen. Eine Frau hat hier nichts zu suchen.“, rechtfertigte er sich.


    „Offensichtlich hattest du wohl genug Zeit ihr auf den Hintern zu starren. Wäre dein Blick ein paar Zentimeter nach oben gewandert, hättest du gesehen, dass Layla sehr wohl hierher gehört, Markus. Denn im Gegensatz zu dir, hat sie die Übungen gleich richtig gemacht.“


    Markus sagte kein weites Wort mehr und sah Layla nur weiter hasserfüllt an. Auch Van schaute Layla ernst an, sagte aber nichts zu ihr.


    Nach dem kleinen Zwischenfall ging das Training ohne weitere Unterbrechungen weiter. Nach drei Stunden intensivem und erschöpfendem Training, beendete Van den sportlichen Teil des Tages. Den Schülern blieb jetzt eine halbe Stunde Zeit, um sich etwas auszuruhen und eine Kleinigkeit zu essen, bis der nächste Teil des Trainings begann.


    „Hey, das war echt super von dir. Niemand hier hat es bis jetzt gewagt, Markus so vor allen bloßzustellen. Dir scheint das Training aber auch zu liegen. Bei dir sehen die Übungen so leicht aus und wenn ich es versuchte, mach ich andauernd Fehler.“, erzählte der Junge, der während des Training neben Layla gestanden hatte.


    „Na ja, sagen wir mal so, ich mache so etwas nicht zum ersten Mal. Dein Problem ist, dass du zu viel darauf achtest, was um dich herum geschieht. Wenn du diese Übungen machst, darfst du nur auf dich konzentriert sein und musst alles andere ausblenden.“, erklärte Layla und wischte sich den Schweiß mit einem Handtuch ab.


    „Hey Steven, du machst dich ja gleich an die Neue ran. Vielleicht schaffst du es ja mal gegen sie zu gewinnen. Bei uns anderen versagst du ja regelmäßig.“, höhnte Markus, der gerade mit der Gruppe anderen Jungs durch die Tür auf den Flur verschwand.


    „So ein eingebildeter Idiot. Der wird noch sehen wie weit er mit seiner großen Klappe kommt.“, meinte Layla und warf sich das Handtuch um den Nacken. Solche eingebildeten Egoisten gab es wirklich überall.


    Steven zeigte ihr die Umkleideräume und die Duschen. Zu Laylas Erleichterung gab es geteilte Umkleiden und Duschen. Was bedeutete, dass es doch auch Frauen geben musste, die die unterirdischen Räume nutzen. Das hätte ihr jetzt noch gefehlt mit den Jungs zusammensitzen zu müssen.


    In der Umkleide angekommen, entdeckte Layla einen Spind mit ihrem Namen drauf. Die Tür war nur angelehnt und darin fand sie frische Kleider und etwas zu essen. Judith hatte es ihr vorbeigebracht, das stand zumindest auf den kleinen Zettel, der dabei lag.


    Ob sie es wollte oder nicht, Layla freute sich über die nette Geste der jungen Frau. Judiths Freundlichkeit machte es Layla immer schwere, sie als das Monster zu sehen, das in ihr steckte. Sie war aufmerksam und zuvorkommend, und hatte sich bisher fürsorglich um Layla gekümmert.


    So wie es scheint, würde es Layla doch nicht so leicht fallen, von hier zu verschwinden und die ganze Geschichte hinter sich zu lassen. Dafür hatte sie hier zu viel Nettigkeit erfahren.


    Steven klopfte zaghaft an der Umkleidetür und fragte, ob er hereinkommen könnte. Layla hatte nichts dagegen. Mit einem tiefen Seufzer ließ sich Layla auf die Bank nieder. Steven und Layla aßen gemeinsam und in der Zeit erzählte ihr Steven etwas über die anderen Schüler, den Trainingsablauf und allgemein etwas über das ganze Gerede über Auserwählte und dass man darauf stolz sein sollte.


    Während Layla den Worten von Steven lauschte, bezweifelte sie allerdings, dass es toll war, an dem ganzen Trainingsprogramm teilzunehmen. Van hatte irgendetwas erwähnt, dass die Narben auf ihrem Rücken ein Zeichen dafür wären, dass sie zu einem bestimmten Teil der Vampirrasse gehören sollte. Doch was genau es damit auf sich hatte, verstand sie auch mit Stevens Erklärungen nicht.


    Da waren immer noch zu viele unklare Dinge, die von Steven als vollkommen selbstverständlich angenommen wurden und auf die er nicht weiter einging. Um sich ihr Unwissen nicht anmerken zu lassen, frage Layla nicht weiter nach. Eigentlich war es auch nicht wichtig für sie, da sie nicht vorhatte länger als nötig hier zu bleiben.
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    Der zweite Teil des Trainings beschäftigte sich mit Technik. Andre leitete den Unterricht und erklärte Layla kurz vor Beginn des Unterrichtes, dass es wichtig sei, sich mit allen technischen Dingen auszukennen.


    Egal, ob es sich dabei um Computer handle, Autos oder andere elektrische Geräte. Layla setzte sich auf einen der hintersten Plätze, denn sie hatte in der letzten halben Stunde einiges erfahren über das sie sich erst einmal im Klaren werden musste.


    Wofür das ganze Training wirklich gut war, und was neben dem sportlichen und technischen Teil noch dazu gehörte, war ihr allerdings noch immer schleierhaft. Bisher waren immer nur leichte Andeutungen gefallen. Aber keiner schien sich wirklich darüber im Klaren zu sein, dass Layla das ganze Theater immer noch ein großes Rätsel war.


    Sie beschloss den Rest der Nacht erst einmal weiter über sich ergehen zu lassen und dann Antworten zu fordern. Sollte sie diese nicht erhalten, würde es für sie keinen Grund geben, sich noch länger hier aufzuhalten


    In der Pause war Steven so freundlich gewesen, wenigstens ein Paar ihrer Fragen zu beantworten. Er hatte ihr erklärt, was es mit den Auserwählten auf sich hatte. Bei diesen Vampiren handelte es sich um Männer, die besondere physische als auch psychische Merkmale aufwiesen.


    Das deutlichste Kennzeichen für einen Auserwählten war eine kleine, kreisförmige Narbe irgendwo am Körper des Vampirs. Bei Layla bedeckte diese Narbe ihren gesamten Rücken. Aber nicht nur das fand Steven besonders an ihr.


    Allein die Tatsache, dass eine Frau zu den Auserwählten zählte, überraschte ihn. Nach seinem Wissen hatte es so etwas noch nie zuvor gegeben. Auch erzählte er ihr, warum er und die ganzen anderen Jungs von so schmächtiger Statur waren.


    Steven selber war genauso alt wie Layla, was ihm auf keinen Fall anzusehen war. Sie hatte ihn auf fünfzehn, höchstens sechzehn geschätzt. Die Kinder von Vampiren wurden als Menschen geboren und erhielten ihre Kräfte und ihre Unsterblichkeit erst nach der Pubertät, um genau zu sein, nach ihrer Erwachung.


    Sie sollte ernsthaft das Kind von Vampiren sein? Layla kannte ihre Eltern nicht, aber dass sie Vampire waren, klang etwas zu weit hergeholt für sie. Doch vollkommen ausschließen konnte Layla es nach Stevens Schilderungen auch nicht. Dennoch, Layla wollte und konnte einfach nicht glauben, dass sie hierher gehörte.


    Andre’s Stimme nahm sie nur weit am Rande wahr. Es klang eher wie ein unterschwelliges Summen, da Layla vollkommen in ihren Gedanken vertieft war. Er saß vorne an seinem Schreibtisch und erklärte ihnen irgendetwas am Computer, dem Layla keine Beachtung schenkte.


    Der Raum war beinahe wie ein normales Klassenzimmer eingerichtet, nur ohne Fenster. Die Schüler hatten an den Tischen Platz genommen und vor jedem stand ein Flachbildschirm. Jeder Computerfreak hätte bei dieser Ausstattung einen Heulkrampf vor Freude bekommen.


    Sie klickte nebenbei mal hier etwas an oder öffnete eine Datei, aber über den Inhalt oder was genau sie da tat, hätte sie nichts sagen können. Steven hatte neben ihr Platz genommen und warf ihr immer wieder unauffällige Blicke zu.


    Es störte Layla nicht. Steven war okay, recht nett und nicht so nervig wie die anderen, soweit sie das bisher beurteilen konnte.


    „Layla, Layla. Hey, Andre schaut dich schon die ganze Zeit an.“, flüstere Steven und lehnte sich leicht zu ihr hinüber. Layla schaute nach vorne und bemerkte gerade noch, wie Andre den Blick von ihr abwandte.


    Sie setzte sich gerade auf ihren Platz und schaute nun doch des Öfteren mal auf ihren Bildschirm und nach vorne, wenn der attraktive Mann ihnen etwas erklärte. Da Layla den kompletten ersten Teil verpasst hatte, verstand sie aber nicht besonders viel von dem, was sie auf dem Bildschirmsah.


    Es waren irgendwelche Konstruktionszeichnungen, aus denen sie nicht wirklich schlau wurde. Es hätte alles Mögliche sein können, da auf der Zeichnung lauter Einzelteile dargestellt waren.


    Layla war der Umgang mit Computern und dergleichen nicht fremd. Sie war sogar der Ansicht ganz gut mit ihnen umgehen zu können. Allerdings war das, was Andre seinen Schüler vermittelte, etwas ganz anderes. Hier ging es um hohe Technik, ihre Anwendung und Zusammensetzung.


    Da konnte kein Normalsterblicher mithalten, der sich nicht tagtäglich damit auseinandersetzten musste.


    Da fiel Layla noch eine Kleinigkeit ein, die Steven ihr erzählt hatte. Sowohl Andre als auch Van und die anderen, die in diesem Haus wohnten, waren zu Kriegern ausgebildet wurden. Genauso wie sie jetzt. Die Auserwählten bildeten so zu sagen die Armee der Vampire.


    Sie beschützten ihre Spezies und jeder Mann war stolz, wenn er ihr Zeichen trug. Was im Mittelalter den Ritterstand bildete, stellten heute die Vampirkrieger dar.


    Sollte sie etwa auch ein Krieger werden?


    Was hatte ein Krieger in der heutigen Zeit noch zu tun und welche Aufgaben wurden ihm zugeteilt?


    Layla wusste, was man sich unter normalen Umständen unter einen Krieger vorstellte, aber trafen diese auch auf diesen Fall zu?


    Mit den paar Antworten, die Layla erhalten hatte, bildeten sich nur doppelt so viele neue Fragen. Layla hatte immer noch nicht vor, hier zu bleiben, geschweige denn weiter mit diesen Vampiren unter einen Dach zu leben, aber sie brauchte Antworten, damit sie die Gesamtsituation besser einschätzen konnte.


    Nur wem sollte sie sich anvertrauen? Als erstes fiel ihr Judith ein, allerdings würde sie es sofort Andre erzählen. Van kam auf gar keinen Fall in Frage.


    Blieb nur noch Rick übrig, denn die anderen, wenn denn noch andere Vampire in diesem Haus wohnten, kannte Layla nicht. Der blonde Mann hatte auf sie den Eindruck gemacht, dass ihm leicht ein Geheimnis zu entlocken wäre. Auf jeden Fall redete er ohne Punkt und Komma und hatte sich ihr gegenüber sehr offen gezeigt


    Jetzt musste sie nur noch die passende Gelegenheit finden, mit Rick zu reden.


    


    „Okay, das war’s dann für heute.“ Alle Schüler sprangen von ihren Plätzen auf und verließen den Raum. Layla kam nur langsam in Bewegung, da ihr noch immer der Kopf von den vielen neuen Informationen schwirrte.


    Gerade als auch sie den Raum verlassen wollte, hielt Andre sie an der Schulter fest. „Warte noch einen Moment. Die anderen müssen nicht wissen, dass du hier wohnst. Ich denke, sie machen auch so schon genug Ärger, auch ohne diese Info.“


    Aus dem Flur waren die schnellen Schritte und mehrere Stimmen zu hören, die sich angeregt unterhielten. Als die Geräusche verstummt waren, traten Layla und Andre in den Gang. Wie zuvor am frühen Abend gab nun auch Andre, nachdem sie gemeinsam das kleine Labyrinth an Gängen hier sich gebracht haben, einen Code in den Ziffernblock ein und öffnete die Tür.


    Die Eingangshalle war hell erleuchtet und versprühte eine warme und wohlige Atmosphäre. Das war Layla vorher gar nicht aufgefallen. Auf der einen Seite befand sich die große doppelseitige Eingangstür, soweit der Begriff überhaupt dafür benutzt werden konnte.


    An der Decke hing ein gewaltiger Kronleuchter mit unzähligen Kristallen daran, die im Licht der Glühbirnen funkelten. Gerade rüber von der Eingangstür führte eine breite Treppe, die sich auf einem Podest zu jeweils einer Seite spaltete, in die oberen Stockwerke.


    Die Wände waren in einem zarten Beige gehalten mit goldenen Borten, die einen Absatz an den Wänden bildete und diese darunter in einem warmen braun gestrichen waren. Von den großen eindrucksvollen Gemälde einmal ganz abgesehen.


    „Du warst ganz wo anders mit deinen Gedanken, nicht wahr?“ Layla zuckte kaum merklich zusammen. Judiths Ehemann hatte es also tatsächlich bemerkt.


    „Keine Angst, ich werde dir schon nicht gleich den Kopf abreißen, aber sei beim nächsten Mal einfach etwas aufmerksamer.“ So eine gelassene Reaktion hatte Layla nicht erwartet, sodass sie nicht anders konnte und Andre zulächelte.


    Auch sein Gesicht war von einem wohlwollenden Lächeln erfüllt. Von dem Monster, das auch in ihm ruhte, war in diesem Moment keine Spur zu sehen. Layla konnte sich noch nicht einmal vorstellen, dass Andre überhaupt in der Lage war, jemanden etwas zu Leide zu tun.


    Anders sah es da schon bei Van aus. Er hatte ihr sein anderes Ich deutlich gezeigt. Und auch im Training war ihr seine eiserne Konzentration und Strenge nicht entgangen.


    In der Eingangshalle trafen die beiden auf Van, Rick und noch drei weitere Männer, die Layla fremd waren. Sie alle trugen schwere, stabile Schuhe und schwarze Kleidung. Es machte auf Layla den Eindruck, als wollten sie gerade das Haus verlassen.


    „Hey, Süße. Den ersten Tag heil überstanden?“, rief Rick durch die ganze Halle und hob den Arm zum Gruß. Auch die anderen Männer sahen nun in ihre Richtung.


    „Wie du siehst, ist noch alles dort wo es hingehört.“, antwortete Layla und ging mit Andre auf die kleine Gruppe zu.


    Jeder von ihnen war auf seine ganz spezielle Weise attraktiv. Sie waren durchtrainiert und reine Muskelpakete, dass war selbst unter ihren Jacken und Mänteln zu erkennen. Ihre Gesichter waren markant und ausdrucksstark. Im Großen und Ganzen genau das, was man sich unter einen Krieger vorstellte.


    „Ach, Layla, das hab ich gestern Abend vergessen dir zu geben.“, meinte Van und griff in seine Jackentasche. Daraus hervor zog er ihr Handy und ihr Portemonnaie, wie sie auf den ersten Blick erkannte.


    Er hielt es ihr hin und Layla griff gereizt danach. Ein Blick auf ihr Handy änderte nichts daran.


    „Toll! Schön, dass dir das jetzt schon eingefallen ist. Ich hoffe doch dir sind die zwanzig unbeantworteten Anrufe nicht entgangen. Gibt es sonst noch was, das mir gehört und sich in deinem Besitz befindet?“, blaffte Layla ihn an und drehte sich sofort zur Treppe um.


    Sie gab Van keine Gelegenheit etwas zu antworten und rannte sofort in ihr Zimmer. Sie wollte jetzt nicht mit ihm reden, oder sich sogar noch eine Rede von ihm anhören müssen.


    


    Van schaute ihr aufmerksam nach, als Layla die Treppen hinauf rannte. Nachdem sie aus seinem Blickfeld verschwunden war, war das laute Knallen einer Tür zu hören, die ins Schloss fiel. So eine heftige Reaktion hatte er zwar nicht erwartet, es überraschte ihn aber auch nicht sonderlich.


    Ihr Verhältnis war nicht gerade das Beste und daran war er nicht gerade unbeteiligt. „Man, da hast du dir aber wieder was anhören dürfen, mein Freund. Die Kleine hat ganz schön Feuer.“, grinste Rick und legte die Hände hinter den Kopf.


    „Ihr hättet mal hören müssen, wie sie unseren starken Jungen in der Küche hat rund laufen lassen. Zumindest habe ich das gehört“, legte Rick noch einmal nach und konnte sich ein schelmisches Grinsen nicht verkneifen.


    „Na dann pass mal auf, dass sie sich nicht gegen dich wendet, Alter.“, mischte sich David ein. „Sehen wir lieber zu, dass wir endlich von hier wegkommen. Du kommst doch nach, Andre?“, vergewisserte sich Van und erstickte damit das Thema im Keim.


    Er hatte keinen Nerv dafür sich jetzt über Layla zu unterhalten. Heute Nacht gab es Wichtigeres zu tun. Die Arbeit wartete auf sie. Der Feind schlief schließlich nie.


    Van ging voraus, nachdem ihm Andre zugesichert hatte, ihnen so schnell wie möglich zu folgen. Hinter sich hörte er vier weitere Paar Schuhe, die schwer auf den Boden aus teurem, antikem Holz traten.


    Es konnte Van nicht schaden noch etwas Dampf abzulassen, indem er diesen blutsüchtigen Bestien gewaltig in den Arsch trat. Das Training war heute vollkommen anders als üblich verlaufen. Und das nur, weil sich jetzt eine Frau in der Gruppe befand.


    Van hatte schon geahnt, dass dies zu Schwierigkeiten führen könnte. Dass es aber gleich am ersten Tag zur Auseinandersetzung zwischen Markus und Layla gekommen war, hatte er nicht erwartet. Auch hatte Van nicht damit gerechnet, dass Layla körperlich so gut in Form war und keine Probleme damit hatte, sich in die Übungen einzufinden.


    Das musste selbst er sich eingestehen, sie schlug sich besser, als die Schüler, die er schon seit mehreren Monaten trainierte. Dem zollte er Respekt.


    


    Sie hatte die Tür mit all ihrer Kraft zugeschlagen. Dadurch hatte sie wenigstens ein bisschen ihrer Wut freien Lauf lassen können. Doch das reichte bei weitem nicht. Allerdings musste es genügen, denn Layla hatte dringend ein Telefonat zu führen.


    Die Hälfte der verpassten Anrufe war von Bill. Die anderen von Bob und ihren Kolleginnen. Schnell wählte sie die Nummer ihres Chefs und dieser nahm sofort ab.


    „Wo zur Hölle bist du gestern gewesen? Und warum in Gottes Namen bist du jetzt noch nicht hier? Hast du es noch nicht mal für nötig gehalten, mir Bescheid zu geben, dass du nicht kommst? Wegen deiner Abwesenheit gab es hier nur Probleme, von den Geldausfällen mal ganz abgesehen“, schimpfte Bill sofort los.


    Er gab Layla gar nicht die Möglichkeit, sich zu erklären, sodass sie sich erst einmal seine Beschimpfungen und Vorwürfe anhören musste. „Tut mir wirklich Leid, Bill. Ich war verhindert und hatte nicht die Möglichkeit dich anzurufen. Ich hatte das nicht so geplant oder beabsichtigt.“


    Schweigen am anderen Ende der Leitung. Nur das regelmäßige Luftholen war zu hören. Normalerweise war Layla nicht der Typ, der sich für sein Handeln entschuldigte, aber hierbei ging es um ihren Job. Da musste selbst sie ausnahmsweise einmal über ihren Schatten springen.


    „Ich will dich morgen Abend pünktlich hier auf der Bühne sehen, Layla. Das ist keine Bitte, sondern eine Aufforderung. Also sieh zu, dass du morgen hier erscheinst.“, schimpfte Bill mit immer lauter werdender Stimme.


    Layla konnte sich vorstellen wie Bill, mit hochrotem Kopf und einer gefährlich hervorstehenden Ader an der Schläfe, die Zähne aufeinander presste, um zu verhindern, ihr noch mehr an den Kopf zu werfen. „Ich werde da sein.“ Damit war das Gespräch beendet.


    Anschließend schrieb sie Bob noch eine kurze Nachricht. Layla versicherte ihm, dass es ihr gut ginge, ihr heute Nacht nur etwas Unerwartetes dazwischen gekommen war. Die Wahrheit konnte sie dem Türsteher nicht schreiben. Wenn sie selbst es schon kaum glauben konnte, würde Bob sie für verrückt erklären und sich totlachen über diese miese Ausrede.


    Anschließend warf Layla ihr Handy aufs Bett und ging ins Badezimmer. Dort warf sie sich eine Hand voll kaltes Wasser ins Gesicht und betrachtete sich danach im Spiegel. Sie würde ihr Versprechen halten, egal was sie dafür anstellen musste.


    Van hatte selbst gesagt, sie war keine Gefangene und das würde sie ihm morgen Abend unter Beweis stellen. Auf ihrem Gesicht erschien ein triumphierendes Lächeln, bevor sie zurück in ihr vorübergehendes Zimmer trat.
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    Die Nacht war relativ ereignislos verlaufen. Auf den Straßen trieben sich kaum andere Vampire herum und von denen, die die Beherrschung über sich selbst verloren hatten und ständig nach frischem Blut dürsteten, war auch niemand aufgetaucht.


    Ein ordentlicher Kampf wäre heute Nacht genau das richtige gewesen. Vans Muskeln waren angespannt und hungerten nach Anstrengung bis zur Erschöpfung. Seine Freunde hatten sich in der ganzen Stadt verteilt. Bei größeren Zwischenfällen, wo Verstärkung von Nöten war, kontaktierten sie sich immer gegenseitig.


    Van hockte am Rand eines flachen Daches, das sich in mehreren Metern Höhe befand. Er schaute aufmerksam hinab in die Gassen, auf der Suche nach dem Feind. Es war erst zwei Tage her, dass er hier gewesen war.


    Bei Laylas Angriff waren es gleich fünf dieser blutrünstigen Gestalten gewesen, die es auf sie abgesehen hatten. Diese Tatsache ließ den Schluss zu, dass sich in der Nähe des SHADOW öfter ihre Feinde versammelten.


    Diese waren kaum in der Lage, mit anderen ihrer Art zusammen zu sein, doch wenn es um die Nahrung ging, die ihnen auf dem Silbertablett präsentiert wurde, sammelten sie sich des Öfteren in Gruppen zusammen. Diese Bestien waren unberechenbar und man musste ihnen das Handwerk legen.


    In seiner Jackentasche vibrierte sein Handy.


    „Was gibt es?“


    „Bei mir und bei den anderen ist alles ruhig. Keinerlei Anzeichenvon Gefahr. Es sind nur noch ein paar Stunden bis zum Sonnenaufgang.“, meldete sich Rick. Die überschwängliche Freude in seiner Stimme, als er davon berichtete, war nicht zu überhören.


    „Gut, ich halte weiterhin die Augen offen. Ihr könnt die restlichen Stunden damit zubringen, wonach euch die Laune steht.“ Van selbst verlangte es nach Action. Er musste diese überschüssige Energie loswerden, doch dieser Gefallen wurde ihm heute Nacht nicht getan.


    


    Layla stand vor dem gleichen Problem wie schon am ersten Tag. Sie wusste zwar nun, wo das Training stattfand, aber dahin gelangte sie dennoch nicht. Niemand hatte ihr die Zahlenkombination genannt mit der sich diese verfluchte Tür öffnen ließ.


    Auch wenn es ihr schwer fiel, hatte Layla sich dazu entschlossen, so zu tun, als würde sie sich mit ihrer Situation abfinden. Die anderen sollten denken, dass sie sich langsam an den Gedanken gewöhnte ebenfalls ein Vampir zu sein. Innerlich sah es aber ganz anderes aus.


    Wirklich neue Erkenntnisse hatte sie seit dem Gespräch mit Steven nicht mehr erhalten. Stattdessen hatten die Erklärungen des Jungen nur noch mehr dafür gesorgt, dass Layla kein Wort von dem glaubte. Ihr Verstand wehrte sich mit Händen und Füßen dagegen.


    Sicher, sie war immer eine Einzelgängerin gewesen und hatte sich nicht so recht wohl in der Welt gefühlt. Aber diese Phase hatte doch jeder früher oder später einmal im Leben. Manche Menschen hatten solche Gedanken sogar ständig.


    Doch das reichte Layla nicht, um sich deswegen mit dem Gedanken anzufreunden, endlich eine angebliche Antwort darauf gefunden zu haben, warum sich das Gefühl von Geborgenheit nie bei ihr eingestellt hatte. Nur weil sie in die eine Welt nicht richtig hineinpasste, hieß dass nicht, dass sie in eine andere gehörte.


    Layla verschränkte die Arme vor der Brust und wartete darauf, dass noch jemand sich auf den Weg in das untere Geschoss machte. Als nach geschätzten zehn Minuten immer noch niemand aufgetaucht war, ballte die junge Frau ihre Hand zur Faust und schlug gegen das Metall.


    Der Klang war hohl und nicht gerade laut. So ein Mist aber auch, warum immer ich, fragte sich Layla und gab es auf, die Aufmerksamkeit von irgendjemand erregen zu können.


    Den frühen Abend verbrachte Layla damit, sich Gedanken zu machen, wie sie es nun anstellen sollte, rechtzeitig im Club zu erscheinen. Ursprünglich hatte sie geplant, auch heute am Training teilzunehmen, um den Schein zu waren, und dann irgendwie von hier fliehen zu können. Es konnte schließlich nicht nur den einen Ausgang in der Eingangshalle geben.


    Allerdings schien Laylas Plan nicht aufgehen zu wollen. Da sie den Zahlencode nicht kannte, gelangte sie auch nicht in das Untergeschoss. Und damit war auch ihr Fluchtplan dahin, da ihr die Möglichkeit einen zweiten Ausgang zu finden, verwehrt blieb.


    Im ganzen Haus hatte sie noch niemanden gesehen. Weder Judith noch einen der Männer, die sie gestern Abend kurz gesehen hatte. Sie hatte für sich Kaffee gekocht und lief nun mit einer dampfenden Tasse in der Hand durch die Eingangshalle. Es war mittlerweile später Abend, worauf Layla schätze, dass der erste Teil des Trainings beendet sein musste. Vielleicht hatte sie jetzt Glück, auf Andre zu treffen, der ihr die Tür öffnete oder zumindest den Code sagen konnte.


    Viel Zeit blieb Layla nicht mehr übrig. Sie hatte Bill ihr Wort gegeben, dass sie heute Nacht im SHADOW sein würde. Langsam würde es knapp werden, wenn sie noch ansatzweise pünktlich sein wollte.


    Mit langsamen, leicht genervten Schritten ging sie zum zweiten Mal an diesem Tag auf die eher unscheinbare Tür zu. Doch leider tauchte Andre nicht auf, stattdessen hörte sie Schritte von schweren Schuhen hinter sich.


    „Hey, was machst du denn hier? Solltest du nicht schon längst beim Training sein?“


    Es war Rick, was für ein Zufall.


    Doch dieser Zufall kam Layla mehr als gelegen. Ihre Hoffnung stieg augenblicklich, heute Nacht doch wieder im SHADOW auftreten zu können. Nach ihrer kurzen Unterhaltung am vergangenen Abend schätze Layla den Mann so ein, dass er am einfachsten zu überzeugen war. Vielleicht gelang es ihr, Rick dazu zu bringen, ihr zu helfen.


    „Ich wollte vorhin auch zum Training, aber leider hat mir niemand den Code für die Tür gesagt.“, antwortete Layla und verschränkte die Arme vor der Brust.


    „Oh man, habe ich das gestern etwa vergessen? Sorry Süße, meine Schuld.“


    „Ich werde mal großzügig drüber hinweg sehen.“, scherzte Layla und trat einen Schritt zur Seite, damit Rick die Tür öffnen konnte.


    Er nahm fast die gesamte Breite des Türrahmens in Anspruch. „Also schau genau her. Behalt die Kombination aber für dich. Wir mögen es nicht so gerne, wenn unerwünschte Gäste plötzlich in der Eingangshalle stehen.“


    Layla wiederholte stumm immer wieder die Zahlenfolge, damit sie sie sich besser merken konnte.


    „Du hast echtes Glück, dass ich erst jetzt runter komme. Ich glaube, das wird noch einigen Ärger geben, aber die nächste Stunde leite ja ich. Also mach dir keine Sorgen.“, grinste Rick und ging zusammen mit ihr zu einem anderen Raum, als denen, in denen gestern der Unterricht stattgefunden hatte.


    „Was steht denn heute auf dem Stundenplan?“, fragte Layla kurz bevor die beiden den Raum betraten. Die anderen Schüler waren schon anwesend und unterhielten sich. Aus dem was Layla aufschnappte schloss sie, dass es wohl um die letzte Trainingseinheit ging, die wieder der Sportteil gewesen war.


    „Der Umgang mit jeder Art von Waffe.“, antwortete Rick und trat vor die Klasse. Sofort verstummten die Gespräche und alle stellten sich in einer Reihe auf. Auch dieser Raum war mehr wie ein Sportraum eingerichtet, nur um einiges kleiner und hier und da waren Geräte an die Wände gelehnt.


    Steven winkte Layla kurz zu, damit sie zu ihm herüber kam. Kurz begrüßten sie sich und schauten dann wieder nach vorn. Ob es ihr gefiel oder nicht, Layla musste sich eingestehen, dass egal wer vor der Klasse stand, ihm großen Respekt entgegengebracht wurde. Es war beeindruckend, dass die bloße Anwesenheit der Männer oder das Zucken der Augenbraue genügte, um die Schüler augenblicklich zum Schweigen zu bringen.


    „Okay, wenn ich euch den Begriff Waffe nenne, was fällt euch dazu ein?“, begann Rick den Unterricht.


    „Pistolen“


    „Messer“


    „Gewehre, einfach jede Art von Schusswaffe.“ Alle Schüler riefen durcheinander und wollten etwas zu dem Thema beitragen.


    „Alles, was ihr mir jetzt genannt habt, sind gefährliche Gegenstände, die man meistens mit sich trägt, wenn man sie besitzt. Aber ihr müsst in der Lage sein, alles, was euch in die Hände kommt, als Waffe benutzen zu können. Egal ob es sich dabei um einen Stein, Ast, eine Glasflasche oder sonst irgendetwas handelt. Es kann euch euer Leben retten, wenn ihr wisst, wie ihr alles mit der richtigen Anwendung zu einer Waffe machen könnt.“


    Rick meinte mit ein paar einfachen Übungen anzufangen zu müssen. Jedem reichte er einen etwa ein Meter fünfzig langen Stab. Er zeigte ihnen wie man ihn richtig hielt. Wie man damit Schläge austeilte. Aber auch, dass der Stab ihnen zur Verteidigung dienen konnte.


    Layla fand den Unterricht hochinteressant. Sie hatte vor einem guten Jahr einmal an einem Selbstverteidigungskurs teilgenommen, doch so etwas hatte man ihnen dort nicht beigebracht.


    Die Schüler wurden zu Paaren zusammengestellt. Durch Laylas Beitritt ging dies nun nicht mehr glatt auf, sodass im Wechsel immer jemand mit Rick übte. Er zeigte seinen Schülern in einem angemessenen Tempo die Schlagabfolge.


    Als er es einmal in seinem Tempo zeigte, war Layla kaum in der Lage seinen geschmeidigen Bewegungen zu folgen. Dass sich jemand überhaupt so schnell bewegen konnte, hatte sie bisher nicht für möglich gehalten. War das etwa auch eine Besonderheit von Vampiren?


    Ein Schüler sollte angreifen und sein Partner sich verteidigen. Kurz vor Unterrichtsende war Layla an der Reihe mit Rick zu üben. Bei den anderen hatte sie sich etwas zurückgehalten, da es offensichtlich war, dass es ihnen schwer fiel.


    Innerlich musste Layla sich auch eingestehen, dass sie Angst hatte, die Jungs zu verletzten. Ihre schmächtigen Körper und dünnen Ärmchen machten auf sie nicht den Eindruck, als würden sie einem härteren Schlag standhalten.


    Bei Rick schlug sie etwas kräftiger zu. Der Vampir schien sichtlich Spaß daran zu finden, einmal einen etwas stärkeren Gegner zu haben. Auch änderte er einfach die Schlagabfolge, sodass Layla nur knapp dem Stab ausweichen konnte, als dieser auf ihr Knie zu raste.


    „Schluss für heute. Ab unter die Dusche und dann nach Hause mit euch.“, unterbrach Rick die Übungen und sammelte alle Stäbe wieder ein. Layla blieb, wie am Abend zuvor, zurück.


    „Das war gar nicht so schlecht, Kleine. In dir steckt einiges an Potenzial, das kann man nicht von jedem hier behaupten.“


    „Du hast ja auch einfach mittendrin etwas geändert. Hätte ich nicht so schnell reagiert, hättest du jetzt ein ernstes Problem.“


    Layla musste Rick irgendwie dazu bringen, sie zum SHADOW zu fahren. Eine lockere Unterhaltung konnte da nicht schaden


    „Ich wollte sehen, wie gut du bist.“


    „Da wäre mein Chef aber nicht sehr begeistert gewesen. Er ist auch so schon sauer auf mich.“


    Rick kam zu ihr herüber und stemmte die Arme in die Hüfte. „Auf dich sauer, wie geht das denn?“, grinste er frech.


    „Ich habe letzten Abend unentschuldigt gefehlt. Wenn ich heute wieder nicht im Club auftauche, hab‘ ich ein echtes Problem.“, antwortete sie und führ sich durch die Haare.


    „Na, das kann ich unmöglich zulassen. Komm, ich fahre dich. Wenn du noch was brauchst, dann hol es schnell. Ich warte dann in der Eingangshalle auf dich.“


    Das ging ja einfacher, als sie gedacht hatte. Rick bot ihr von sich aus seine Hilfe an. Damit hatte Layla wirklich nicht gerechnet. Schnell rannte sie in ihr Zimmer, zog sich Jeans, T-Shirt und eine Jacke an, die sie im Schrank fand. Offensichtlich hatte er sich seit gestern Abend neu befüllt. Dennoch sahen die wenigen Kleidungsstücke in dem großen Schrank verloren aus.


    Ihr Handy schob sich Layla in ihre Hosentasche und wartete in der Eingangshalle auf den blonden Mann. Rick kam ebenfalls aus den oberen Stockwerken die Treppe herunter. Er hatte sich auch frische Klamotten angezogen.


    Aus der Sporthose und dem T-Shirt waren schwarze Jeans, Hemd und eine derbe Lederjacke geworden. Laylas Eindruck von Rick, dass er ein wahrer Frauenmagnet sein musste, bestätigte sich jetzt. Das kurze blonde Haar hatte er lässig gestylt. Doch es waren seine blauen Augen, die jede Frau in die Knie zwang.


    Layla vermutete, dass ein Fingerzeig von ihm genügte, damit sich die Frauen, besonders in den Clubs, die Kleider von dem Leib rissen und nur auf eine Berührung von ihm warteten.


    Ob sich Rick überhaupt im Klaren über seine Wirkung war?


    „Na dann wollen wir mal, Süße“, lächelte Rick charmant und Layla war sich sicher, dass er sehr wohl die Wirkung seiner Ausstrahlung auf andere kannte. Sonst konnte man nicht so gelassen und selbstsicher auftreten. Diese ganzen Kosenamen, die Rick ihr gab, waren Layla allerdings nicht ganz geheuer, doch im Moment sollte es ihr egal sein. Schließlich hatte sie ihr Ziel erreicht.
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    „Wie lange machst du das schon?“, fragte Rick, nachdem er Layla die Tür zu einem schwarzen Range Rover aufgehalten hatte und nun selbst eingestiegen war.


    „Was, das Tanzen? Es sind jetzt ungefähr vier, fünf Jahre. Zunächst habe ich es nur aus Spaß gemacht und als ein Hobby gesehen. Doch vor knapp einem Jahr habe ich dann die Möglichkeit bekommen, es auch als Beruf zu machen und so mein Geld zu verdienen. Besser hätte es mich nicht treffen können“, erklärte Layla.


    Rick lenkte den riesigen Wagen geschickt aus der Tiefgarage und zum ersten Mal konnte Layla einen Blick auf den Ort werfen, an dem sie sich die letzten Tage aufgehalten hatte.


    Es war ein großes Anwesen, was schon einige Jahrzehnte hinter sich hatte. Layla vermutete Jugendstil. Hier und da brannte Licht in den Zimmern, doch der Großteil lag im Dunklen.


    „Danke noch mal, dass du mich fährst. Ich hätte sonst keine Ahnung gehabt, wie ich zur Arbeit kommen sollte.“ „Kein Ding, ich muss eh in die Stadt, da mach‘ ich diesen kleinen Umweg doch gerne.“


    Lange Zeit schwiegen die beiden. Layla achtete auf die Straße, um ungefähr einschätzen zu können, in welchem Teil von Berlin das Anwesen stand. Auf Tempolimits oder sonstige Verkehrsregeln schien Rick gar nicht zu achten. Geschickt schlängelte er sich durch den abendlichen Verkehr der Stadt.


    „Die Narben auf deinem Rücken sind ziemlich außergewöhnlich. Ich meine jeder von uns hat sie, aber nicht in solch einem Ausmaß.“, ergriff nach einer ganzen Weile Rick wieder das Wort. Offenbar hatte er überlegt, wie er das Thema am besten zur Sprache brachte, ohne zu direkt zu sein. Layla musste schmunzeln.


    „Als Kind habe ich immer gedacht, dass sich dort meine Engelsflügel befunden haben und ich sie verloren habe, als ich auf diese Welt kam. Na ja, wie sich Kinder halt Dinge erklären.“, meinte Layla und legte eine Hand über die Schulter auf ihren Rücken.


    Diese Erklärung war für sie damals selbstverständlich gewesen. Wenn man jung war, glaubte man noch an Engel und dergleichen. Die Erklärungen, die wirklich in Frage gekommen wären, wären für ein Kind einfach zu schmerzhaft und nicht verständlich gewesen.


    Deswegen hatte auch niemand mit ihr darüber gesprochen. Die Erzieherinnen hatten sie in dem Glauben gelassen, dass Layla Recht hatte.


    „Nette Erklärung, wenn du mich fragst. Ich glaube, die Menschen stellen sich in der Regel auch einen Engel so vor. Lange blonde Haare, zierliche Figur, ein nettes Lächeln. Trifft doch alles auf dich zu.“, meinte Rick und bog in die Straße zum SHADOW ein.


    „Ja, kann schon sein, aber ein Engel arbeitet nicht in einem Club und hängt mir Typen wie euch rum.“


    „Autsch, das hat gesessen.“


    „Wir sehen uns dann später.“, sagte die junge Frau, als sie aus dem Wagen stieg. „Ich hole dich kurz vor Sonnenaufgang wieder hier ab. Zeig denen da drinnen was du kannst.“


    


    Rick war schon ein komischer Typ. Er schien permanent mit ihr zu flirten und keinen Wert auf Regeln zu legen. Sein ganzes Auftreten war so anders als das von Van, dachte Layla und ging in die Sackgasse zum Hintereingang des SHADOW.


    Am Ende der Sackgasse entdeckte Layla, zu ihrer großen Erleichterung, dann auch ihr Motorrad. War es denn niemandem aufgefallen? Sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. War aber heilfroh darüber, es unversehrt vorzufinden.


    Layla war fest davon ausgegangen, dass es gestohlen worden war. Sie hatte sich die Maschine mühsam zusammengespart, nachdem sie den Job im SHADOW bekommen hatte. Es war ihr wertvollster Besitz. Offensichtlich war das Glück, zumindest in gewissen Punkten, doch auf ihrer Seite.


    Nach zwei kräftigen Schlägen gegen die Tür öffnete Bob den Hintereingang. „Da bist du ja wieder. Wo warst du denn nur letzte Nacht? Niemand wusste, wo du warst und du hast auch nicht abgesagt. Ich hab mir schon Sorgen um dich gemacht.“


    „Ist eine lange Geschichte.“, antwortete Layla mit einer wegwerfenden Bewegung. „Ich habe gestern Abend dein Motorrad am Hintereingang stehen sehen und mir erst nichts dabei gedacht. Ich ging davon aus, dass du einfach früher gekommen warst.“, erklärte Bob und folgte Layla weiter zu ihrem Spind.


    „Ich bin so froh, dass es noch da ist.“, seufzte die junge Frau und verstaute ihre Sachen.


    „Ich hab es den Tag über hier drin untergestellt, nachdem ich erfahren habe, dass du nicht zur Arbeit erschienen bist und auch nicht zu erreichen warst. Wir alle haben uns tierische Sorgen muss dich gemacht.“


    „Das ist auch wirklich lieb von euch, doch jetzt muss ich erst einmal zu Bill.“, antwortete Layla, gab Bob einen Kuss auf die Wange und verschwand im Inneren des Clubs. Ihre Kolleginnen waren noch nicht da, sodass sie alleine mit Bill reden konnte, ohne dass jemand große Ohren machte und ihr Gespräch belauschte.


    Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend klopfte Layla an die halbgeöffnete Bürotür ihres Chefs und trat ein.


    „Na wenigstens hältst du das, was du versprichst.“, begrüßte Bill sie nicht gerade freundlich. Er war halt ein Vollblutgeschäftsmann. Wenn etwas nicht nach seinem Willen lief, bekam er schlechte Laune und ließ dies seine Angestellten auch deutlich spüren.


    „Damit das gleich klar ist, du bekommst keinen Lohn für den Fehltag und ich verlange von dir heute volle Konzentration und Einsatz. Wenn so etwas noch einmal vorkommt, bist du raus. Hab ich mich klar genug ausgedrückt?“ Layla hatte gar nicht die Gelegenheit sich noch einmal bei ihm zu entschuldigen, oder sich zu erklären. Darum nickte sie nur und ging dann zurück in die Umkleide.


    Layla hatte kaum Zeit gehabt, sich wie üblich zu Hause vorzubereiten, darum suchte sie alles Make-up zusammen, das sie finden konnte und begann sich für den Abend fertig zu machen. Wie immer schminkte sie ihre Augen ganz dunkel, passend zu den Kleidern, die schon für sie alle bereit hingen.


    Spitzenkorsage und Lederleggins standen heute auf dem Plan. Ihre Haare steckte Layla zum Teil nach hinten, damit sie ihr nicht in den Augen hingen. Gleichzeit versteckte sie damit die freiliegenden Narben auf ihren Rücken. Sobald sie auf der Bühne im flackernden Licht tanze, war es egal, ob ihr Rücken frei war oder nicht. Niemand achtete dann darauf.


    Kurz vor Arbeitsbeginn schlüpfte Layla in ihre Stiefel und zog Bikerhandschuhe, die nur bis zu den Fingerknöcheln reichten, an. Die anderen Tänzerinnen hatten sie überrascht angeschaut, als sie in die Umkleide traten, doch hatten sie dann freundlich begrüßt. Sie waren froh, Layla wieder bei sich zu haben.


    Am Abend zuvor muss Bill ziemliches Theater gemacht haben und die anderen Tänzerinnen rund laufen gelassen haben. Sich dagegen gewehrt hatten sie natürlich nicht.


    


    „Wie lief das Training heute?“ fragte Van. Er, David und Rick hockten auf dem Dach eines Hochhauses und beobachteten die Szenarien, die sich unter ihnen abspielten.


    „Eigentlich ganz gut, nur dass unser Neuling nicht erschienen ist.“, antwortete David. Er und Van wechselten sich immer mit der Leitung des Trainings ab.


    Van schaute seinen Kollegen überrascht an. „Was meinst du damit?“ „Ich meine damit, dass Layla heute nicht am Training teilgenommen hat“, knurrte David noch einmal.


    „Daran bin ich aber Schuld“, meldete sich Rick zu Wort. „Gestern habe ich vergessen, ihr die Zahlenkombination für die Tür zum Keller zu geben. Sie wollte zum Training, kam aber nicht durch die Tür. An meiner Stunde hat sie danach teilgenommen.“


    Van ließ sich das ganze durch den Kopf gehen. Es war so typisch für Rick, irgendetwas zu vergessen, wenn eine Frau in der Nähe war. Van hatte ihn oft genug dafür angefahren, sodass er es aufgab, Rick zu belehren.


    „Wie hat sie sich angestellt?“


    „Überraschend gut. Du hättest sie mal sehen sollen. Layla ist den anderen um Weiten voraus. Da haben wir einen echten Glücksgriff getan.“, grinste der Vampir und rieb die Hände aneinander. Dass Layla gut war, hatte Van schon bemerkt, als er das Training an Vortag geleitet hatte.


    Sie hatte eine gute Körperbeherrschung und ihre Bewegungen waren fließend. In ihr steckte mehr, als man auf den ersten Blick vermuten könnte. Vermutlich hatte sie auch schon vorher regelmäßig Sport gemacht, sodass es keine totale Umstellung für sie war. Seine anderen Schüler allerdings waren dagegen die reinsten Sportmuffel. Wegen ihres schwächlichen Körperbaus und ihren noch geringen Kräften, hatten sie kaum Erfahrung mit Sport, geschweige denn ein Gefühl für ihren Körper.


    „Ich hätte sie vorhin beinahe mit dem Stab am Bein getroffen. Zum Glück konnte sie rechtzeitig ausweichen, sonst hätte sieheute Abend nicht arbeiten können.“


    Sofort schrillten bei Van alle Alarmglocken auf.


    „Was hast du gerade gesagt?“, fragte Van und erhob sich aus der Deckung in volle Körpergröße. Mit bösem Blick schaute er auf die zwei anderen Vampire hinab.


    „Na Layla, sie arbeitet als Tänzerin im SHADOW. Ich hab sie vorhin hingefahren.“, antwortete Rick total gelassen.


    „Was hast du getan? Hast du völlig den Verstand verloren?!“ Van platze beinahe vor Wut. „Ihr zwei bleibt hier und haltet die Augen offen. Ich kümmere mich um Layla.“


    Rick sah seinen Freund völlig verständnislos an und konnte die ganze Aufregung nicht nachvollziehen. „Was ist denn los? Sie macht doch nur ihren Job. Ich hole sie nachher auch wieder ab.“


    „Nachher kann es vielleicht zu spät sein. Wir zwei sprechen uns später noch“, knurrte Van und rannte los.


    Wie hatte Rick nur so unvorsichtig sein können? Ahnte er denn nicht, wie gefährlich es für Layla werden könnte, wenn einer ihrer Artgenossen das Narbengeflecht auf ihren Rücken entdeckte? Bisher war es offensichtlich noch unentdeckt geblieben, aber genau dann, wenn es darauf ankam, etwas geheim zu halten, erkannten viele die Wahrheit.


    Er durfte keine Sekunde verlieren.


    Van machte sich sofort auf den Weg zum SHADOW. In seinem Bauch brodelte es vor Wut. Er sprang von einem Hochhausdach zum nächsten, damit er die Entfernung von seinem Beobachtungspunkt bis zum Club so schnell wie möglich hinter sich brachte.


    Er konnte spüren wie seine Augen die Farbe eines intensiven Stahlblaus annahmen, denn seine Sicht verschärfte sich. Auch schmerzte sein Zahnfleisch an den Stellen, wo seine Fänge sich verlängerten.


    Kurz vor dem Eingang des SHADOW blieb Van stehen und atmete einige Mal tief durch, um sich wieder zu beruhigen. Wenn Menschen ihn jetzt in diesem Zustand sähen, würden sie schreiend wegrennen und auch von der Existenz seiner Art erfahren.


    Nur mit größter Mühe gelang es Van, sein normales Aussehen wieder anzunehmen. Die Emotionen eines Vampirs verrieten ihn, da es einherging mit den äußerlichen Veränderungen.


    Im Club war es brechend voll. Überall bewegten sich erhitze und verschwitzte Körper zum Rhythmus der Musik. Der hämmernde Bass brachte den Boden zum Beben.


    Mühsam schob sich Van durch die Menschenmasse. Einige warfen ihm kurz einen bösen Blick zu, um dann ganz schnell wieder wegzuschauen, als sie sahen, wer sie angestoßen hatte. Andere machten ihm gleich Platz. Seine imposante Körpergröße genügte schon, damit sich eine Schneise für Van bildete, durch die er problemlos den Club durchqueren konnte.


    Je weiter er in den Club vordrang, desto mehr konnte Van von der Bühne und den Tabledancetischen sehen. Und genau auf der großen Hauptbühne tanzte Layla. Sie bewegte sich zum Klang der Musik. Ihre Kolleginnen, die mit ihr auf der Plattform standen, konnten ihr um Längen nicht das Wasser reichen.


    Früher hatte er den Tänzerinnen keine Beachtung geschenkt. Van war nur in den Club gekommen, um den Kopf freizubekommen von den Strapazen der Nacht. Dabei hatte der Krieger aber immer ein wachsames Auge auf die Gäste gehabt, für den Fall, dass sich ihre Feinde unter die feierwütige Masse gemischt hatten.


    Layla bewegte sich so geschmeidig wie eine Katze. Van konnte kaum den Blick von ihr abwenden. Ihm war im Training nicht entgangen, wie gut sie ihren Körper unter Kontrolle hatte. Die Blicke der anderen Schüler hatten ausgereicht. Teilweise war sogar Bewunderung und Neid zu erkennen gewesen.


    Doch Van drängelte sich weiter durch die tanzende Menschenmenge, bis er den Rand der Bühne erreicht hatte. Jetzt war absolut nicht der richtige Zeitpunkt für Anerkennung. Layla hatte selbst seinen Zorn auf sich gezogen.


    Er konnte den Schreck in ihren smaragdgrünen Augen sehen, als sie ihn entdeckte. Aber sie tanzte einfach weiter. Ignorierte ihn förmlich. Gerade als Van auf die Bühne treten wollte, stellten sich ihm zwei Männer der Security in den Weg.


    „Hier geht’s nicht weiter.“, meinte einer von ihnen. Sie waren etwa von der gleichen Statur wie Van, doch nicht annähernd so stark wie er. Mit der Hand schob der Krieger die zwei Bullen zur Seite und packte Layla mitten in einer Drehung an der Hand. Mit einem kräftigen Ruck zog er sie von der Bühne zu sich herunter. Die Security hatte gar nicht die Möglichkeit einzugreifen. Kaum hatten sie ihr Gleichgewicht wieder gefunden, waren Van und die Tänzerin in der Menge verschwunden.


    „Bist du völlig wahnsinnig geworden?“, schrie Layla ihn an, als sie in seine Arme fiel. Offensichtlich hatte er sie etwas zu heftig aus ihrer Drehung gezerrt. Ohne weiter auf sie einzugehen, zog Van sie mit sich. Er steuerte die Tür an, durch die Layla das letzte Mal, als er mit seinen Kameraden hier war, verschwunden war.


    Kaum hatte sich die Tür hinter ihnen geschlossen, war auch die hämmernde Musik auf eine Lautstärke gesunken, dass das eigene Wort wieder zu verstehen war.


    „Lass mich sofort los! Ich muss auf der Stelle zurück auf die Bühne. Ich arbeite, verdammt noch mal!“, schimpfte Layla weiter und versuchte ihren Arm aus seinem festen Griff zu befreien. Kurz blieb Van stehen und drehte sich zu ihr um.


    „Ich habe dir verboten, das Haus zu verlassen.“, fauchte er. Indem sie sich so gegen ihn zu Wehr setzte, entfachte Layla nur erneut Vans Zorn. Ihr Atem ging schwer, was von der Anstrengung des Tanzens kommen musste. Ihr Gesicht war leicht gerötet, auf ihrer Stirn und dem Rücken waren Schweißperlen zu erkennen und ihre Haare waren durcheinander und klebten an ihrem Körper.


    Sie mussten weg von hier und zwar sofort. Also ging Van mit Layla, fest in seinem unnachgiebigen Griff, auf den Hinterausgang zu.


    Bob sprang von seinem Stuhl auf, um sich ihnen in den Weg zu stellen, doch Layla hielt ihn zurück. „Ist schon in Ordnung, Bob. Ich kenne ihn, lass uns einfach nur raus.“


    An der frischen Luft blieb Van endlich stehen. Er schaute sich in der Sackgasse um und entdeckte Laylas Motorrad. Auch ihr Helm, den sie als Waffe gegen ihre Angreifer benutzt hatte, lag noch genau an der Stelle, wo sie ihn fallen lassen hatte.


    „Setz den auf.“, meinte Van und warf ihr den Helm zu.


    „Du kannst nicht von mir verlangen, dass ich jetzt mit dir komme.“, versuchte sie sich gegen ihn zu wehren. Vans Gesicht war angespannt. Er konnte nur noch schwer an sich halten. Wäre sie keine Frau gewesen, hätte er sie angebrüllt, um sie zur Vernunft zu bringen. Aber damit würde Van hier alles nur noch schlimmer machen.


    „Und ob du jetzt mit mir kommen wirst. So wie es aussieht, muss ich dir wohl noch einmal erklären, wie die Regeln in unserem Haus lauten“, knurrte Van, trat ganz nah an Layla heran, sodass sich ihre Nasenspitzen beinahe berührten.


    Seine Augen mussten erneut stahlblau aufgeleuchtet haben. Für einen kurzen Moment weiteten sich Laylas Iriden vor Schreck, bevor sie resigniert seufzte und den Blickkontakt unterbrach.


    Van schwang sich auf das Motorrad und hielt Layla die Hand hin.


    „Wir haben nur einen Helm.“


    „Ich brauche keinen. Setzt du ihn auf und dann komm her.“ Layla schaute noch einmal zum Club zurück. Ihre Schicht war so gut wie vorbei und so wie Van sie im Moment anschaute, waren Widerworte momentan fehl am Platz.


    Und selbst wenn sie es gewagt hätte, sich seinem Willen zu widersetzten und zurück in den Club zu gehen, war es einfach zu riskant. Bob hatte sie gerade noch zurückhalten können. Er hatte sich ihnen in den Weg gestellt und würde es jederzeit wieder tun. Allerdings, würde Bob und jeder andere, der Layla zur Hilfe kam, nicht heil aus der Sache raus kommen.


    Bisher hatte Layla nichts von Vans Kräften zu sehen bekommen. Im Training hatte er nichts von seinem Können gezeigt. Das ließ Layla aber nicht an seinen Kräften zweifeln. Allein seine Statur und der feste Griff, der bis eben die Blutzufuhr zu ihren Fingern unterbrochen hatten, waren Beweis genug, dass Van töten würde, um seinen Willen zu bekommen.


    Ein eisiger Schauer lief Layla über den Rücken. Wo war sie hier nur hinein geraten?


    „Layla“


    Ihr blieb keine andere Wahl. Sie setzte den Helm auf und nahm hinter Van auf dem Motorrad Platz. „Halt dich gut fest.“ Nachdem sie ihre Arme um seine Körpermitte geschlungen hatte, startete Van den Motor und raste mit ihr durch die Stadt. Er legte eine seiner Hände auf ihre, um sie damit zusätzlich festzuhalten, während er das Tempo immer weiter erhöhte.
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    Die kalte Nachtluft, die sich durch den Fahrtwind noch kälter anfühlte, verursachte eine Gänsehaut auf Laylas Körper. Ihre Schultern und Arme waren frei, da Van ihr nicht die Möglichkeit gegeben hatte, sich umzuziehen. Sie konnte sehen, wie sich die kleinen Härchen auf ihren Armen aufgerichtet hatten vor Kälte.


    Doch gleichzeitig war ihr angenehm warm. Vans durchtrainierte Körper strahlte so eine Wärme aus, dass sie Layla, zumindest zum Teil, vor der Kälte schütze. Da er immer noch ihre Hände festhielt, verstärkte sich die Wärmeübertragung zusätzlich.


    So sauer sie vor wenigen Minuten noch auf ihn gewesen war, konnte sie jetzt nicht anders, als sich wohl zu fühlen. Sie verstärkte ihre Umarmung, je schneller Van fuhr. Dabei spürte Layla deutlich, wie sich seine Bauchmuskeln anspannten.


    Sie konnte nur schwer einen Blick auf den Tacho werfen, da Layla dazu an Van hätte vorbei schauen müssen, aber er musste mit mindestens 100 km/h durch die Stadt fahren. Die Straßen waren zum Glück so gut wie leer und ein Großteil der Ampeln blinkte nur noch gelb.


    Im Anwesen angekommen, fuhr Van hinab in die Tiefgarage und parkte Laylas Motorrad auf einen der leeren Stellplätze. Layla sprang sofort vom Sitz und zog sich den Helm vom Kopf. Ihre Haare waren jetzt noch mehr zerzaust als zuvor schon.


    „Ich hoffe, du hast nicht noch einmal vor, so eine Aktion durchzuziehen.“, meinte Layla und versuchte zu retten, was von ihrer Frisur noch zu retten war.


    „Wenn du nicht wieder einfach ohne meine Erlaubnis das Haus verlässt, habe ich nicht vor, diese Nacht zu wiederholen.“, antwortete Van grimmig und griff nach ihrer Hand. Dieses Mal war sein Griff nicht ganz so fest wie im SHADOW, aber immer noch stark genug, sodass Layla keine Möglichkeit hatte ihre Hand daraus zu befreien.


    „Du hast gesagt, dass ich nicht eure Gefangene bin.“, argumentierte Layla, während sie gemeinsam den langen Flur entlang gingen, der zur gesicherten Verbindungstür zwischen Untergeschoss und Eingangshalle führte.


    „Ich hatte dir aber verboten, das Haus zu verlassen. Du hast dich nicht daran gehalten.“


    Seine Stimme nahm einen gereizten Ton an. In der Eingangshalle angekommen, ließ Van ihre Hand nicht los, sondern zog sie weiter mit sich zu einer Tür direkt neben der Treppe. Diese war ebenso unauffällig, wie die Tür, die in den Keller führte. Ein großer, schlicht eingerichteter Wohn- und Schlafraum befand sich dahinter. Das musste das Zimmer sein, indem sie mit Van gesprochen hatte nachdem sie ihr Bewusstsein zurück erlangt hatte. Erst hier ließ er endlich von ihr ab.


    „Layla, wie oft soll ich dir noch sagen, dass dein Zuhause jetzt hier ist und du dich somit auch an die Regeln des Hauses halten musst?“, fragte Van und zog seine Jacke aus, die er über eine Stuhllehne legte.


    „Ich habe diesen Ort hier nicht zu meinem Zuhause erklärt, das warst ganz allein du! Ich bin hier nicht zu Hause. Mein Leben spielt sich da draußen ab, im SHADOW, und nicht hier. Bist du schon ein einziges Mal auf die Idee gekommen, darüber nachzudenken, was ich will? Dass ich das Ganze hier nie gewollt habe?“


    Die Wut, die sich während der Fahrt gelegt hatte, flammte wieder auf. Layla stütze sich auf dem kleinen, runden Tisch ab, der zwischen ihr und Van stand. Offensichtlich versuchte sie einen Sicherheitsabstand zwischen Van und sich zu bewahren. Wenn sie nur wüsste, dass der Tisch überhaupt kein Hindernis für den Vampir darstellte. Layla versuchte nicht die Beherrschung zu verlieren, aber es war nicht zu überhören, wie ihre Stimme an Lautstärke zugenommen hatte.


    „Du willst es wohl einfach nicht verstehen, oder? Layla du bist etwas Besonderes, wenn nicht sogar einzigartig. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert und du dein Leben einfach so wegwirfst.“, antwortete Van und auch bei ihm zeigten sich erste deutliche Anzeichen seines hitzigen Temperaments.


    „Wer behauptete denn, dass ich mein Leben wegwerfe? Ich habe immer versucht so zu leben, wie ich es wollte und mir ging es gut dabei. Niemand hat mir jemals etwas zuleide getan. Erst seit du und deine Vampire in mein Leben getreten seid, gibt es nur Probleme!“, schrie Layla nun und starrte Van streitsüchtig an. Ihr Griff um die Tischkante verstärkte sich und die junge Frau lehnte sich herausfordernd über den Tisch.


    „Ach ja, das haben wir ja gesehen. Wären wir an dem Abend nicht zufällig in die Gasse getreten, wärst du jetzt tot. Da draußen schleichen noch mehr von uns herum, nur mit dem Unterschied, dass sie keine Beherrschung mehr über sich haben und alles, an das sie denken können, Blut ist. Möglicherweise ist das SHADOW ein Treffpunkt für diese Bestien.“


    Auch Van stütze sich nun auf den Tisch ab. Er sprach immer leiser, je wütender er wurde. Bei jedem Wort, das er sprach, schwang ein kaum wahrnehmbares Knurren mit. Die Anspannung zwischen den beiden war beinahe mit Händen zu greifen.


    „Und wenn schon. Ich erfülle all deine Bedingungen. Ich nehme an diesem Training teil, obwohl ich gar kein Interesse daran habe. Ich wohne mehr oder weniger hier und verhalte mich ruhig, und da verbietest du mir diese kleine Freiheit! Das Tanzen ist ein Teil von mir. Du kannst mir das nicht einfach wegnehmen!“, schrie Layla.


    Ihr war es jetzt völlig egal, was Van von ihrem Verhalten denken mochte oder ob jemand im Haus sie hören konnte. Sie konnte einfach nicht zulassen von jemandem ihre Lebensweise vorgeschrieben zu bekommen.


    „Layla.“


    Die Art und Weise wie er ihren Namen aussprach verursachte ein Prickeln auf ihrer Haut. Sie konnte sich nicht dagegen wehren. Seine ungewöhnlichen Augen zogen sie in seinen Bann.


    „Was?“


    „Kannst du meine Angst denn nicht ein bisschen verstehen?“ Er hatte Angst um sie? Das war Layla bisher überhaupt nicht aufgefallen.


    „Nein, nicht wirklich, wenn ich ehrlich sein soll. Aber wie denn auch? Ich habe nicht das Gefühl in Gefahr zu sein und ich weiß auch nicht, wovor ich Angst haben sollte.“


    „Vielleicht vor mir. Du hast Angst, wenn sich mein Aussehen verändere. Du brauchst gar nicht erst versuchen, es zu leugnen. Ich konnte es vorhin in deinen Augen sehen“, meinte Van, griff über den Tisch und packte Laylas Hand. Mit einer schnellen Bewegung zog er sie zu sich, sodass Layla beinah auf dem Tisch lag und zu ihm mit vor Zorn funkelnden Augen aufsah.


    Vans Augen leuchteten blau und die Spitzen seine Fänger waren deutlich durch seinen geöffneten Mund zu sehen.


    „Wenn du schon vor mir Angst hast, was ist dann mit den Wesen, die dich angegriffen haben. Ich mag bedrohlich aussehen, doch tu dir nichts. Im Gegensatz zu mir, würden diese blutsüchtigen Biester allerdings keine Sekunde verschwenden und sich auf dich stürzten, ihre Fänge in dein Fleisch schlagen und so lange an die saugen, bis auch der letzte Tropfen deines Blutes in ihren Mägen gelandet wäre.“


    Van ließ resigniert den Kopf hängen, als er die deutliche Furcht in Laylas Augen sehen konnte. Sachte löste er seinen Griff um ihre Hand und schaute zu Boden. Seine Finger verkrampften sich um die Tischkante.


    „Kannst du mir nicht wenigstens diese eine Freiheit erlauben?“, fragte Layla versöhnlich.


    „Du hast dir genau die Freiheit ausgesucht, die das größte Risiko in sich birgt.“


    Ein langes Schweigen breitete sich zwischen den beiden aus. Keiner wusste genau was er sagen sollte. Sowohl Layla als auch Van hatten ihre Standpunkte klar und deutlich genannt. Eine akzeptable Lösung für beide zu finden, war fast unmöglich.


    „Wäre es denn nicht möglich, irgendeinen Kompromiss zu finden?“, ergriff Layla das Wort. Ihre Stimme war so leise, dass sie sie selbst kaum hörte. Van schaute auf, sodass er sie verstanden haben musste.


    „Ich bezweifle es. Du kannst nicht nachts allein durch die Straßen der Stadt spazieren, zumindest jetzt noch nicht.“ „Dann frag doch deine Freunde, obeiner von ihnenmichim Auge behaltenkann, wenn ich im SHADOW arbeite,falls du selber es nicht übernehmen willst.“


    „Denkst du wirklich, wir haben nichts Wichtigeres zu tun, als einen der Krieger für deine Überwachung abzustellen? Ich brauche jeden einzelnen meiner Männer, da draußen.“


    „Es wäre nur fair. Ich erfülle deine Bedingungen und du erlaubst mir diese Bitte.“


    Van antwortete ihr erst nach langem Zögern.


    „Ich werde darüber nachdenken. Mach dir aber keine großen Hoffnungen. Und jetzt geh ins Bett, die Sonne geht in wenigen Stunde auf und du musst ausgeruht sein für das Training.“


    Damit war das Gespräch für Van beendet. Layla schnappte sich ihren Helm und verließ das Zimmer augenblicklich, bevor Van es sich möglicherweise doch noch anders überlegte. Im Moment hatte sie zumindest die geringe Chance doch noch etwas von ihrem alten Leben behalten zu können.


    


    Gerade als sie ihr Zimmer betrat, wurde sie sich erst wieder gänzlich bewusst, dass sie immer noch ihr Showoutfit trug. Sie hatte sich in diesem Aufzug über den Tisch gebeugt und Van somit wohl einen viel zu tiefen Einblick gegeben. Allerdings hatte er sich nichts anmerken lassen, außer es hatte seinen Zorn auf sie noch verstärkt.


    Das Problem war nur, dass somit ihre Jeans, das T-shirt und ihre Jacke immer noch im Club lagen. Wieder war ein Outfit dahin und ihr Kleiderschrank war nach wie vor noch ziemlich leer. Was aber das Schlimmste war, in der Jeans hatte ihr Handy gesteckt.


    Jetzt hatte Layla auch noch ihre letzte Verbindung zur Außenwelt verloren. Bill würde vollkommen ausflippen, wenn sie sich wieder nicht bei ihm meldete. Sollte Van sich also doch dazu überwinden können, sie zur Arbeit gehen zu lassen, würde sie dann wohl keine mehr haben.


    Hoffentlich entschied Van trotzdem zu ihren Gunsten, damit sie zumindest ihr Handy zurückbekam. Als Layla die Stiefel und ihre Tanzkleider auszog, konnte sie immer noch einen geringen Teil von der Körperwärme des Mannes spüren. Sie legte die Hände aufeinander und genoss die letzten Überbleibsel seiner Berührung. Er hatte sie zwar grob angefasst, dennoch hatte Van, in der vergangenen Stunde, mehrmals ihre Hände berührt. Steckte vielleicht mehr dahinter, als nur dafür zu sorgen, dass sie ihm folgte und zuhörte?
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    „Hilfe … Bitte hilf mir. Finde mich … Hilfe“


    „Wer bist du? Wie kann ich dich finden? Nenn mir deinen Namen.“


    „Hilf …mir.“


    


    Van schreckte schweißgebadet aus dem Schlaf auf. Schon wieder dieser seltsame Traum. Fast jede Nacht hörte er diese flehende Stimme. Immer wieder versuchte er zu erkennen, wer ihn um Hilfe bat.


    Es musste eine Frau sein, das war anhand der Stimme zu erkennen. Lange blonde Haare wehten im Wind, doch jedes Mal, wenn er kurz davor war, ihr Gesicht zu erkennen, riss es Van aus dem Schlaf.


    Es war frustrierend immer und immer wieder denselben Traum zu haben und niemals zu erkennen, wer da mit ihm sprach. Jedes Mal stellte er die gleichen Fragen und niemals erhielt er eine Antwort darauf.


    Van fuhr sich mit den Händen über das Gesicht. Seine Haut war schweißbedeckt. Er schaute auf seine Armbanduhr, die neben ihm aufdem Nachtschrank lag. Es war kurz nach acht Uhr am Morgen.


    Wirklich lange hatte er nicht geschlafen. Nach seiner Auseinandersetzung mit Layla war Van noch zu aufgebracht gewesen, um ins Bett zu gehen. Dennoch stand er jetzt bereits wieder völlig unter Strom. Ein, zwei Stunden im Fitnessraum sollten dafür sorgen, dass Van seine überschüssige Energie loswerden sollte.


    Es dauerte noch einige Stunden, bis das Training begann. Heute würde er wieder die ersten Stunden leiten, die er sich im Wechsel mit David teilte. Also blieb Van noch genügend Zeit, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen.


    Immer noch leicht mitgenommen von dem Traum warf Van die Decke zurück und stand auf. Eine Dusche würde ihm gut tun, um die letzten Spuren der Müdigkeit von ihm abzuwerfen.


    Mit noch leicht feuchten Haaren und einem weißen Baumwollhandtuch, das er sich um die Hüfte geschlungen hatte, trat Van zurück in sein Zimmer. Er schaute auf den runden Tisch, der in der Mitte des Raumes stand.


    Vor wenigen Stunden hatte Layla noch an dieser Stelle gestanden und ihn angeschrieen. Er hatte erneut dieses Feuer in ihren grünen Augen sehen können. Diese Leidenschaft und Überzeugung von der Sache, die sie verteidigte. Die dunkele Umrahmung ihrer Augenhatte deren Grün nur noch mehr strahlen lassen.


    Ihre Haare waren vollkommen durcheinander gewesen, aber das hatte nichts an ihrer Schönheit geändert. Die Kleider, die sie getragen hatte, hatten die Konturen ihres Körpers klar zur Geltung gebracht. Als Layla sich über den Tisch zu ihm vorgebeugt hatte, hatte sie ihm sogar einen noch tieferen Einblick gewährt. Ob dies nun zu ihren Überzeugungsversuch gehört hatte oder nicht, Van hatte der Anblick durchaus gefallen.


    Er war wütend auf sie gewesen, doch bei ihrem Anblick hatte sich seine Gefühlslage ins Gegenteil gewandelt. Layla hatte gute Argumente vorgebracht. Doch sollte er ihr wirklich gestatten, Nacht für Nacht in diesem Club aufzutreten, wenn die potenzielle Gefahr bestand, dass sich ihre Feinde dort aufhielten? Er war sich immer noch nicht sicher, was er tun sollte.


    Allerdings hatte Layla ihn mit ihrer Hartnäckigkeit und ihrem Widerwillen imponiert. Es kam nur äußerst selten vor, dass jemand es wagte, in solch einen Ton mit ihm zu sprechen. Die Kleine hatte Mut, dass musste Van ihr neidlos zugestehen.


    


    Die Nacht war definitiv viel zu kurz gewesen. Fünf Stunden Schlaf waren einfach zu wenig, um am nächsten Tag wenigstens einigermaßen auf die Beine zu kommen. Zumindest wenn der Tag zuvor mit einem riesigen Streit geendet hatte.


    Layla fühlte sich, als hätte sie überhaupt nicht geschlafen. Nur mit Müh und Not schaffte sie es, aus ihrem warmen Bett zu steigen und ins Badezimmer zu stolpern. Die heiße Dusche brachte ihre Lebensgeister auch nicht wirklich in Schwung. Da half nur noch eins: eine große Tasse starker Kaffee.


    Nachdem sie sich auf ihr Zimmer zurückgezogen hatte, war sie noch einige Zeit wach geblieben. Der Streit hatte Layla innerlich so aufgewühlt, dass sie einfach nicht zur Ruhe kam. Auch wenn sie körperlich erschöpft gewesen war, hatte ihr Kopf auf Hochtouren gearbeitet, sodass sie erst nach einer ganzen Weile in einen unruhigen Schlaf gefallen war.


    Nachdem Layla schon einmal vorsorglich, und weil sie einfach nichts anderes zum Anziehen hatte, in ihre Sportsachen geschlüpft war und die Haare zusammengebunden hatte, ging sie hinunter in die Küche.


    Mit einem herzhaften Gähnen drückte sie die Tür auf und schaute in das fröhliche Gesicht von Judith, die am Tisch saß.


    „Guten Abend. Hast du gut geschlafen?“


    „NʼAbend Judith. Es ging einigermaßen, aber viel zu wenig. Ich hab mich einfach noch nicht wirklich an diesen neuen Tagesablauf gewöhnt“, murmelte Layla und griff nach der Kaffeedose. Vielleicht lag es auch daran, dass sich Layla nach wie vor nicht wirklich wohl hier füllte. Sie konnte einfach nicht so ruhig und sorgenlos schlafen, wie in ihrer eigenen Wohnung und in ihrem eigenen Bett.


    Layla füllte Kaffeepulver und Wasser in die Maschine und ließ sich dann auf einen der Stühle sinken. Kurze Zeit später verbreitete sich der Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee in der ganzen Küche. Die Frau grinste und lehnte sich über den Tisch zu ihrer neuen Mitbewohnerin herüber.


    „War wohl gestern eine lange Nacht? Ich hab schon gehört, dass du gestern Abend arbeiten warst. Es soll wohl riesigen Ärger gegeben haben.“, erkundigte sich Judith weiter.


    Wann hatte Judith denn davon erfahren? Schließlich waren die anderen Vampire auch die ganze Nacht über unterwegs gewesen. Layla hatte nicht wirklich Lust, sich schon wieder darüber den Kopf zu zerbrechen, aber sie nickte der Vampirin resigniert zu.


    „Ja. Van hat mich mit eigenen Händen aus dem Club gezerrt.“


    Auf Judiths Gesicht erschien ein überraschter Ausdruck. „OH! Das wusste ich noch nicht. Ich habe nur gehört, dass Rick eine gewaltige Standpauke von Van bekommen hat. Nur das der Gute nicht ganz verstanden hatte, warum.“ Jetzt mussten beide Frauen lachen, denn sie stellten sich gerade das ahnungslose Gesicht von Rick vor.


    „Na super, also war es nicht nur Rick, der mich zur Arbeit gefahren hat, sondern auch derjenige, der mir den ganzen Ärger danach eingebrockt hatte.“


    Gerade als Lalya aufstehen wollte, um sich eine Tasse zu nehmen, stand die bereits dampfend vor ihrer Nase. „Oh man, das ist echt zu viel für mich so kurz nach dem Aufstehen. Judith, bitte, langsame Bewegungen wie jeder andere Mensch auch.“


    Judith hatte sich so schnell bewegt und die Tasse mit Kaffee gefühlt, dass Layla nur den leichten Luftzug auf ihrem Gesicht gespürt hatte. „Du wirst dich daran gewöhnen. Bald wirst du ja selber so schnell durch die Gegend flitzen. Willst du etwas zum Frühstück?“


    Eigentlich reichte Layla ein Kaffee nach dem Aufstehen. Als sie an ihrer Tasse nippte, wanderte ihr Blick hinauf, über die Küchentür, wo die Uhr hing. Es war fast halb fünf am Nachmittag, und wie auf Kommando meldete sich Laylas Magen zu Wort.


    Judith war wirklich ein Schatz. Layla hatte den Kopf gerade einmal zu einen Nicken angesetzt, da machte sich Judith schon daran ihr ein leckeres Frühstück zuzubereiten. Warmer, knuspriger Toast, Marmelade und ein bisschen Obst. Eigentlich war es viel zu viel.


    „Möchtest du auch was?“


    „Nein, nein, iss nur. Wir Vampire nehmen so gut wie nie feste Nahrung zu uns“, lächelte Judith und schaute Layla erfreut beim Essen zu. Über die Bedeutung von Judiths Antwort versuchte Layla nicht nachzudenken, da ihr sonst der Appetit vergangen wäre. Offensichtlich stimmten die ganzen Geschichten über die Nahrungsaufnahme von Vampiren.


    Mit einer leichten Kopfbewegung schüttelte Layla die üblen Gedanken ab und trank ihren Kaffee aus.


    


    Es war kurz vor sieben am Abend. Layla schlenderte die Treppe hinunter, gab den Zahlencode ein und folgte dann dem Gang bis zur Turnhalle. Ihr fiel es immer noch schwer, die Augen offen zu halten und einen Schritt vor den anderen zu setzten, ohne dabei ins Schwanken zu geraten. Die Müdigkeit wollte heute einfach nicht von ihr abfallen. Immer wieder musste sie herzhaft gähnen und sich die Augen reiben.


    Das würde heute eine harte Nacht werden, dachte sie und betrat den Raum. Sofort suchte sie sich einen Platz ganz hinten, wo man sie kaum sah. Zu ihrem Leidwesen leitete auch heute Van wieder den Unterricht. Eine weitere Auseinandersetzung mit ihm hatte ihr gerade noch gefehlt. Das einzig Gute daran war, dass er möglicherweise schon über ihren Kompromiss nachgedacht hatte.


    „Du siehst aber nicht gerade fit aus.“


    „Bin ich auch nicht. Ich höre immer noch, wie mein Bett nach mir ruft.“, antwortete Layla, als Steven zu ihr kam. Er strahlte nur so vor Tatendrang und Vorfreude. „Na ja, wird schon werden. Dir fallen die Übungen doch eh nicht so schwer.“, meinte er und legte seine Hand auf ihre Schulter.


    „Ich will erst einmal sehen, was wir heute machen müssen und dann kann ich sagen, ob es leicht oder schwer wird.“


    Layla fehlte einfach die nötige Konzentration, um ihre ganze, an diesem Abend recht bescheidene Kraft auf die Übungen zu lenken. Sie vergaß des Öfteren einen Schritt oder verwechselte sie.


    Es war zum Haare raufen. Selbst Steven war heute besser als sie. Den größten Tiefpunkt erreichte sie, als Van zu ihr trat, um ihr noch einmal die korrekte Reihenfolge zu nennen.


    „Wer die ganze Nacht durcharbeiten will, sollte zumindest so viel Kraft haben, auch am nächsten Tag voll bei der Sache zu sein.“, flüsterte er ihr ins Ohr, kurz bevor er sich einem anderen Schüler zuwandte.


    Das war zu viel für Layla. Wenn Blicke hätten töten können, wäre Van auf der Stelle gleich mehrere Male tot umgefallen. Er provozierte sie absichtlich. Sie beschoss Van die gesamte restliche Zeit immer wieder mit bösen Blicken, doch ihn ließ das völlig kalt, was Layla nur noch mehr ärgerte.


    


    Nachdem die Schüler den Raum in die Pause verlassen hatten, sah sich Van noch einmal in diesemum. Sein morgendliches Ausdauertraining hatte ihm gut getan, dafür war das Training mehr als anstrengend gewesen.


    Es war ihm so vorgekommen, als wollten sich die Jungs heute absichtlich schlechter anstellen, als sie es in Wirklichkeit waren. Es war frustrierend, mit ansehen zu müssen, dass diese Kerle ihre Zukunft sein sollten. Das war ein Lacher.


    Selbst Layla war heute nicht bei der Sache gewesen. Bei ihr hatte er sich einfach nicht mehr zurückhalten können und ihr Vorwurfe für ihre schlechte Leistung gemacht. Danach hatte sie nur noch hasserfüllte Blicke für ihn übrig.


    Jetzt, im Nachhinein, war es vielleicht ungerecht gewesen, dass er seinen Frust nur an ihr ausgelassen hatte, aber daran war nichts mehr zu ändern. So eine Leistung konnte er nicht akzeptieren, egal um wen es sich dabei handelte.


    Van waren die dunklen Augenringe und der verschlafenenBlick von Layla nicht entgangen. Sogar ein Rest ihres Augen-Make-ups war noch zu erkennen gewesen. Unter diesen Umständen konnte sie ihren Kompromiss, bezüglich ihrer Arbeit, vergessen. Layla hatte richtig entschieden, als sie sich in die letzte Reihe gestellt hatte.


    Mit der Hand fuhr sich Van durch die Haare, weil ihm einige Strähnen in den Augen hingen. Vor ihnen allen lag noch ein riesiger Berg Arbeit und er wusste nicht, ob sie es schaffen würden, diesen zu überwinden. Außerdem hatte er jetzt noch etwas anderes zu klären.


    Bisvor dem Unterrichthatte Van noch das Für und Wider von Laylas Bitte abgewogen. Allerdings hatte er noch keine klare Entscheidung getroffen. Doch nach diesem Training war er sich sicher, dass er die richtige Wahl getroffen hatte.
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    „Was ist denn heute los mit dir? Du scheinst ja völlig neben dir zu stehen.“, fragte Steven, als er gemeinsam mit Layla den Raum verließ.


    Mittlerweile hatte sie es geschafft, die Müdigkeit zu überwinden, dennoch konnte sie sich auf nichts richtig konzentrieren. Es fiel ihr schon schwer, Steven aufmerksam zuzuhören, während er sich mit ihr unterhielt.


    „Ich war gestern Nacht arbeiten und bin erst spät ins Bett gekommen. Und dann bin ich vorhin wohl mit den falschen Fuß aufgestanden. Ist halt einfach nicht mein Tag.“ Steven sah Layla etwas verständnislos an und zog die Augenbraunen hoch.


    „Ja, ich gehe arbeiten.“, bestätigte Layla die Frage, welche sie in dem Gesicht ihres Freundes lesen konnte. „Dafür hast du echt noch Zeit? Wenn ich nach dem Training nach Hause komme, esse ich schnell was und dann falle ich meistens auch schon in mein Bett. Dafür hätte ich gar keine Kraft mehr.“, erklärte Steven und grinste beschämt.


    Ja, Layla war der festen Überzeugung gewesen, dass es ihr keine Probleme bereiten würde zu trainieren und danach ihrem Job nachzugehen. Heute Abend hatte sie dafür die Rechnung erhalten.


    Völlige Erschöpfung.


    Inzwischen zweifelte sie selbst schon daran, dieses Pensum jede Nacht zu meistern. Dennoch würde sie keinen Millimeter von ihrem Standpunkt abrücken. Sie wollte arbeiten. Ihr blieb sonst nichts mehr übrig, wenn sie bei Judith und den Kriegern bleiben würde.


    „Na ja, ich muss mich auch erst daran gewöhnen. Ist doch eine ziemlich große Umstellung.“, wand sich Layla aus der Unterhaltung. Sie betrat ihre Umkleide. Wie schon an ihrem ersten Tag hatte auch heute Judith ihr etwas zum Essen und Trinken in den Spind gelegt. Es gab sogar eine Thermoskanne mit Kaffee.


    Von den köstlich belegten Sandwichs nahm sie sich eins und setzte sich im Schneidersitz auf die Bank in der Mitte des Raumes. Obwohl Judith selber kaum noch feste Nahrung mehr zu sich nahm, konnte sie immer noch köstliche Snacks zubereiten.


    „Dir scheint es ja zu schmecken.“ Layla kaute gerade am letzten Bissen des belegten Brotes, als Steven zu ihr kam. Es war genau das richtige gewesen. Mit jedem Bissen waren ihre Lebensgeister zurückgekommen.


    „Was habe ich gestern eigentlich verpasst?“, erkundigte Layla sich. Sicher war es aufgefallen, dass sie gestern im Sport gefehlt hatte.


    „Nichts besonders Wichtiges. Gestern hat David den Unterricht geleitet. Ansonsten war es fast das Gleiche wie immer. Aufbau von Muskeln und lernen mit dem eigenen Körper richtig umzugehen.“


    David, der Name war Layla neu. Er musste wohl zu den Männern gehören, die sie vorgestern zwar in der Eingangshalle gesehen, aber noch nicht persönlich kennen gelernt hatte.


    „Na, das beruhigt mich ja.“


    „Markus hat natürlich gleich die Gelegenheit genutzt und hat über dich hergezogen. Dir hätte es schon nach der ersten Stunden gereicht und du hättest eingesehen, dass du hier nichts zu suchen hast.“, erzählten Steven ihr.


    „Ich glaube, heute habe ich nicht unbedingt dazu beigetragen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen.“


    „Ich denke, deine bloße Anwesenheit hat gereicht.“


    Layla war es eigentlich egal, was die anderen über sie dachten. Dennoch ärgerte es sie, heute so eine schlechte Leistung abgegeben zu haben. Nicht nur Vans Bemerkung, auch die Angriffsfläche, die sie den andern nun bot, hätten nicht sein müssen.


    „Was kommt jetzt?“


    „Andre und Technik.“ Layla trank ihren letzten Schluck Kaffee aus und Steven verschlang den letzten Bissen seines Brotes. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zum Computerraum und nahmen wieder ihre Plätze in der letzten Reihe ein.


    


    Sie hätte die Gelegenheit gleich zu Beginn des Trainings nutzen sollen. Jetzt war Layla verzweifelt auf der Suche nach Van. Er war ihr immer noch eine Antwort schuldig, ob es ihm nun passte oder nicht.


    Ihr Handy war ihre einzige Verbindung zur Außenwelt, somit war es eines ihrer wichtigsten Habseeligkeiten. Als sie ihn weder im Kellergeschoss, wo sich die ganzen Trainingsräume befanden, noch in der Küche oder Eingangshalle fand, machte sie sich auf, zu seinen Privatzimmern. Den Weg kannte sie seit heute Morgen ja.


    Die Tür neben der Treppe war nicht verschlossen. Auf ihr Klopfen hin antwortete niemand, sodass Layla einfach eintrat.


    „Van? Ich muss mit dir sprechen.“


    Immer noch war nichts zu hören. Doch dann öffnete sich eine der Türen, die von dem Zimmer abgingen.


    „Sorry Layla, aber ich hab jetzt keine Zeit.“, meinte Van zu ihr. Er trug nur eine schwarze Jeans und seine Geländeschuhe mit dem starken Profil. In der Hand trug er ein dunkelgraues T-Shirt. „Es geht auch ganz schnell. Sag mir einfach Ja oder Nein und ich bin weg.“


    Dank seines freien Oberkörpers konnte Layla jetzt das ganze Tattoo sehen, welches sich über seine linke Schulter und Oberarm zog. Es handelte sich dabei um ein aufwendiges Tribale mit vielen Schattierungen. Es war zackig und dann doch wieder eher geschwungen. So ein Tattoo hatte Layla noch nie gesehen.


    Doch das war nicht das einzige, was auf seinen durchtrainierten Oberkörper zu finden war. Auf seiner linken Brust prangte eine kreisförmige Narbe. Genau an der Stelle, wo sein Herz schlug. Sie wäre wegen des Tattoos beinahe gar nichts aufgefallen.


    Layla kniff ihre Augen etwas zusammen und betrachtete die Narbe genauer. Es machte den Anschein, als bestünde Vans Narbe aus dem gleichen, sehr feinen Geflecht, wie die auf Laylas Rücken. Konnte das denn möglich sein?


    „Ich sage weder das eine noch das andere.“, riss Van Layla aus ihren Gedanken.


    „Und warum, bitte schön?“


    Van schaute sie durchdringend an, bevor er sich das T-Shirt über den Kopf zog. „Weil ich mich noch nicht entschieden habe.“


    Na super, dachte Layla und verschränkte die Arme vor der Brust. Dann musste sie Van halt auf anderen Wege dazu bringen, sie zum SHADOW zu lassen. „Ich muss heute Abend noch einmal in den Club.“


    Der Vampir sagte nichts, sondern sah sie nur an. „Durch unseren überstürzten Abgang sind meine Kleider im SHADOW liegen geblieben und in der Hose befindet sich mein Handy. Ich glaube, ich muss nicht sagen, wie sehr ich darauf angewiesen bin.“


    „Du bekommst ein anderes. Wir haben mehr als genug, sodass du sogar Auswahl hast.“


    Mit dieser Wendung hatte Layla nun nicht gerechnet. Sie musste sich schnell etwas einfallen lassen, damit sie doch in den Club konnte.


    „Das ist ja alles gut und schön, aber dieses neue Handy wird nicht die Nummern gespeichert haben, die ich brauche.“ Layla hatte das Gefühl gegen eine Wand zu reden. Van reagierte gar nicht auf sie. Er zog sich weiter an und legte dann eine Art Waffengürtel an. Daran waren mehrere Schwertscheiden mit Dolchen befestigt und noch allerlei andere Dinge.


    Zuletzt legte Van sich ein Schulterhalfter an, in dem zwei Waffen steckten. Welches Kaliber es war, konnte Layla nicht erkennen.


    „Wenn es dir so wichtig ist, dann hole ich dir nachher dein Handy, aber jetzt musst du mich entschuldigen“, knurrte Van und überprüfte noch einmal, ob er alles hatte. Ohne ein weiteres Wort schob sich Van an Layla vorbei und ließ sie allein in seinem Zimmer stehen. Layla blieb ein paar Sekunden verständnislos stehen und schaute Van hinterher, der schon längst ins Untergeschoss verschwunden war.


    „Aus diesem Kerl werde ich einfach nicht schlau.“, murmelte Layla nachdem sie Vans Zimmer verlassen hatte. Sie wollte gerade zur Küche gehen, da vernahm sie das leise Lachen einer Frau.


    „Mach dir nichts daraus. Ich wohne jetzt schon so lange mit ihnen zusammen und manchmal verstehe ich auch nicht, wovon sie sprechen oder was sie tun.“


    Judith stand am oberen Ende der Treppe und stützte sich am Geländer ab. „Hast du gerade Zeit? Ich dachte, wir bringen endlich mal deinen Kleiderschrank auf Vordermann. Bis jetzt ist er ja noch ziemlich leer.“


    Das war gar keine so schlechte Idee. Es brachte Layla auf andere Gedanken und es sorgte wahrscheinlich dafür, dass sie sich etwas mehr wie zu Hause fühlte.


    „Klar hab ich Zeit. Da Van mich nicht zur Arbeit lässt, habe ich die ganze Nacht lang frei.“ Zwei Stufen auf einmal nehmend rannte Layla die Treppe hinauf und ging gemeinsam mit Judith in ihr Zimmer.


    Der begehbare Kleiderschrank sah wirklich jämmerlich aus. Kaum ein Fach war belegt und in den Schubladen befand sich auch so gut wie gar nichts.


    „So, erst einmal muss du mir sagen, was du bevorzugt trägst. Was ist dein Stil?“, fragte die junge Frau und zückte einen Block mit Stift.


    „Willst du etwa alles mitschreiben?“


    „Natürlich, ich will später nichts vergessen. Also lass uns anfangen.“


    Die beiden Frauen gingen alles Schritt für Schritt durch. „Also, wenn ich das richtig einschätze, dürfen es gerne Absätze sein, oder?“


    „Klar doch, bei einer Größe von einem Meter fünfundsechzig darf ich mir das erlauben. Aber ein paar flache Schuhe wären auch von Nöten“, antwortete Layla. Im Kopf ging sie ihren Kleiderschrank in ihrer Wohnung durch.


    „Dann Hosen, bevorzugt Jeans. Röcke, die gerne auch etwas kürzer sein können. Ich kann überhaupt nichts mit diesen knielangen Dingern anfangen. Die sehen einfach schrecklich an mir aus.“


    „Und Strumpfhosen, steht bereits alles auf der Liste. Oberteile sind auch alle vermerkt. Trägst du auch Kleider?“, fragte Judith und hakte die Dinge ab, welche sie schon besprochen hatten.


    „Kommt drauf an, was für Kleider du meinst. Ab und zu trage ich schon eins, aber dann ist es ein ganz normales Sommerkleid oder Partykleid. Also nichts Langes oder Aufwendiges.“


    Nachdem auch das Problem geklärt war, führte Judith ihre Freundin in ihre gemeinsame Wohnung mit Andre. Die Räumlichkeiten befanden sich am anderen Ende des ersten Stockes. Layla war bisher davon ausgegangen, dass jeder, der hier wohnte, sein Zimmer mit eigenem Badezimmer besaß. Zumindest war Layla nicht aufgefallen, dass Van mehr Zimmer zur Verfügung hatte.


    Doch Andre und Judith waren ein Paar. Da war es nur verständlich, dass sie auch einmal Zeit zu zweit verbringen wollten und nicht ständig mit den anderen Vampiren zusammen waren.


    Die Zimmer waren sehr hübsch eingerichtet. Das Wohnzimmer war in einem hellen crème geehalten mit passenden Sitzmöglichkeiten. Die sonstigen Möbel waren von einem etwas dunkleren Braunton. Überall gab es verspielte Details, die zeigten, dass eine Frau die Zimmer eingerichtete hatte. Dennoch wirkte es keinesfalls überladen, sondern geschmackvoll.


    Das Schlafzimmer, in das Layla geführt wurde, war in dunkleren Tönen, zwischen Grau und Violett gehalten. In der Mitte stand ein großes Bett. An der Seite befanden sich eine Kommode und ein Frisiertisch. Das weiß der Möbel hellte den Raum etwas auf. Auf der gegenüberliegenden Seite gelangte man ins Badezimmer.


    „Dann wollen wir mal. Ich liebe es, im Internet zu shoppen. Es ist einfach, du hast deine Ruhe und du kannst wirklich alles darüber bekommen“, strahlte Judith und freute sich wie ein Kind, das Geschenke bekam.


    Judith band ihre langen, braunen Wellen zu einem Knoten, nahm auf dem großen, gemütlichen Bett platz und schaltete den Laptop an, den sie auf ihren Schoß stellte.


    „Setzt dich zu mir Layla, schließlich geht es hier um deine Garderobe und nicht um meine.“ Judith wusste genau, wo sie suchen musste, um das Richtige zu finden. Wenn sie auf eine der Seiten von großen Modelabels ging, wollte Layla immer dazwischen gehen und sie davon abhalten, dort etwas zu bestellen. Aber da war nichts zu machen. Schneller als sie sich versah, war die Bestellung abgeschickt und eine neue Seite wurde geöffnet.


    „Ich denke, dass du eine Vorliebe für schwarz hast, da musst du unbedingt etwas von Chanel haben. Und wenn es nur das Kleine Schwarze ist. Die Kleider von Karl Lagerfeld sind immer schlicht, aber sehr elegant und es gibt immer irgendeinen Anlass, wo man so etwas tragen kann“, schwärmte Judith.


    Layla hatte mittlerweile den Überblick verloren. Sie waren auf so vielen verschiedenen Seiten und Onlineshops gewesen. Nach ungefähr der Hälfte hatte sie Judith die Auswahl überlassen. Sie vertraute auf den guten Geschmack der Frau. Wann sie diese ganzen Kleider überhaupt tragen sollte, war Layla noch nicht ganz klar. Ihr eigener Kleiderschrank hatte immer nur das nötigste enthalten.


    „Werden diese ganzen Pakete hierher geschickt?“


    „Nein, wir haben noch eine Scheinwohnung, an die alles geschickt wird. Egal ob Pakete, Briefe oder sonst was. Ich hole sie dann ab, oder wir schicken jemanden, der sie für uns holt. Manchmal wird sie auch von den Männern genutzt, wenn sie es nicht mehr rechtzeitig bis zum Sonnenaufgang zurück schaffen. Das passiert aber nur äußerst selten. Kann natürlich sein, dass Rick öfters die Vorzüge der Wohnung für ein paar gemütliche Stunden nutzt, aber das will ich lieber nicht zu genau wissen“, erklärte Judith und tippe mit flinken Fingern etwas in den Laptop.


    „So, in drei Tagen wird dein Schrank voll sein und ich freue mich jetzt schon darauf dich in den ganzen Sachen zu sehen.“, strahlte Judith und klappte den Laptop zu.


    


    In der Zwischenzeit durchstreiften Andre, Tom und Van die Straßen von Berlin. Heute Abend gab es viel für sie zu tun. Es war bereits der fünfte blutsüchtige Vampir, auf den sie in dieser Nacht gestoßen waren.


    Diese hohe Anzahl war ungewöhnlich, selbst für eine Großstadt wie Berlin. Die stetig ansteigende Zahl der mutierten Artgenossen beunruhigte Van. Auch Ricks Trupp hatte ihm schon von mehreren Zusammenstößen berichtet.


    „Es scheinen von Nacht zu Nacht mehr zu werden.“, meinte Van. „Das ist mir auch schon aufgefallen. Es kommt mir so vor, als würden sie sich in der Stadt versammeln. Aber warum? Sie sind doch sonst absolute Einzelgänger.“, antwortete Andre.


    Tom verhielt sich still. Er beobachtete die Straßen und achtete auf jede noch so kleine Bewegung. „Rick hat mir auch schon über mehrere Überfälle heute Nacht Bericht erstattet. Wenn das so weiter geht,haben wir bald ein ernstes Problem. Wir müssen das so schnell wie möglich in den Griff bekommen.“ Und es gab noch eine andere Aufgabe, die sie zu erledigen hatten, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt darüber zu reden.
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    Noch knapp eine Stunde bis Sonnenaufgang. Die Nacht hatte all ihre Aufmerksamkeit gefordert und noch mehr als das. Gerade eben hatte Van seine Freunde weggeschickt, ihre Arbeit war für heute erledigt.


    Die restliche Zeit sollte jeder für seine privaten Bedürfnisse nutzen. Er selber hatte schon eine Weile kein frisches Blut mehr zu sich genommen. Bis jetzt fühlte er sich gut, aber in den nächsten zwei, drei Tagen musste er Nahrung zu sich nehmen, ob er nun wollte oder nicht.


    Kurz bevor die anderen gegangen waren, hatte Van sie gebeten, sich später noch mit ihm im Konferenzraum zu treffen. Er zerbrach sich schon die ganze Zeit den Kopf darüber und musste mit den anderen reden. Noch länger konnte er dieses Gespräch nicht hinauszögern.


    Anstatt sich auf den Heimweg zu machte, stattete Van dem SHADOW noch einen Besuch ab. Es war ein Leichtes für ihn, durch den Hintereingang in den Club zu kommen.


    Bevor er die Tür geöffnet hatte, hatten seine Ohren auf jedes noch so kleine Geräusch Acht gegeben. Sobald er sicher war, dass der Türsteher nicht in der Nähe war, schlich sich Van in die hinteren Räume des SHADOW.


    Er brauchte nicht lange, um Laylas Spind zu finden. Ihr schwacher, aber dennoch unverkennbarer Geruch führte ihn direkt dorthin. Das Schloss, das an dem Spind angebracht war, zerdrückte Van in seiner Hand.


    Wenn sie wollte, würde er ihr im Notfall auch ein neues besorgen. Van konnte sich schon in etwa vorstellen, wie Layla reagieren wird, wenn sie sah, dass ihr Spind aufgebrochen worden war.


    Eigentlich hatte er vorgehabt, nur schnell ihr Handy zu holen und dann wieder zu verschwinden. Van wollte sich mit solchen Kleinigkeiten nicht unnötig lange aufhalten. Doch dann erregte etwas seine Aufmerksamkeit.


    Auf der Innenseite des Spindes waren Fotos angebracht, die Layla mit ihm ungekannten Leuten zeigten. Sie strahlte förmlich auf diesen Bildern. Dieses warme, freundliche und glückliche Lächeln hatte Van bisher noch nicht bei ihr gesehen.


    Das war also ihr bisheriges Leben. Jetzt hatte Van zumindest eine Ahnung, warum sie sich so nach ihrem alten Leben sehnte. Layla schien glücklich gewesen zu sein. Zumindest ließen die Fotos diese Vermutung zu.


    Eines der Fotos schien um einiges älter zu sein, als die anderen. Es zeigte Layla und ein weiteres Mädchen, die beide um die Wette strahlten. Die beiden Mädchen waren um einiges jünger. Van schätzte sie auf zehn oder zwölf Jahre.


    Die Ränder des Bildes waren bereits abgegriffen und eine Ecke wies einen deutlichen Knick auf. Layla schien das oft angeschaut und an anderen Stellen angebracht zu haben.


    Plötzlich hörte Van eine schwere Tür ins Schloss fallen. Leise schloss er die Spindtür wieder. Doch kurz bevor sich diese vollständig schloss, entdeckte er einen kleinen MP3-Player auf der oberen Ablage.


    Zusammen mit dem Handy steckte erdiesen in seine Jackentasche und machte sich auf den Weg zurück. Er bewegte sich wie der Wind. Normale Menschen konnten diese Bewegungen mit dem bloßen Auge gar nichts wahrnehmen. Sie spürten maximal einen leichten Lufthauch, wenn ein Vampir zu dicht an ihnen vorbei rannte.


    Ohne dass jemand bemerkte, dass sich noch eine Person im Raum befand, unterhielten sich die zwei Männer, die just in diesen Moment den Umkleideraum betraten, weiter. Van schenkte ihnen keinerlei Beachtung und machte sich aus dem Staub und zurück zum Anwesen.


    


    „Morgen Jungs. Und, eine erfolgreiche Nacht gehabt?“, fragte Judith, als ein Krieger nach dem anderen ins Haus trat.


    „Für meinen Geschmack etwas zu erfolgreich.“, meinte Andre und massierte sich den steifen Nacken.


    „Was meinst du damit, Schatz?“ Judith schaute die Männer beunruhigt an. Sie ging zu Andre und legte ihre Hand auf seinen Arm.


    „Wir haben das Gefühl, dass die Angriffe der Blutsüchtigen immer mehr zunehmen. Allein heute Nacht hatten wir zwölf Mal mit ihnen Kontakt. Zum Glück ist uns keiner von ihnen entkommen.“, seufzte Andre und nahm seine Frau fest in den Arm.


    „Habt ihr schon eine Ahnung woran es liegen kann?“


    „Nein. Leider haben wir bis jetzt rein gar nichts.“, brummte Paul. Er war noch nicht sehr lange dabei, war in der kurzen Zeit aber ein zuverlässiger Kamerad für alle geworden. Sein langes rostrotes Haar hatte er so gut wie es ging zusammengebunden. Dennoch waren ihn einige Haare entgangen und hingen nur wirr herunter.


    Hinter der kleinen Gruppe klappte die Kellertür noch einweiteres Mal, gefolgt von energischen Schritten.


    


    Van hatte es gerade noch rechtzeitig geschafft. Im Rücken hatte er schon die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne gespürt. Seine Freunde waren bereits alle eingetroffen und unterhielten sich gerade in der Eingangshalle. Auch Judith stand bei ihnen, umfasst von den starken Armen ihres Partners.


    „Judith, hast du Layla gesehen?“, fragte Van als er zu den anderen trat.


    „Ja, sie schläft. Die Kleine hatte auch einiges an Schlaf nachzuholen, wenn du mich fragst. Sie hat sich noch nicht an ihren neuen Tagesablauf gewöhnt. Außerdem nehmt ihr sie im Training auch ganz schön hart dran. Kein Wunder, dass sie völlig erschöpft ins Bett gefallen ist.“ Der kleine Vorwurf, war deutlich in Judiths sonst so sanfter Stimme zu hören.


    Van reagierte gar nicht weiter auf Judiths Bemerkung und zog sich die Lederjacke aus.


    „Gut, dann müssten wir uns erst noch unterhalten.“, antwortete Van und ging voraus in den Konferenzraum. „Wir sehen uns später.“, hörte Van Andre flüstern. Er gönnte seinem Freund sein Glück. Vermutlich würde er selber nie dieser Erfahrung machen. Doch das hatte Van für sich selbst so festgelegt.


    Nachdem alle am Tisch Platz genommen hatten, ergriff Van erneut das Wort. „Ich halte euch nur sehr ungern vom Schlafen ab, aber es gibt eine Sache, die dringend geklärt werden muss. Besser schon heute als morgen.“


    „Schieß los Alter. Was liegt dir auf dem Herzen?“, spaßte Rick und legte seine Füße auf die Tischplatte, während er es sich in seinem Stuhl bequem machte.


    „Es geht um Layla.“


    „Was denn, will sie jetzt gar kein Wort mehr mit dir wechseln?“, stichelte Rick weiter. Ein einziger Blick genügte, um den Vampir zum Schweigen zu bringen. Für solche Art von Scherzen war Van jetzt einfach nicht in der Stimmung. Es gab bei ihnen keinen offiziellen Anführer, doch Van war der Älteste von ihnen und somit war sein Wort fast so etwaswie Gesetz.


    „Also Van, was ist mit Layla?“, fragte nunAndre, um die Situation wieder auf das Wesentliche zu lenken.


    „Es geht um ihrer Erwachung. Es kann nicht mehr lange dauern, bis es soweit ist. Normalerweise kümmern sich die Eltern der Kinder um diese Angelegenheit, aber wie ihr alles wisst, ist das hier nicht der Fall. Wir müssen einen passenden Vampir für Layla finden, der ihr bei ihrer Erwachung beisteht. Ihr wisst, wie wichtig es ist, den Richtigen an seiner Seite zu haben, wenn es so weit ist.“


    Van schaute jeden seiner Freunde in die Augen. Alle nickten zustimmend und auch das amüsierte Lächeln aus Ricks Gesicht war verschwunden. Selbst ihm war klar, wie wichtig die Angelegenheit war. Es war ein einschneidendes Ereignis im Leben eines jeden Vampirs.


    Bei der Erwachung eines Vampirs war es notwendig, dass ein bereits erwachter Vampir anwesend war. Nur durch das Blut eines Vampirs war es möglich die Erwachung zu überleben. Sollte in diesen Stunden kein Vampirblut in den Kreislauf des Kindes gelangen, würde es die Schmerzen und die Veränderungen im Körper nicht überstehen.


    „Was gedenkst du nun zu tun?“, meldete sich David zu Wort.


    „In diesem Fall bin ich auf eure Hilfe angewiesen. Kennt ihr einen geeigneten Kandidaten, der für Layla in Frage kommt und ihr hilft, dies zu überstehen?“


    Lange schwiegen alle Anwesenden. So eine Wahl durfte nicht ohne Bedacht getroffen werden.


    „Ich befürchte, wir haben nicht genügend Kontakte zu der zivilen Bevölkerung unserer Spezies, um so einfach jemanden zu nennen. Ich denke, es wäre am effektivsten, wenn sich jeder einmal umhört.“ Andre war derjenige unter ihnen, der immer einen diplomatischen Weg suchte, um Probleme zu lösen. Das könnte in diesem Fall sehr von Nutzen sein, dachte Van und stimmte seinem Freund zu.


    „Vielleicht kennt Judith auch schon einen geeigneten Vampir für die Kleine.“, sprach Andre weiter und rieb sich das Kinn.


    In gewisser Weise fiel Van ein Stein vom Herzen, weil alle diese Angelegenheit so ernst nahmen. Layla war schließlich nun ebenfalls ein Mitglied dieses Zusammenschlusses. Den Rest, der Van noch auf dem Herzen lag, konnten sie auch später besprechen und so löste er das Treffen auf.


    Bevor auch Van sich in seine privaten Zimmer zurückzog, ging er in den ersten Stock. Am Ende des Ganges befand sich Laylas Zimmer. Ehe er es betrat, lauschte er, ob sie wirklich bereits schlief. Er hörte ihren regelmäßigen Atem und das Rascheln der Decke.


    Auf Grund der Unruhe vermutete Van, dass Layla noch nicht wirklich Schlaf gefunden hatte. Das leise Rauschen von Wasser bestätigte seine Vermutung. Selbst durch die mehrere Zentimeter dicke Holztür konnte er ihren betörenden Geruch nach dem blauen Ozean wahrnehmen. Er atmete den Duft genüsslich ein und genoss ihn bis in seine kleinsten Bestandteile.


    Um den Grund seines Besuches bei ihr nicht vollkommen zu vergessen, klopfte er etwas zu heftig an ihre Tür. Das Trappeln von nackten Füßen auf Holz kam immer näher.


    Langsam öffnete Layla die Tür einen Spalt und spähte hinaus. Als sie ihn erkannte, weiteten sich für eine Sekunde ihre Augen, um dann einen skeptischen Ausdruck anzunehmen.


    „Hast du mal auf die Uhr geschaut, wie spät es ist? Oder war dir einfach langweilig und klopfst deshalb so früh an meine Zimmertür?“, fragte sie. Ihre Stimme war noch etwas belegt vom Schlafen.


    „Nein. Lässt du mich kurz rein?“. Immer noch argwöhnisch trat Layla einen Schritt beiseite und gewährte Van Zugang in ihr Zimmer. Das Bett war zerwühlt und im Badezimmer brannte Licht.


    „Was gibt es, das nicht bis zum Training warten konnte?“ Layla ging in Richtung des beleuchteten Nebenraums. Sie schnappte sich ein Glas Wasser und schaltete anschließend das Licht aus, bevor sie ins Zimmer zurückkam. Die nur noch schwache Beleuchtung machte Van nichts aus. Er konnte auch jetzt noch genau so gut sehen, als wäre der Raum hell erleuchtet.


    Zum Schlafen hatte sie sich nur ein einfaches T-shirt angezogen, sodass Van einen Blick auf ihre Unterwäsche erhaschen konnte, die unter dem Saum des Shirts bei jedem ihrer Schritte hervorschaute. In Kombination mit Laylas Duft, von dem die Luft im Zimmer angereichert war, drohte Van erneut von seinem eigentlichen Vorhaben abzukommen.


    Der Krieger räusperte sich kurz, um seine Stimme wieder unter Kontrolle zu kriegen. „Ich leite das Training heute nicht. Ich bin hier, weil ich dir etwas geben wollte.“ Van nahm seine Lederjacke von der Schulter, griff in seine Jackentasche und holte das kleine Handy und den noch kleineren MP3-Player daraus hervor.


    Als Layla sah, was Van in den Händen hielt und ihre Hand danach ausstrecken wollte, zuckte sie leicht zusammen und verzog das Gesicht. Beim zweiten Versuch passierte es nicht noch einmal. Van legte die beiden Gegenstände in ihre Hand.


    Sie wirkte etwas überrascht.


    „Danke, dass du auch meinen MP3-Player mitgebracht hast. Ich hatte dich nicht darum gebeten, deshalb freue mich noch mehr darüber.“


    Sie umschloss ihn krampfhaft mit ihren Händen und drückte diese liebevoll an ihre Brust. So wie es schien, war es eine gute Idee gewesen, nicht nur ihr Handy aus dem Spind mitgehen zu lassen.


    „Kein Problem. Ich hatte deinen Spind einmal geknackt, da war das eine Kleinigkeit, den auch noch mitzunehmen.“ Van wusste nicht, was er sonst sagen sollte. Es sollte nicht wieder so schroff klingen wie bei ihren sonstigen Unterhaltungen. Jede hatte bisher in einer hitzigen Diskussion geendet.


    Gerade als Van sich zur Tür umdrehte, verstaute Layla schnell das Handy und den MP3-Player in der Schublade ihres Nachttisches.


    


    „Danke noch mal.“, sagte Layla. Zu sehen, dass es nicht nur eine lästige Aufgabe für ihn gewesen war, ihr Handy zu holen, ließ ihr Herz höher schlagen.


    Zudem hatte Van Layla auch noch ihren MP3-Player mitgebracht. Sie hatte also auch ihre geliebte Musik wieder bei sich.


    Vielleicht hatte sie ihn etwas falsch eingeschätzt und er war doch nicht so ein eiskalter Klotz, wie sie bisher vermutet hatte. Irgendwo in ihm musste doch noch etwas Gutes stecken, auch wenn er es ihr gegenüber nur sehr selten zeigte, vermutete Layla.


    Möglicherweise bestand doch noch eine Chance, dass sie sich nicht bei jedem Gespräch gleich anschrieen. Für den Moment war Layla glücklich und versuchte, das Gefühl so lange wie möglich aufrechtzuerhalten. Viel davon hatte sie in den letzten Tagen nicht bekommen.


    Nachdem Van ihr Zimmer verlassen hatte, versuchte Layla erneut zu Ruhe zu kommen. Sie hatte schrecklichen Muskelkater wie schon lange nicht mehr. Vermutlich lag es an dem ungewohnten Training.


    Leider hatte sie das ständige Ziehen bei jeder noch so kleinen Bewegung immer wieder aufgeweckt, sodass sie bisher nie länger als ein paar Minuten die Augen zugetan hatte. Vielleicht würde es ihr helfen, wenn sie etwas leise Musik nebenbei hörte.


    Also wickelte Layla die Kopfhörer vom MP3-Player auf und steckte sich die Stöpsel in die Ohren. Die leisen Klänge lullten sie allmählich ein und Layla fielen die Augen zu
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    David hatte eine völlig andere Weise das Training zu leiten. Layla kam sich vor wie in einem Bootcamp, und nicht wie in einer Turnhalle, in der verschiedenen Übungen durchgenommen wurden. Layla fühlte sich fit und vorbereitet auf alles, was noch kommen sollte.


    Dennoch war es eine Umstellung von Van zu David. Hier ging es vor allem um Schnelligkeit. Runter auf den Boden, wieder aufstehen, in die Hocken und weiter in den Liegestütz und das in möglichst schneller Abfolge.


    Viele der Schüler brachte dies an die Grenzen ihrer Belastbarkeit. Genau das war Davids Ziel. Er wollte jeden von ihnen an seine Grenzen bringen und somit diese immer weiter nach hinten verschieben. Nur weil man erschöpft war, hieß das noch lange nicht, dass man die Erlaubnis hatte, zu pausieren oder ganz aufzuhören. Das kam bei David nicht in Frage.


    Nach den drei Stunden Training lagen viele der Schüler, mit ihren Kräften völlig am Ende, auf dem Boden der Turnhalle, alle Gliedmaßen von sich gestreckt. Selbst Layla keuchte vor Erschöpfung und spürte das Brennen ihrer Muskeln. Sie stützte sich auf ihren Knien ab und stieß stoßweise die Luft aus ihren Lungen.


    Strähnen hatten sich aus ihrem Pferdeschwanz gelöst und klebten ihr im Gesicht. Das Bedürfnis, sich ebenfalls auf den Boden sinken zu lassen, war beinahe überwältigend. Doch Layla wusste, sobald sie einmal saß, würde es ihr nicht mehr gelingen, aufzustehen.


    Sie verließ als erste die Halle und zog sich in die Umkleiden zurück. Sich jetzt auf die Bank zu legen und dabei Musik zu hören, wäre der Himmel auf Erden gewesen. Leider aber lag der MP3-Player in der Schublade ihres Nachttisches, zwei Stockwerke über ihr.


    


    Auf dem Weg zum Waffenunterricht beteten Layla und Steven, dass Rick heute bitte nur Theorie mit ihnen durchnahm. Steven war vollkommen fertig.


    Jeder Muskel in seinem Körper schmerzte. Es fiel ihm schon schwer einen Fuß vor den anderen zu setzten, da fiese Seitenstiche ihn plagten und seine Muskeln sich ziemlich verhärtet hatten, was für einen ziemlichen Muskelkater am nächsten Tag sorgen würde. Sein Gesicht war noch immer gerötet von der Anstrengung und Schweiß rann ihm von der Stirn.


    Als sie den Raum betraten, stand in dessen Mitte ein Tisch. Darauf waren mehrere Messer aufgereiht, soweit Layla das erkennen konnte. Rick hatte ihnen den Rücken zugedreht.


    Der Krieger war schon ein Fall für sich. Wenn man ihn sah, konnte man glatt Angst vor ihm bekommen. Doch sobald er den Mund aufmachte, wirkte er eher wie der beste Kumpel, den man sich wünschen konnte. Dass er jede Möglichkeit, die sich ihm bot, nutzte, um mit Layla zu flirten, behielt sie aber lieber für sich. Schließlich wollte sie damit nicht Ricks Autorität in Frage stellen.


    „Mein Gott, ihr seht ja aus, als hätte euch die Hölle persönlich wieder ausgespuckt.“, grinste Rick und eröffnete den Unterricht.


    Er ging zu dem Tisch, schnappte sich eines der Messer,warf es in die Luft und fing es wieder auf. Dabei warf er keinen einzigen Blick auf die scharfe Klinge. Von den Schülern war nur ein leises Raunen zu hören, sonst sagten sie nichts zu der Bemerkung ihres Lehrers.


    „Na ja, ihr habt Glück, heute geht es um reine, langweilige Theorie, die in den nächsten Stunden dann in die Praxis umgesetzt werden soll.“


    Die Erleichterung war Steven deutlich anzusehen. Seine Schultern ließ er hängen, wodurch sich seine Muskeln etwas entspannten.


    „Setzt euch ruhig. Ich erkläre euch das Grundlegende, bevor ich euch die einzelnen Messer reiche. Aber bitte stellt keinen Unsinn damit an. Wir brauchen euch alle in einem Stück.“


    Auf Ricks Gesicht erschien ein schelmisches Lächeln. „Im Nahkampf gibt es keine effektivere Waffe als einen Dolch. Darum tragt immer einen bei euch. Ihm kann nie die Munition ausgehen. Der richtige Umgang mit dieser Waffe ist natürlich unabdingbar. Ihr müsst ein Gefühl dafür entwickeln. Er ist wie die Verlängerung eures Armes und genau so müsst ihr ihn auch behandeln.“


    Layla lauschte Ricks Ausführungen wie gebannt. Sie klebte förmlich an seine Lippen. Als er begann mehrere Arten von Messern und Dolchen herumzugeben, spürte Layla sofort eine gewisse Verbindung zu dieser Waffe. Sie fühlte sich so richtig in ihren Händen an. Davon einmal abgesehen, dass die Griffe wunderschön gearbeitet waren. Sie legte sich eine der Klingen auf den Zeigefinger. Der Dolch war perfekt ausgeglichen und hielt die Balance.


    


    „Das sah doch vielversprechend aus.“, meinte Rick, nachdem die anderen gegangen waren. Layla stand auf den Tisch gestützt da und schaute sich noch einmal alle Dolche genau an.


    „Ich hab gehört, du sollst ganz schön Ärger bekommen haben, als du mich ins SHADOW gefahren hast.“, bemerkte Layla und strich vorsichtig über einen der Griffe.


    „Ach keine Sorge ich habʼs überlebt. Ich musste mir schon oft was anhören, daher bin ich abgehärtet dagegen. Und außerdem war es das wert, findest du nicht?“


    Dem konnte Layla nicht widersprechen. „Ich fahre dich jederzeit wieder. Irgendwann wird auch Van einsehen, dass es nichts bringt mir eine Gardinenpredigt zu halten.“ Rick räumte nach und nach den Tisch leer und verschloss den Metallschrank, aus dem er die Dolche zuvor geholt hatte.


    Gemeinsam gingen sie hinauf. Auf dem Weg löste Layla ihren Haargummi und schüttelte ihre Haare. Sie konnte Ricks Blicke auf sich spüren, als sie sich durch die Haare fuhr, aber egal, was noch passieren würde, Rick war und blieb nur ein netter Bekannter für sie. Er war einfach nicht ihr Typ, aber das musste sie ihm ja nicht auf die Nase binden. Wer weiß, wofür seine Zuneigung für sie noch nützlich sein konnte.


    


    Das laute Knurren ihres Magens war kaum zu überhören.


    „Ach du meine Güte, das habe ich ja seit Jahren nicht mehr gehört.“, lachte Rick. „Es ist echt mal was anderes, wieder einen Menschen hier zu haben, der all die Bedürfnisse hat, die ich schon vor einer halben Ewigkeit verloren habe. Zumindest wenn es um feste Nahrung geht.“


    „Tja, das Training ist halt anstrengend und Kräfte zehrend.“, meinte Layla und beschleunigte ihre Schritte. Rick hielt ohne Probleme mit ihr mit und gab mit flinken Fingern den Zugangscode für das Erdgeschoss ein.


    Sofort machte sich Layla auf den Weg zur Küche. Ohne lange zu überlegen worauf sie Appetit hatte, griff sich Layla einen Laib Brot und etwas Wurst und Käse aus dem Kühlschrank. Mehr benötigte sie nicht für ein reichhaltiges Abendbrot. Ein Glas Leitungswasser stillte ihren brennenden Durst, der ihre Kehle völlig ausgetrocknet hatte.


    


    Wieder dieser Traum. Van lag auf seinem Bett. Er spürte immer noch die Nachwirkungen der Vision, oder was auch immer es war. Egal wie er es drehte und wendete, er wurde einfach nicht schlau aus dem, was er in diesem Traum sah und hörte.


    Außerhalb seines Zimmers fiel eine Tür ins Schloss. Zwei Paar Schuhe waren zu hören und nur eine Sekunde später erreichte ihn der verlockende Duft von Layla. Sofort lief ihm das Wasser im Mund zusammen.


    Van musste schwer schlucken. Sein Zahnfleisch begann an den Stellen, wo seine Fänge sich ausfuhren, zu schmerzen. Es waren klare Anzeichen für ihn, dass es an der Zeit war, wieder Nahrung zu sich zu nehmen, bevor er sich auf jemanden stürzte, der ihm aus Versehen über den Weg lief.


    Ein leises Knurren drang aus seiner Kehle. Ein bisschen kühles Wasser würde ihm gut tun, dachte er, stand vom Bett auf und betrat sein Badezimmer. Im Spiegel entdeckte er schon den ersten Schimmer des leuchtenden Blaus in seinen Augen, wenn er sich transformierte. Van drehte den Wasserhahn auf und zwar auf die kälteste Stufe.


    Das eiskalte Wasser tropfte ihm noch vom Gesicht, als er ein zweites Mal einen Blick auf sein Spiegelbild riskierte. Seine Augen hatten wieder ihre ursprüngliche Farbe angenommen. Ein fast schon weißes Hellblau, umgeben von einem dünnen Ring dunklem Blau. Diese Augen hatte er schon seit seiner Geburt. Sie hatten den Leuten Angst eingejagt, genauso wie jetzt noch. Sie waren einzigartig.


    Noch kanpp eine Stunde musste er warten, bis er mit den anderen Kriegern das Haus verlassen würde. Erst dann hatte er die Möglichkeit, seinen Durst zu stillen. Bis dahin musste er es schaffen, sich abzulenken.


    Van hörte immer noch jedes nochso kleine Geräusch aus der Küche und er war sich im Klaren darüber, wer sich darin aufhielt. Er sah vor seinem inneren Auge fast jede ihrer Bewegungen. Nur mit Müh und Not konnte er sich davon abhalten, zu Layla zu gehen.


    Vielleicht sollte er zu Andre gehen, schließlich waren sie immer noch auf der Suche nach einem passenden Vampir für Layla. Sie mussten so schnell wie möglich einen Erfolg erzielen. Egal wie lange es noch dauern konnte bis zu ihrer Erwachung, sie mussten vorbereitet sein.


    


    „In so kurzer Zeit kann selbst ich dir keine Ergebnisse liefern, Van.“


    Andre saß am Schreibtisch und tippte etwas in seinen Computer ein. „Wir haben mal die Datenbanken gecheckt, wer denn überhaupt in Frage kommen könnte. Doch sonderlich erfolgreich war diese Suche nicht. Viele sind bereits vergeben oder sie haben keine Angaben gemacht. Du weißt ja, wie die alt eingesessenen Familien so sind.“, antwortete Judith, die sich über den Stuhl ihres Gatten lehnte.


    Van hatte die Arme vor der Brust gekreuzt und lehnte an der Wand. Das war nicht gerade das, was er hören wollte, doch Andre hatte Recht. Innerhalb von zwölf Stunden war diese Aufgabe nicht zu lösen.


    Bei allem anderen technischen Kram war es nur eine Frage von Minuten bis Andre den Kriegern eine Lösung auf den Tisch legte.


    „Ich werde mich heute Abend mal unter den anderen Freundinnen umhören. Vielleicht kennen sie eine gute Partie für unsere Layla. Er muss auf jeden Fall so gefestigt in seiner Persönlichkeit sein, dass er ihrem starken Charakter gewachsen ist.“, fuhr Judith fort.


    So klein und zerbrechlich diese Frau auch wirkte, man konnte sich hundertprozentig auf sie verlassen. Soweit es in ihrer Macht lag, tat sie alles für die Krieger.


    „Danke Judith. Du verstehst den Ernst der Lage.“


    „Na hört mal, endlich ist noch eine Frau in diesem Haus. Da werde ich Himmel und Hölle in Bewegung setzten, damit das auch so bleibt.“ Andre fing herzhaft an zu Lachen und auch Van konnte sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen.


    Bevor sich die beiden Männer auf den Weg zu ihrer nächtlichen Patrouille machten, verabschiedete sich Judith ausgiebig von ihrem Mann. Van ließ die beiden lieber noch einen Moment allein und trat aus dem Zimmer des Pärchens.


    Am anderen Ende des Flures erweckte ein goldener Schimmer seine Aufmerksamkeit. Das gedämpfte Licht der Lampen fing sich in Laylas Haaren und ließ es wie Gold glänzen. Sie betrat gerade ihr Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Van atmete durch den Mund, um zu verhindern, dass ihn die volle Kraft ihresDuftes umwarf.


    Van hätte nicht sagen können, ob er noch länger hätte warten können, Nahrung zu sich zu nehmen, wenn er Layla früher über den Weg gelaufen wäre und nicht erst, als sie schon fast in ihrem Zimmer verschwunden war. Der Durst nach frischem Blut konnte manchmal selbst den beherrschtesten Vampir dazu verführen, seine Prinzipien über Bord zu werfen.


    Je länger man das Verlangen nach Blut unterdrückte und missachtete, desto stärker reagierte man auf einen betörenden Geruch, wie er von Layla ausging.
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    Ohne Umwege ging Layla zu ihrem Nachttisch und zog die Schublade auf. Es war noch alles an seiner Stelle, wie sie es zurück gelassen hatte. Sie wickelte die Kopfhörer von dem MP3-Player, steckte sich diese in die Ohren und drückte auf Play.


    Sofort ertönten die gewohnten Klänge der Lieder, die sie gespeichert hatte. Den Player schob Layla in ihre Hosentasche und legte sich aufs Bett. Mit geschlossenen Augen verspürte sie sofort das Gefühl, wieder in ihren eigenen vier Wänden zu sein und sich alles nur eingebildet zu haben. Es war nur ein Traum, ein langer, verrückter Traum, aus dem sie erwachen würde, sobald sie ihre Augen erneut öffnete.


    Doch leider war dies nur Wunschdenken.


    Layla befand sich immer noch in ihrem neuen Zimmer auf dem riesigen, gemütlichen Bett. Na ja, Einbildung ist auch eine Bildung, dachte Layla und setzte sich auf. Im Schneidersitz sah sie sich im Zimmer um.


    Die Lampen waren gedämmt und warfen mysteriöse Schatten an die Wände. Der Raum wirkte noch immer viel zu unpersönlich, als könnte jeden Moment jemand durch die Tür kommen und sagen, es wäre sein Zimmer. Nichts deutete darauf hin, dass es Laylas Zimmer war. Daran musste sie dringend etwas ändern und zwar schnell. Zumindest könnte es dafür sorgen, dass sie sich hier etwas wohler fühlte und nicht so fehl am Platz.


    Gerade wollte sie einen Blick auf ihr Handy werfen, als sie feststellen musste, dass der Akku leer war.


    Super jetzt hatte sie es wieder, konnte es aber dennoch nicht benutzen. Hatte sich denn die ganze Welt gegen sie verschworen? So viel Pech auf einmal konnte doch kein normaler Mensch haben.


    Oder doch?


    Theoretisch war sie ja kein normaler Mensch, obwohl sie der ganzen Geschichte immer noch keinen Glauben schenkte. Es gab noch so viele Fragen, auf die sie einfach keine Antwort wusste. Es wurmte Layla, so unwissend und auf andere angewiesen zu sein.


    Sie hatte beinahe das Gefühl, ihre Selbstständigkeit, die sie sich in all den Jahren so hart erkämpft hatte, verloren zu haben. Wie eine Marionette, die sich nur mit Hilfe von dünnen Fäden bewegen konnte. Und der Puppenspieler schien derzeit Van zu sein, dessen Launen Layla ausgeliefert war.


    Layla konnte sich selber nicht mehr länger so sehen. Entweder es geschah etwas oder sie musste sich eingestehen, sich selbst aufgegeben und ihren Kampfesmut verloren zu haben.


    Laylas Selbstbild stand seit ihrer frühsten Kindheit im engen Zusammenhang mit ihren Lebensumständen. Je wohler sie sich fühlte, desto besser kam sie mit ihren inneren Dämonen klar. Wurde ihr ihre Freiheit aber genommen oder zwang man ihr den Willen eines anderen auf, fürchtete Layla, in ihr früheres, so verhasstes Leben zurückzufallen und der Willkühl anderer ausgeliefert zu sein. Und genau dies schien in den letzten Tagen passiert zu sein. Vielleicht reagierte sie auch ein bisschen über, aber daran konnte sie nichts ändern, es war wie ein innerer Impuls, der sich lautstark meldete.


    


    Der Wind pfiff durch die dunkle Gasse. Doch Van ließ sich davon nicht ablenken. In einem der schäbigen, heruntergekommenen Clubs der Stadt war ihm diese junge Frau über den Weg gelaufen. Sie war vollgepumpt mit Drogen und der Geruch von billigen aber hochprozentigen Alkohol in ihrem Atem war deutlich zu riechen.


    Doch das war Van egal. Diese Frau erfüllte nur einen Zweck und zwar ihm ihr Blut zu geben. Er drückte sie gegen eine der dreckigen Hauswände und presste seinen Mund auf ihren Hals. Ohne lange zu zögern hatte er ihre Vene geöffnet und saugte nun gierig das warme, nach Kupfer schmeckende Blut aus ihrem Körper.


    Er hatte so schnell zugebissen, dass die Frau gar nicht mitbekommen hatte, was mit ihr geschah. Ob sie es mittlerweile begriffen hatte, bezweifelte er, so benebelt wie sie von dem ganzen schlechten Zeug war. Diese Frau hatte wohl gehofft, mit ihm eine schnelle Nummer im Hinterhof zwischen den Abfalltonnen schieben zu können. Doch das war nicht Vans Stil, schon gar nicht mit so einer. Aber das war auch egal, da sie sich sowieso nicht mehr an das erinnern würde, was gerade mit ihr geschah.


    Noch immer trank Van von ihrem Hals. Bei jedem Schluck stöhnte die Frau wollüstig auf. Doch Van musste aufpassen. Nahm er zu viel, brachte er sie um und sich selber immer weiter in die Nähe der Sucht.


    Nach einem letzten großen Schluck leckte Van über die Bissspuren, trat von der jungen Frau zurück. Sie schwankte leicht und konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Die Bisswunde an ihrem Hals hatte er verschlossen, damit sein Geheimnis und das seiner Spezies gewahrt blieben.


    In seinem Speichel waren Enzyme enthalten, die die Heilung von Verletzungen beschleunigten. Dadurch verheilten auch eigene Verletzungen bei Vampiren um einiges schneller als bei Menschen.


    „Los, mach dich auf den Weg nach Hause.“, brummte Van und verschmolz mit den Schatten. Aus der Dunkelheit heraus, beobachtete er, wie sein Opfer aus der Gasse verschwand und sich in den Strom der Menschen einfügte. Ihre Haare waren ungepflegt und zerzaust gewesen. Die Augen vernebelt von all den Drogen. Sie stellte ein leichtes Opfer für jeden dar, egal ob Mensch, Vampir oder Blutsüchtigen.


    Mit dem Ärmel seiner Jacke fuhr sich Van über den Mund, um die letzten Reste des Blutes zu entfernen. Das Blut der Menschen hatte einen metallischen Geschmack. Dabei war das Blut eines anderen Vampires um einiges geschmackvoller.


    Jeder hatte seinen spezifischen Geschmack, der schon am Geruch zu erkennen war. Sein letzter Schluck vom Blut einer Vampirin lag schon viele Jahrzehnte zurück und er hatte auch nicht die Absicht, noch einmal so eine intime Beziehung zu einer Frau seiner Art oder irgendeiner Frau aufzubauen. Es brachte nur Ärger mit sich, auch wenn das beste Beispielgegen seine Meinung mit ihm unter einen Dach hauste.


    „Hier steckst du also. Ich hab dich schon gesucht. Was hältst du davon, wenn wir einen Abstecher ins SHADOW machen und uns da mal etwas genauer umschauen? Wenn unsere Vermutung stimmt und sich unsere Feinde da treffen, kann es nicht schaden, einen Blick darauf zu werfen.“, meinte Rick, der an der Ecke zu der Gasse an der Wand lehnte.


    „Es ist wirklich eine Schande, dass du dich mit solchen minderwertigen Blutwirtinnenabgibst, wenn du doch etwas so viel besseres haben kannst.“, sprach der Vampir weiter und schüttelte den Kopf.


    „Tja Rick, es können ja nicht alle so wählerisch sein wie du. Oder legst du es so auf Konkurrenz an?“ Als Antwort kam nur ein Grunzen. „Ich denke, es ist genug für alle da. Davon mal abgesehen, ist das Blut von gesunden Frauen um einiges geschmackvoller“, führ Rick fort und leckte sich über die Lippen.


    „Ja ja, und das Blut von Vampirinnen ist zudem stärkender. Trotzdem bedienst du dich auch nur an Menschenfrauen.“, antwortete Van. Es wollte diese ganze Angelegenheit nicht weiter thematisieren und ihr mehr Bedeutung schenken, als ihr zustand.


    „Natürlich bevorzuge ich Menschenfrauen. Sie sind weniger zimperlich und lassen sich viel leichter auf ein kleines Spiel ein. Unsere Frauen sind da bei Weitem nicht so leicht zu überzeugen. Sie sind viel mehr auf ihren guten Ruf bedacht.“


    Ein breites Grinsen erschien auf dem Gesicht des blonden Kriegers. Ein gefährliches Funkeln in den blauen Augen ließ Van ahnen, in welche Richtung die Gedanken des Kerls gingen. Neben seinem guten Aussehen hatte Rick noch den Vorteil, dass seine Augen bereits im normalen Zustand von so einem intensivem blau waren, dass ihre Veränderung kaum auffiel.


    „Hey, ich bin auch nur ein Mann und habe meine Bedürfnisse“, verteidigte sich Rick, als er den skeptischen Blick seines Kameraden sah. „Die Menschen haben die Devise Ist der Ruf erst ruiniert, lebt es sich recht ungeniert. Das mach ich mir nur zu Nutzen.“


    „Die anderen sind auch schon auf den Weg, also lass uns hier keine Wurzeln schlagen, sondern uns auch in Bewegung setzten.“, wechselte Van das Thema und schritt an Rick vorbei zum Ausgang der Gasse.


    Der Club war brechend voll. Nichts Ungewöhnliches für einen Freitagabend. Van, Rick, Andre, David und Paul nahmen an einen der niedrigen Tische an der Wand Platz, da ihr Stammtisch besetzt war. Ganz in der Nähe befand sich die Tür, durch die Layla in die hinteren Räume verschwunden war. Sofort kam auch eine der knapp bekleideten Kellnerinnen an ihren Tisch und zwinkerte ihnen zu.


    „Was kann ich euch denn bringen?“


    Rick lehnte sich nach vorne und setzte sein schiefes Grinsen auf. „Doppelter Whisky mit viel Eis für uns alle.“


    Sofort machte sich die Kellnerin auf den Weg zum Tresen, um ihnen ihre Getränke zu bringen.


    Van schaute sich aufmerksam in dem großen Raum um. Durch das schnell flackernde Licht waren Einzelheiten nur schwer zu erkennen. Die Menschen bewegten sich im Rhythmus der Musik. Schweiß und anderenGerüche waren zu riechen, sodass Van angewidert die Nase rümpfte.


    „Jetzt schau doch nicht so Van. Das ist ein Club und was macht man in einem Club? Richtig, sich amüsieren.“, grölte Rick und schlug seinem Freund auf die Schulter.


    „Ich bin nicht hierher gekommen, um Party zu machen.“, antwortete er nur kurz.


    Bis jetzt hatte er nichts Auffälliges erkennen könnten. In diesem Moment kam die Kellnerin zurück an ihren Tisch und stellte sich direkt vor Van.


    „Eure Getränke. Falls ihr noch was benötigt, gebt mir ein Zeichen.“ Ihr Interesse an den Männern war kaum zu übersehen.


    „Aber immer doch, Süße.“, meldete sich dieses Mal David zu Wort. Er und Rick amüsierten sich köstlich. Kein Wunder, die beiden Vampire verstanden sich blind und waren wie Brüder zueinander.


    Andre lehnte sich über den Tisch, damit er Van etwas zuflüstern konnte. „Hast du schon etwas entdeckt? Ich hab irgendwie das Gefühl, dass wir beobachtet werden.“


    Van schüttelte leicht den Kopf, aber er verspürte das gleiche Gefühl. Noch einmal nahm er jeden Zentimeter des Clubs unter die Lupe, und da war etwas. Eine schnelle Bewegung, viel zu schnell für einen Menschen, selbst bei diesen schwankenden Lichtverhältnissen. Gleich danach fiel eine Tür ins Schloss.


    „Ich schau mir das mal genauer an.“, meinte Paul, trank seinen Whiskey mit einen Zug aus und erhob sich vom Tisch. Er tat so als wollte er zu den Toiletten und schlich sich dann aus der Tür, durch die gerade ihre verdächtige Person verschwunden war.


    Keine Minute später kam Paul zurück und schüttelte den Kopf. „Muss wohl entkommen sein. Aber nach dem Geruch zu schätzen, war es ein Süchtiger.“


    „Dann liegen wir mit unserer Vermutung wohl richtig.“, brummte Van.


    „Jetzt, wo wir die Bestätigung haben und wissen, auf was wir achten müssen, wäre es nicht möglich, dass Layla wieder hier arbeiten könnte?“


    Van schaute Rick skeptisch an.


    „Das ist die bescheuerste Idee, die man unter diesen Bedingungen haben kann.“, knurrte Van. „Gerade weil wir jetzt wissen, dass diese Bestien sich hier aushalten, ist es unmöglich, dass Layla weiterhin hier arbeitet.“, fuhr Van weiter fort. In ihrem derzeitigen Zustand war Layla noch viel zu anfällig für Angriffe. Außerdem hatte sie keinerlei Erfahrung. Sie wusste weder woran man Süchtige erkannte, noch wie sie sich ihnen zur Wehr setzten konnte. Für Van kam es gar nicht in Frage, Layla hier in nächster Zeit auch nur einen Schritt hinein machen zu lassen.


    „Na ja wenn wir wissen, dass sich unsere Gegner hier aufhalten, dann wird eh jede Nacht einer von uns hier vertreten sein. Ich denke da müsste es unserer Süße doch gestattet sein, wieder ihrem Beruf nachzugehen.“


    In Vans Kopf hallten Laylas Worte wieder. „Das Tanzen ist ein Teil meines Lebens. Du kannst ihnmir nicht einfach wegnehmen.“ „Es wäre zumindest ein Versuch wert.“, mischte sich nun auch David ein.


    „Ihr habt doch gesehen, wie sie aussah, als sie die letzte Nacht hier gearbeitet hatte. Am nächsten Abend war sie gar nicht in der Lage, richtig am Trainingteilzunehmen.“, argumentierte Van, denn ihm gefiel der Gedanke gar nicht, Layla jede Nacht in potenzieller Gefahr zu wissen.


    „Zwei, drei Nächte, dann hat sie sich auch daran gewöhnt. Die Kleine ist hart im Nehmen. Das schafft sie schon.“, redete Rick weiter auf Van ein. Auch ein Blick zu Andre half dem Krieger nicht wirklich weiter, denn dieser zuckte nur die Schultern. Also musste er allein eine Entscheidung treffen.


    „Schau dir doch die fünf da auf der Bühne und den Tischen an. Das ist rein gar nichts. Weder sexy noch sonst irgendwie ansprechend.“


    „Du flirtest doch eh pausenlos mit Layla.“, lachte Paul. „Du lässt aber auch wirklich nichts anbrennen.“


    Das waren nicht unbedingt die Argumente, die Van hören wollte, doch ihm gingen ihre Worte einfach nicht aus dem Kopf. Ihre flehenden, grünen Augen.


    „Also schön, wir können es ja versuchen.“, gab sich Van geschlagen und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


    „Okay, ich übernehme morgen freiwillig die Schicht im SHADOW!“, rief Rick begeistert. Dieses schelmische Lächeln verschwand gar nicht mehr aus seinem Gesicht. Jetzt brauchte Van wirklich einen Drink. Gleich nachdem er seinen geleert hatte, bestellte er für alle eine zweite Runde Whisky.


    Die goldene Flüssigkeit floss eiskalt seine Kehle hinab. Doch seine Muskeln wollten sich auch nach dem fünften Glas nicht entspannten.


    Die ganze Zeit beobachtete er aufmerksam die Leute auf der Tanzfläche und in den Sitznischen. Die anderen Vampire vergnügten sich nach Herzenslust. Auf Ricks Oberschenkeln hatten eine dünne, kurvenreiche Blondine Platz genommen. Sie kicherte wie ein kleines Mädchen über alles, was die Männer ihr erzählten. Es war mehr als deutlich, dass sie für heute zu tief ins Glas geschaut hatte. Als Rick dann mit ihr nach draußen verschwand, war ihnen allen klar, was er jetzt mit ihr anstellte.


    Etwa drei Stunde bevor die Sonne hinter dem Horizont auftauchte, machten sich die vier Männer auf den Weg zurück. Rick würde schon irgendwann dort auftauchen. Egal was auch immer er anstellte, sein Überlebensinstinkt hatte ihn noch immer nach Hause gebracht.


    Van fragte sich, wie Layla wohl auf die Neuigkeit reagieren würde. Sollte er es ihr selber sagen, oder dies lieber an einen der anderen abtreten? Am Abend würde er ihr in der Turnhalle gegenüber stehen, bis dahin konnte er sich noch entscheiden, wer sie darüber informieren sollte, dass sie wieder tanzen durfte.
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    Eine Weile bevor sich Layla auf den Weg zum Training machte, wollte sie noch einmal bei Judith und Andre vorbeischauen. Ganz sachte und etwas schüchtern klopfte sie an deren Tür.


    „Morgen, Layla.“, strahlte Judith, als sie in der Tür erschien.


    „Morgen, Judith. Ich weiß, es ist ein ungünstiger Moment, aber ist Andre zufällig schon wach?“


    Die Vampirin lehnte sich etwas nach hinten. „Liebling, kannst du mal kurz kommen? Layla möchte dich sprechen.“


    Layla wurde die Situation zusehends unangenehmen, aber am Abend würde sie Andre sehr wahrscheinlich verpassen. Nach dem Training ließen sich die Männer nie viel Zeit, sondern machten sich so schnell wie möglich für die Nacht fertig. Andre würde da sicher keine Zeit für sie haben.


    „NʼAbend, was gibt es denn?“


    Andre öffnete die Zimmertür etwas weiter und hielt sie mit der Hand fest. Sein Oberkörper war frei und seine Haare leicht durcheinander.


    „Tut mir Leid, dass ich euch störe, aber ich hab ein kleines Problem. Van hat mir zwar mein Handy gebracht, doch leider ist der Akku leer und ich habe kein Ladegerät hier. Hast du zufälligerweise noch ein Ladekabel für mein Handy?“


    „Zeig mal her, was für eins du hast.“, lächelte Andre und streckte die Hand aus. Layla zog das kleine Gerät aus ihrer Hosentasche und reichte es dem Mann.


    „Sony Ericsson. Nun, das dürfte kein Problem sein. Ich bin mir sicher, dafür haben wir im Technikraum noch ein Kabel liegen. Reicht es, wenn ich es dir später gebe?“


    Layla nickte nur und verabschiedete sich auch sofort. Sie wollte lieber gar nicht daran denken, wobei sie die beiden gerade gestört hatte. Es war ihr sogar so peinlich, dass sie spürte wie sich ihre Wangen rot färbten.


    „Guten Abend Süße!“, rief Rick, als Layla die Treppe hinunter kam. „Hast du schon die guten Neuigkeiten gehört?“


    Layla wusste absolut nicht, wovon Rick nun schon wieder redete, deshalb schüttelte sie den Kopf.


    „Hab ich wirklich das Glück es dir persönlich, als Erster, sagen zu dürfen?“


    „Nun sag schon was los ist, Rick. Ich muss zum Training und habe keine Lust, zu spät zu kommen.“


    Der blonde Mann lehnte sich zu Layla nach vorne und auf seinem Gesicht breitete sich ein Grinsen aus, das selbst die Grinsekatze aus Alice im Wunderland nicht besser hinbekommen hätte.


    „Ich hab es geschafft.“


    „Was hast du geschafft?“, fragte sie jetzt schon etwas genervt von diesem Theater.


    „Ich habe letzte Nacht Van davon überzeugen können, dass du ab heute Abend wieder im SHADOW tanzen darfst. Und was sagst du dazu?“


    Layla war sich im ersten Moment nicht sicher, ob sie sich nicht doch verhört hatte. Hatte Rick ihr gerade gesagt, dass sie wieder arbeiten durfte?


    „Aber wie…?“


    „Das bleibt mein kleines Geheimnis. Und die zweite gute Neuigkeit ist, ich werde dich heute Abend mit in den Club begleiten. Als dein persönlicher Bodyguard.“ Rick zwinkerte ihr lässig zu.


    „Und das ist jetzt kein Scherz? Du willst mich nicht auf den Arm nehmen?“


    „Ich schwöre dir, das ist mein voller Ernst.“


    Langsam aber sicher realisierte Layla ihr Glück. Eine unbeschreibliche Freude breitete sich in ihr aus. Plötzlich fing sie an in der Eingangshalle herum zuspringen wie ein Kaninchen und dabei in die Hände zu klatschen.


    „Das ist die beste Nachricht, die ich in den letzten Tagen, seit ich hier festsitze, gehört habe.“, jubelte sie und schaffte es kaum ihrer Freude in Zaum zu halten.


    „Damit hatte ich auch gerechnet. Aber du solltest jetzt trotzdem los. Sagtest du nicht gerade, du willst nicht zu spät zum Training kommen?“


    Ohne ein weiteres Wort hüpfte Layla die Treppe zum Untergeschoss hinunter. So gut wie in diesem Moment hatte sie sich seit ihrer Ankunft in dem Anwesen nicht mehr gefühlt. Sie konnte gar nicht anders, als die ganze Zeit zu strahlen und zu grinsen. Auch als sie die Turnhalle betrat, gelang es ihr nicht, das Lächeln aus ihrem Gesicht zu verbannen.


    „So wie ich das einschätzen kann, weißt du es schon?“, sagte Van, der auf einmal direkt neben Layla stand. „Ja. Rick hat es mir gerade verraten. Ich glaube ein Danke wäre jetzt angebracht.“


    „Du brauchst mir nicht zu danken. Ich habe meine Erlaubnis nur gegeben, weil wir uns selber in dem Club aufhalten werden, da wir einige verdächtige Personen dort gesichtet haben. Sollte es das kleinste Anzeichen geben, dass es nicht mehr sicher ist, werde ich meine Erlaubnis sofort zurückziehen.“


    Das ist also der Haken, dachte Layla. Klar, dassRick diesen Punkt verschwiegen hatte. Irgendwie war damit auch die große Freude über ihr Glück um einiges geschrumpft.


    „Schon verstanden. Du brauchst nicht mehr zu sagen.“


    „Ich hatte auch nicht vor, dich weiter in die Details einzuweihen.“ Er konnte es einfach nicht lassen. Dieser Kerl musste immer das letzte Wort haben und sie in ihre Schranken weisen.


    Steven wartete bereits auf sie. „Hey, was hast du denn mit Van zu besprechen gehabt?“


    „Ach, nichts Besonderes. Es ging nur um das Training.“


    „Sie hat ihn sicher angefleht nicht so streng mit ihr zu sein. Auf solche hinterhältigen Methoden kann jemand wie ich voll und ganz verzichten.“, mischte sich Markus ein. Er musste wohl das Gespräch von Layla und Steven mit angehört haben. Dieses einfältige, herablassende Grinsen war einfach unerträglich.


    „Der Letzte lacht am besten.“, flüsterte Layla und nahm ihren Platz in der Aufstellung ein.


    „Der denkt doch echt, nur weil er aus einer stinkreichen Familie kommt, dass er was Besseres ist. Die Herkunft ist bei der Auswahl der Krieger aber vollkommen egal, das wird er auch noch begreifen.“, murmelte Steven und zwinkerte Layla zu.


    „Okay, genug gequatscht. Es wird Zeit, dass wir anfangen.“, ergriff Van das Wort und stellte sich vor ihnen allen auf.


    „Heute nehmen wir was Neues durch, also passt gefälligst auf. Markus, damit mein ich besonders dich. Du sollst nach vorne schauen und nicht die ganze Zeit nach hinten schielen.“


    Layla und Steven konnten sich ein unterdrücktes Lachen nicht verkneifen. Alle anderen Schüler gaben keinen Laut von sich. Sie waren von Markus viel zu eingeschüchtert oder seine Freunde. Offensichtlich hatte Markus nach dem letzten Zwischenfall von Layla und ihm den anderen in der Umkleide eine Standpauke gehalten.


    Zumindest vermutete Steven so etwas in der Art. Er selbst hatte davon nichts mitbekommen, da er zu Layla geflüchtet war.


    „Nachdem das geklärt wäre, kommen wir zum ernsten Teil. Oftmals werdet ihr in Situationen geraten, wo sich euch mehrere Gegner in den Weg stellen. Du und dein Partner seid unbewaffnet und euch stehen mehrere blutdurstige Vampire gegenüber. Was würdet ihr in so einer Situation machen?“


    Großes Gemurmel breitete sich in der Halle aus. „Leute ihr sollt das nicht unter euch klären, sondern mir eine Antwort geben.“, brummte Van und fuhr sich mit der Hand über die Augen.


    „Verstärkung rufen.“


    „Das wäre der erste Schritt. Aber die Verstärkung wird nicht von einer auf die andere Sekunde da sein.“, antwortete Van.


    „Uns zurückziehen und warten.“


    „Wenn du diese Einstellung hast, der Gefahr aus dem Weg zu gehen und solange zu warten, bis der Gegner verschwunden ist oder die Verstärkung eingetroffen ist, dann kannst du gleich gehen und musst nicht mehr wiederkommen.“


    Van machte einen etwas gereizten Eindruck. Er war angespannt und genervt. So hatte ihn Layla noch nicht beim Training erlebt. Letzte Nacht musste wohl irgendetwas vorgefallen sein.


    „Angreifen und den Gegner so lange in Schach halten bis die Verstärkung eingetroffen ist.“, mischte sich nun auch Layla ein, da auch sie diese Antworten ins Blaue hinein für Schwachsinn hielt.


    „Das hört sich schon besser an. Okay, aber ihr könnt nicht einfach so euren Gegner angreifen. Wie ihr es richtig macht, das werde ich euch heute und die nächsten Male zeigen. Je nachdem, wie geschickt ihr euch anstellt, kann diese Lektion kürzer oder länger dauern. Ihr werdet dabei zu zweit arbeiten. Denn ihr müsst lernen, auf die Bewegungen eures Partners zu achten und darauf reagieren zu können.“


    Vans Blick ruhte ein paar Sekunden auf Layla, bis er sich schließlich abwandte und seine Aufmerksamkeit auf die anderen Schüler richtete.


    Was war heute nur los mit ihm? Diese außergewöhnlichen Augen schienen immer wieder nach Layla zu suchen. Doch warum konnte sie sich bei besten Willen nicht erklären. Es sorgte nur dafür, dass ihr immer wieder ein Schauer über den Rücken lief, wenn sie seinen Blick auf sich spürte.


    Die Zusammenarbeit zwischen Layla und Steven funktionierte recht gut. Sie verstanden sich und halfen sich gegenseitig bei der Ausführung der Übungen. Zum Abschluss der Stunde sollte jedes Pärchen einmal gemeinsam die Bewegungsabläufe vorführen.


    Bei manchen sah das echt gefährlich aus, da sie sich nur haarscharf verfehlten. Natürlich sollten die Übungen so realistisch wie möglich durchgeführt werden. Allerdings war fraglich, ob der Partner einen versehendliche Treffer so leicht wegsteckte.


    Andere traten und schlugen sich auch gegenseitig, obwohl das gar nicht vorgesehen war. Die Diskussionen danach waren ziemlich gefühlsgeladen und endeten teilweise im Streit.


    Auch bei Layla und Steven lief es nicht zu hundert Prozent optimal. Dennoch schafften sie es, eine akzeptable Übung vorzuführen.


    „Na, so schlecht haben wir uns doch gar nicht geschlagen.“, strahlte Steven auf den Weg zum Technikraum. „Fand ich auch. Wir arbeiten wirklich gut zusammen.“


    Markus, bei dem die Übung alles andere als gut gelaufen war, drängelte sich an den beiden vorbei und stieß dabei Layla mit der Schulter an.


    „Bilde dir bloß nichts darauf ein. Nur weil es bei euch ohne Unterbrechungen geklappt hat, müsst ihr jetzt nicht denken, dass ihr besser seid. Wenn Van sich von einem schönen Gesicht beeinflussen lässt, ist das echt lächerlich.“


    „Du solltest aufpassen, was du sagst, Markus Swarta.“


    Markus zuckte sofort zusammen und drehte sich verunsichert um. Hinter ihm stand Andre und bedachte ihn mit einem warnenden Blick. Das war bereits das zweite Mal an diesem Tag, dass er ermahnt wurde. Er sollte wirklich mehr darauf achten, dass keiner der Krieger in der Nähe war, wenn er solche Kommentare äußerte.


    


    „So das war’s dann für diese Woche. Genießt euren freien Tag. Für nächste Woche ist ein straffes Programm geplant, wo alles von euch verlangt wird.“, beendete Andre den Unterricht.


    „Wir sehen uns dann am Montag.“


    „Alles klar. Hab ein schönes Restwochenende, Steven.“, verabschiedete sich Layla. Sie tat so als müsse sie noch ihren Computer herunterfahren, damit es nicht auffiel, dass sie ohne Grund länger als nötig im Raum blieb.


    „Ist vielleicht ganz gut, dass du morgen frei hast. So kannst du dich besser an die Umstellung gewöhnen, wenn du jetzt jede Nacht wieder im SHADOW arbeitest.“, meinte Andre und setzte sich neben Layla auf den freien Stuhl.


    „Ja, das ist ganz praktisch.“


    „Pass aber auf dich auf. Van hat sich nur sehr schwer mit der Entscheidung getan. Doch die anderen hatten ihn überstimmt und somit musste er sich geschlagen geben.“


    Van war also immer noch nicht damit einverstanden. Vermutlich hatte er sie deswegen heute auch immer so komisch angeschaut. Aber die anderen hatten für sie gestimmt und damit war die Sache geklärt. Andre lag beinahe auf dem Stuhl und hatte die Hände in die Hosentaschen seiner Jeans gesteckt. Er schien über etwas nachzudenken.


    „Ich hab übrigens ein Ladekabel für dein Handy gefunden. Bei der Marke ist es ziemlich einheitlich, also sollte es passen.“


    „Danke, und noch einmal Entschuldigung für die Störung vorhin.“


    „Kein Problem. Judith hat dich so in ihr Herz geschlossen, dass du jederzeit stören kannst. Da habe ich kein Wort mitzureden.“


    Beide fingen an zu lachen und standen von ihren Stühlen auf. Gemeinsam gingen sie zurück in die oberen Geschosse des Anwesens.


    Layla rannte schnell in ihr Zimmer, um ihr Handy an das Kabel anzuschließen, damit es endlich wieder zu gebrauchen war. Viel Zeit blieb ihr nicht, doch ohne Handy wollte sie das Haus einfach nicht verlassen. Solange musste Rick einfach mal auf sie warten.


    Es klopfte an ihrer Tür, die sie nur leicht angelehnt hatte.


    „Ich komme gleich.“


    Als sich Layla aufrichten wollte, um zu sehen, ob wirklich Rick bei ihr in der Tür stand, durchzuckte sie ein stechender Schmerz. Sie musste in ihrer Bewegung kurz innehalten, bis der Schmerz nachgelassen hatte.


    Was war das bloß? Bis eben hatte sie sich noch vollkommen in Ordnung gefühlt. Keine Seitenstiche und auch keine verhärteten Muskeln vom Training. Auch der leichte Muskelkater, den sie nach dem Aufstehen verspürt hatte, hatte sich schon vor einer ganzen Weile gelegt.


    Hatte sie einfach nur eine falsche Bewegung gemacht? Aber so etwas war ihr vorher noch nie passiert.
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    „Hey, bist du startklar?“, fragte Rick, als er in das Zimmer trat.


    Layla hockte vor dem kleinen Nachttisch und hielt mitten in der Bewegung inne. „Alles in Ordnung mit dir, Kleine?“ Rick machte sich ernsthaft Sorgen um Layla, doch als er zu ihr gehen wollte, stand sie auf und lächelte ihn an.


    „Ich brauch nur noch zwei Minuten, dann können wir los.“


    Es schien alles in Ordnung mit ihr zu sein. Vielleicht hatte er sich das Ganze auch nur eingebildet oder überreagiert. Sie war schließlich immer noch ein Mensch und darum auch um einiges empfindlicher und vor allem zerbrechlicher als Seinesgleichen.


    Rick mochte Layla wirklich, sie brachte neuen Schwung in die Gruppe und sprach unverblümt das aus, was sie dachte. Doch allein ihr hübsches Gesicht hätte genügt, um Rick für sie zu begeistern.


    Tja, die Frauen waren nun einmal seine größte Schwäche.


    Layla zog sich schnell ein paar andere Klamotten an und war dann bereit, sich auf den Weg zu machen. Das Handy schob sie in die Hosentasche ihrer Jeans und löste den Haargummi aus ihren Haaren.


    „Na dann los. Ich möchte doch nicht zu spät kommen.“ „So etwas Ähnliches habe ich vorhin doch schon einmal gehört.“, scherzte der Krieger und hielt Layla galant die Tür auf.


    


    Van gefiel der Gedanke immer noch nicht. Wie konnte er nur sein Einverständnis geben? Er musste doch wirklich nicht bei klarem Verstand gewesen sein. Unruhig lief er in seinem Zimmer auf und ab. Die Hände hatte er auf den Rücken ineinander verschränkt.


    Doch es war zu spät, um seine Entscheidung zu ändern. Er hatte gehört, wie sich Layla und Rick auf den Weg gemacht hatten. Die Freude war klar in ihrer Stimme zu hören gewesen. Bereits am frühen Abend war es ihm nicht entgangen. Van hatte für kurze Zeit das Strahlen in ihren Augen gesehen, das er bisher nur auf dem Foto in ihrem Spind gesehen hatte.


    Während Van sich den Kopf zerbrach, ob er nicht doch seine Erlaubnis zurückziehen sollte, machte er sich für die nächtliche Patrouille fertig.


    Bevor er sich auf den Weg machte, musste er aber noch einmal mit Judith sprechen. Er hatte vorhin nicht die Gelegenheit gehabt, sie zu fragen, ob sie irgendetwas erreicht hatte.


    „Hey Judith.“


    Die junge Frau war in der Küche beschäftigt. Sie hantierte mit scharfen Messern und schweren Töpfen.


    „Für wen willst du denn kochen?“


    „Na für Layla. Wenn sie heute zur Arbeit geht, sollte sie vorher noch etwas Ordentliches gegessen haben.“, meinte Judith und sah Van etwas skeptisch an.


    „Dann bist du zu spät dran. Layla ist schon längst auf den Weg ins SHADOW.“, antwortete Van und setzte sich auf die Tischkante.


    „Das ist jetzt nicht dein Ernst. Ich bringe Rick um, wenn er mir das nächste Mal über den Weg läuft.“, schimpfte Judith und verstärkte den Griff um das Fleischmesser. „Da bist du nicht die Erste in der Liste.“, schmunzelte Van.


    Er wollte nicht die ganze Zeit mit unnützem Geplänkel verschwenden und kam gleich zur Sache. „Hast du etwas erreichen können?“


    „Diese Frauen aus der Zivilbevölkerung kann man echt nur einen Abend ertragen und danach braucht man einen Monat Pause davon.“, begann Judith, legte das Messer beiseite und setzte sich an den Tisch.


    „Ich habe leider nichts Wirkliches erreichen können. Viele der jungen Vampire sind bereits an andere Frauen gebunden oder aber es sind solche, die ich noch nicht einmal meiner schlimmsten Feindin wünschen würde.“


    Also hatten sie immer noch keinen geeigneten Partner für Layla. „Ich werde mich weiter umhören. Vielleicht ergibt sich ja doch noch etwas. Aber du wirst verstehen, dass ich Layla nicht dem Erstbesten geben will.“


    „Das wollen wir alle nicht.“ In Gedanken machte Van aus dem wir ein ich, denn er wollte es nicht offen aussprechen.


    „Andre sagte, sie soll sich riesig gefreut haben, als du ihr doch noch erlaubt hast, weiterhin im Club tanzen zu dürfen.“, wechselte Judith das Thema und schaute zu dem großen Mann auf.


    „Ja, sie hat sich sehr gefreut, doch ich bin mir nicht mehr sicher, ob ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.“, antwortete Van und presste die Zähne fest aufeinander, wobei sie leicht knirschten.


    Judith legte ihre Hand auf Van seine und schaute ihn gütig an. In ihren Augen sah er Verständnis.


    „Ich weiß, was du meinst. Obwohl sie erst so wenige Tage hier bei uns ist, ist mir Layla auch schon so ans Herz gewachsen, sodass ich mir Sorgen um sie mache. Besonders jetzt, wo sie noch so verletzlich ist. Aber wir können sie nicht einsperren. Sie ist die letzten neunzehn Jahre auch ohne uns ganz gut zurechtgekommen. Sie will ihre Selbstständigkeit nicht so einfach aufgeben.“


    Judith war einfach unglaublich. Ihr reichte ein einziger Blick, um die gesamte Gefühlswelt einer Person zu erkennen. Wie sie das machte, konnte sie selbst nicht genau erklären. Sie meinte immer nur, sie habe ein recht feines Gespür für die Gedanken und Gefühle anderer.


    „Vor dir kann man wohl keine Geheimnisse haben, oder?“ Judith lächelte Van warmherzig an, so als wüsste sie genau, was in ihm vorging. Sie schien zu ahnen, in welche Richtung seine Gedanken im Bezug auf Layla gingen. Hoffentlich konnte sich Judith nicht alles zusammenreimen, denn Van hatte selbst keine Ahnung, was er über Layla denken sollte.


    „Nein, nicht wirklich, aber dafür bin ich umso besser darin, Geheimnisse für mich zu behalten.“


    „Danke. Ich muss dann auch.“


    Van verabschiedete sich und machte sich auf den Weg zu den anderen. Sie warteten bereits auf ihn und setzten sich sofort in Bewegung, als sie Van erblickten. Andre legte seinen Arm um Vans Schultern und schaute seinen Freund ernst an.


    „Du hast wirklich eine wunderbare Frau, mein Freund.“


    „Ich weiß. Ich werde auch nie den Tag vergessen, an dem ich sie kennen gelernt habe.“


    „Hey ihr zwei, wenn ihr lieber Kaffeekränzchen halten wollt, dann sagt nur Bescheid.“, scherzte David, der sich zu ihnen umgedreht hatte.


    „Das verschieben wir auf später, damit du auch daran teilnehmen kannst.“, konterte Van. Alle fingen schallend an zu lachen, bevor sie wieder zu den ernsten, knallharten Kriegern wurden, die bereit für den Kampf waren.


    


    In fünf Minuten ging es los. Als Layla und Rick im Club angekommen waren, sah Bill alles andere als begeistert aus, als er hörte, dass sie wieder im SHADOW arbeiten wolle. Er hatte sie gewarnt und war nun nicht mehr bereit noch einmal ein Auge zuzukneifen.


    Bevor die Situation eskalierte, schnappte sich Rick den Clubbesitzer und zog ihn zur Seite. Im Flüsterton, sodass Layla kaum was von dem Gespräch der beiden Männer mithören konnten, wechselte Rick ein paar schnelle Sätze mit Bill. Nebenbei griff Rick in seine Jackentasche und steckte etwas in die Hemdtasche ihres Chefs.


    Rick konnte, wenn er wollte, sehr bedrohlich aussehen. Auch war bekannt, dass Geld alles war, was Bill interessierte, daher vermutete Layla, dass Rick ihn bestochen hatte.


    Genaues wusste sie aber nicht. Der Vampir hatte ihr keine Antwort gegeben, als sie gefragt hatte, über was sich die beiden unterhalten hatten. Stattdessen hatte Rick nur gestrahlt und Layla gesagt, dass sie sich fertig machen soll für den ersten Auftritt.


    Für weitere Diskussionen war keine Zeit mehr geblieben. Schnell verabschiedete sich Layla von Rick und stürmte in die Garderobe, um sich umzuziehen. Vie Zeit blieb ihr nicht mehr und sie wollte es heute allen zeigen.


    „Okay Mädels, dann wollen wir mal. Zeigt, was in euch steckt und bringt die Bude zum Kochen.“, sagte Bill, als er in die Garderobe kam. Die sechs Tänzerinnen legten ihre Hände übereinander und riefen laut „SHADOW!“


    Kaum hatte Layla einen Schritt auf die Bühne gesetzt, fühlte sie sich sofort zu Hause. Das war ihre Welt. Hier gehörte sie hin. Ihren ganzen Körper erfasste ein angenehmes Kribbeln und als die ersten Töne des nächsten Songs erklangen, begann sich Layla wie von selbst zum Rhythmus der Musik zu bewegen.


    An dem Tisch, der direkt neben der Tür zur Garderobe stand, entdeckte sie Rick, der schon voll in Partystimmung war. Ob das nun wirklich seine Aufgabe hier war, da war sich Layla nicht so sicher, aber im Moment war ihr das auch völlig egal.


    Seine Anwesenheit erfüllte ihren Zweck und machte es Layla möglich ihrer Arbeit nachzugehen, die für sie überlebensnotwendig war, sowohl finanziell, als auch seelisch.


    Dabei viel ihr ein, dass sie unbedingt ihre Finanzen checken musste. Die Miete für ihre kleine Wohnung war in wenigen Tagen fällig. Und auch im Allgemeinen, hatte sie ihre Fluchtpläne noch nicht ganz auf Eis gelegt, auch wenn sie eine immer engere Verbundenheit zu den Bewohnern des Anwesens verspürte.


    Mit einer Drehung streifte Layla diese Gedanken fürs erste von sich und konzentrierte sich auf die Musik. Sie tanzte sich die Seele aus dem Leib. Von Erschöpfung, nach vier Stunden tanzen, war nichts zu spüren. Layla hätte heute noch Stunden weiter tanzen können. So viele Endorphine waren in ihrem Blut.


    „Du bist eine echte Bereicherung für die Truppe hier. Ich hab mir mal kurz die anderen angeschaut und musste dann doch wieder zu dir gucken. Die haben es einfach nicht drauf.“, meinte Rick. Layla hatte sich in ihrer Pause zu ihm gestellt und beobachtete die Massen.


    „Sein nicht so streng mit ihnen. Ich tanze seit ich ein kleines Kind bin, da hab ich halt etwas mehr Übung.“


    „Jetzt mach dich aber nicht kleiner als du bist. Dann sage ich auch nichts mehr gegen deine Kolleginnen.“


    „Abgemacht. So, ich muss wieder.“


    Als die anderen Tänzerinnen wieder aus der Garderobe zurück in den Club kamen, konnte Layla ihre skeptischen Blicke spüren. Als sie Layla am Tisch eines Clubbesuchers sitzen sahen. Besonders weil Rick auch noch so ein gut aussehender Gast war. Allein an den Gesichtsausdrücken der Mädels ahnte Layla, was sie von ihr dachten.


    „Die sehen ganz schön neidisch aus. Wollen wir sie noch ein bisschen neidischer machen?“, flüsterte Rick Layla provokativ ins Ohr und legte zusätzlich den Arm besitzergreifend um ihre Taille.


    „Besser nicht, schließlich muss ich mit ihnen zusammenarbeiten und da kann eine kleine Meinungsverschiedenheit echt zur Totalkatastrophe werden.“ Layla warf Rick ihr Handtuch zu, das er sich auch prompt um den Nacken legte. Sie schüttelte auf den Weg zur Bühne den Kopf, denn sie wusste einfach nicht mehr, was sie über seine Flirtversuche noch weiter zu ihm sagen sollte.


    


    Van und die Jungs hatten sich in der ganzen Stadt verteilt. Irgendetwas lag in der Luft, das konnte er spüren. Es war beinahe wie die Ruhe vor dem Sturm.


    Van warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Sie waren schon sieben Stunden auf Kontrollzug. Und noch immer dachte er ständig über Layla nach. Sie ging ihm einfach nicht aus dem Kopf. In den letzten zwei Stunden hatte er schon mindestens zehn Mal sein Handy in die Hand genommen und war kurz davor gewesen, Rick anzurufen. Doch jedes Mal hatte er es wieder weggepackt.


    Jetzt griff er wieder danach. Van pustete unschlüssig die Luft aus. Er musste sich selbst ein Bild von der Lage machen. Ein kurzer Anruf bei Rick würde ihn nicht vollends beruhigen. Ohne noch länger zu zögern, machte Van einen kurzen, wirklich nur einen ganz kurzen Abstecher zum SHADOW. Zumindest versuchte er sich dies einzureden, denn Van war klar wie lächerlich er sich benahm.


    Im Club selbst war wie jeden Abend die Hölle los. Der Raum war überfüllt und eine bestimmte Person in diesem Getümmel ausfindig zu machen, war beinahe unmöglich. Rick sah er zuerst. Der Kerl war so groß, dass er einfach aus der Masse hervorstach und dann konnte Van auch einen Blick auf die Bühne werfen.


    Dort stand Layla und strich sich gerade die Haare aus dem Gesicht. Sie strahlte und lachte. Für sie hatte er sich richtig entschieden, das sah er jetzt ein. Judith hatte mir ihrer Einschätzung vollkommen recht gehabt.


    Bevor Van den Club wieder verließ, warf er noch einen prüfenden Blick durch die Massen. Ihm fiel nichts Verdächtiges auf, sodass er keinen Grund hatte, noch länger hier zu bleiben. Mit einen letzten Blick auf Layla, wo er glaubte, dass sich ihre Blicke eine Sekunde lang trafen, verließ er den Club und ging zurück in die Nacht, um die Menschen vor seiner eigenen mutierten Spezies zu schützen.
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    Hatte sie sich das gerade nur eingebildet, oder hatte er tatsächlich dort gestanden? Durch das flackernde Licht war sich Layla nicht sicher, was sie gesehen hatte.


    Für einen kurzen Augenblick glaubte sie, Van in den Massen erkannt zu haben. Schon beinahe so, als hätten sich ihre Blicke getroffen. Doch von einer auf die andere Sekunde war er wieder verschwunden. Layla suchte, während sie tanzte, den Raum ab, aber er war nirgends zu sehen.


    Gegen halb fünf Uhr am Morgen war ihr Job für heute erledigt. Nachdem sie sich umgezogen hatte, stieg sie zu Rick in den Range Rover. Sie redeten nicht viel miteinander, denn jetzt übermannte Layla die Müdigkeit.


    Wenn sie es sich recht überlegte, war sie beinahe zwanzig Stunden am Stück auf den Beinen gewesen. Hätte sie diese Zeit mit sitzen oder leichter Hausarbeit verbracht, wäre sie jetzt noch hellwach, doch sie hatte ihrem Körper alles abverlangt. Erst am frühen Abend beim Training und jetzt sieben Stunden Arbeit. Das war einfach zu viel.


    Langsam aber sicher fielen ihr die Augen zu.


    


    Nachdem er den Rover in der Tiefgarage geparkt hatte, ging Rick zur Beifahrertür und hob Layla vorsichtig aus dem Wagen. Sie war bereits nach wenigen Minuten im Auto eingeschlafen. Sie war erschöpft. Ganz normal für einen Menschen, dachte der blonde Mann, als er mit Layla auf den Armen die Treppe hinauf zur Eingangshalle ging.


    Oben angekommen schaute er sofort in das besorgte Gesicht von Judith.


    „Ist etwas mit ihr passiert?“, fragte die Frau und kam sofort zu ihnen geeilt. Rick schüttelte nur sachte den Kopf.


    „Nein, mit ihr ist alles in bester Ordnung. Sie ist nur auf dem Heimweg eingeschlafen und ich wollte sie jetzt nicht wecken.“ Judith stieß erleichtert die Luft aus und legte eine Hand auf ihrer Brust. Genau dort wo das Herz schlug. „Na gut, dann stelle ich die Suppe jetzt doch in den Kühlschrank. Vorhin wart ihr zwei ja so schnell weg, dass ich dachte, vielleicht hat Layla später noch Hunger, wenn sie nach Hause kommt. Das hat sich nun aber auch erledigt.“, meinte Judith wohlwollend.


    „Ich bring sie jetzt hinauf in ihr Zimmer, obwohl ich nichts dagegen hätte, wenn sie in meinen Armen weiter schlafen würde, so leicht wie sie ist.“


    „Mach das, Rick, und weck sie dabei bitte nicht wieder auf.“ Über seine Frechheit konnte Judith nur den Kopf schütteln, aber so war Rick nun einmal, immer für eine freche Bemerkung gut. Allerdings bezweifelte Judith, dass es jedem hier gefallen würde, wenn er sähe, in wessen Arme Layla im Moment lag.


    „Keine Sorge, ich werde sie wie eine Porzellanpuppe behandeln.“ Flüsterte Rick und trug Layla wie einen wertvollen Schatz die Treppe hinauf. Sachte legte er sie in ihr Bett. Der Krieger zog ihr die Schuhe aus und schob ihr einige Haare aus dem Gesicht.


    Auf leisen Sohlen schlich sich Rick anschließend aus dem Zimmer und ging hinunter in das gemeinschaftliche Fernsehzimmer. Aus der Bar genehmigte er sich noch einen Drink, bevor auch er die Nacht für beendet erklärte und sich in sein eigenes Bett legte.


    


    Layla war sich nicht ganz sicher, wie sie in ihr Bett gekommen war. Die letzte klare Erinnerung, die ihr einfiel, war, wie sie in den Range Rover gestiegen war. Layla kam nur schwer aus dem Bett. Immer wieder fielen ihr die Augen zu, doch diesen einen freien Tag wollte sie nicht komplett im Bett verbringen.


    Nach einer langen, ausgiebigen Dusche schlüpfte Layla in ein paar gemütliche Kleider und ging hinunter zur Küche. Es kam ihr beinahe so vor, wie jeder andere Abend. Schnell etwas essen, eine Tasse Kaffee und dann eilig weiter zum Training.


    Doch heute konnte sie sich einmal genügend Zeit für ein großzügiges Frühstück nehmen. Sie hatte es auch nicht eilig. In aller Ruhe tropfte der Kaffee durch den Filter in die Kanne und verbreitete einen angenehmen Duft.


    „Dann habe ich mich ja doch nicht verhört.“, kicherte es auf einmal hinter ihr.


    „Hallo Judith.“, begrüßte Layla sie. Die junge Frau setzte sich zu ihrer Freundin an den Tisch und sah ihr beim Essen zu.


    „Ich wollte dir gestern Abend noch ein köstliches Abendbrot zubereiten, aber da hatte dich Rick schon zum Club gebracht. Mit leerem Magen die ganze Nacht arbeiten, das geht doch nicht.“ Judith benahm sich manchmal wie eine typische, besorgte Mutter. Es war niedlich, wie sie immer um Laylas Wohl bedacht war. So etwas kannte sie eigentlich nicht.


    „Na ja, dafür wird jetzt das Frühstück umso ausgiebiger. Mein Magen schlägt schon Purzelbäume vor Hunger.“, scherzte Layla und nahm sich ein Brötchen, das sie dick mit Marmelade bestrich.


    „Übrigens, letzte Nacht kam eine große Ladung auf deinen Namen.“, grinste Judith und die Aufregung und Neugierde war deutlich in ihren Augen zu lesen. Wie ein kleines Kind an Weihnachten.


    „Wie groß?“, fragte Layla mit vollem Mund. „Sehr groß. So groß, dass es sich keine Sekunde länger mehr in den Kisten strecken will.“


    „Du kannst ja schon einmal vorgehen und anfangen mit dem Auspacken. Ich will nur noch schnell das Brötchen aufessen. Ich beeile mich auch. Versprochen.“ Layla hatte noch nicht einmal das letzte Wort vollständig ausgesprochen, da war Judith schon aus der Tür geflitzt.


    Als Layla, mit einer großen dampfenden Tasse Kaffee, in ihr Zimmer trat, war nicht nur das riesige Bett, sondern auch der halbe Fußboden mit den verschiedensten Kleidungsstücken bedeckt. So viele Klamotten auf einen Haufen hatte Layla noch nie gesehen. Mitten in diesen Stoffbergen stand Judith, die immer noch Kleider verteilte.


    „Meinst du nicht, du hast es da etwas übertrieben bei den Bestellungen?“, fragte Layla, die lieber in der Tür stehen blieb und das Treiben der jungen Frau beobachtete.


    „Wenn ich ehrlich bin, hätte ich noch viel mehr bestellen sollen, aber du hast mich ja immer davon abgehalten. Das Ganze reicht gerade einmal für maximal zwei Monate.“, jammerte Judith und zog ihren Zopf fest.


    „Ich ziehe doch nicht wie Paris Hilton jedes Kleidungsstück nur einmal am, um es danach im Schrank verstauben zu lassen. Wozu hat man denn sonst die Waschmaschine erfunden? Du musst mir nur noch sagen, wo ich sie finde.“, meinte Layla, nippte an ihrem Kaffee und konnte nur ungläubig den Kopf schütteln bei dieser Menge an neuen Kleidern, die alle allein für sie bestimmt waren.


    Das war wirklich ein ganz anderer Lebensstil, den Judith und die Krieger führten. Ob sie sich jemals dran gewöhnen würde, da war sich Layla noch nicht so sicher. Plötzlich sah Judith sie ganz entsetzt an.


    „Layla, bitte. Bei manchen Basics, okay, da werde ich nichts sagen, wenn du es öfters anhast, aber bei manchen geht es nur zu einen bestimmten Anlass und dann nie wieder.“ Das schien die Vampirin todernst zu meinen.


    Layla beließ es erst einmal dabei. Später würde sie eh die Kleider, die ihr gefielen, ständig tragen, ob es Judith nun gefiel oder nicht. In solchen Dingen war sie einfach pragmatisch veranlagt. Warum gute Sachen meiden, wenn sie sich als gut erwiesen?


    „Na gut, ich glaube ich fass dann mal mit an, sonst könnte es Stunden dauern, ehe wir das alles im Kleiderschrank verstaut haben.“


    Layla stellte ihre Kaffeetasse auf die Kommode und war gerade dabei eine Hose vom Boden aufzuheben, als sich Judiths dünne Finger um ihr Handgelenk schlossen.


    „Bevor wir deinen Schrank einräumen, musst du alles anprobieren. Es kommt schließlich auf die richtige Kombination der Teile an.“


    Jetzt fehlten selbst Layla die Worte.


    „Jetzt komm schon und steh da nicht so in der Gegend rum. Das könnte auch so schon den ganzen Tag in Anspruch nehmen.“


    Das warʼs dann wohl mit ihren freien Tag, dachte Layla und gab sich lieber gleich geschlagen.


    „Meinst du mit anprobieren wirklich jedes noch so kleine Stück?“ Sie ahnte die Antwort schon, doch die Frage konnte sie sich dennoch nicht verkneifen. Judith nickte nur und legte schon die ersten Outfits zusammen.


    Im Fünf-Minuten-Takt zog sich Layla aus und wieder an. Kurz trat sie vor den Spiegel und musste sich Judiths skeptischen Blick unterziehen. Als Stylistin wäre sie unschlagbar. Vielleicht sollte Layla ihr einmal den Vorschlag machen.


    „Ich liebe diesen Kontrast zwischen deinen blonden Haaren und dem Schwarz. Das steht dir einfach unheimlich gut. Okay, das nächste.“, meinte Judith und reichte ihrer Freundin den nächsten Kleiderbügel.


    Das Gute daran war, dass Layla selbst jedes der neu erstanden Teile einmal genau unter die Lupe nehmen konnte. Beim Bestellen hatte sie irgendwann die Lust verloren und Judith die Auswahl überlassen. Das war offenbar ein Fehler gewesen, denn das Ergebnis war um einiges umfangreicher geworden, als Layla hätte ahnen können.


    Es klopfte leise an der Tür, als Layla gerade einen Pullover über den Kopf zog.


    „Irgendwie wusste ich, dass ich dich hier finden werde.“ Andre lehnte völlig gelassen im Türrahmen und hatte ein strahlendes Lächeln aufgesetzt.


    „Hallo Schatz. Hast du gut geschlafen?“


    „Ich schlief besser, als du noch neben mir gelegen hast.“ Andre trat zu seiner Frau und zog sie in seine Arme.


    „Was meinst du, wie lange dauert diese kleine Modenschau denn noch? Oder bekomme ich dich heute gar nicht mehr zu sehen?“, flüsterte er Judith ins Ohr.


    „Du kannst sie gerne gleich mitnehmen. Ich bin jetzt schon völlig fertig mit den Nerven und ein wirkliches Ende ist nichts in Sicht.“, seufzte Layla und drehte sich vor dem Spiegel, um zu sehen wie der Pullover saß.


    „Ich denke mal, wir brauchen noch knapp eine Stunde. Es sind nur noch zwei Stücke, die Layla anprobieren muss und dann räumen wir noch schnell den Schrank ein. Wir beeilen uns, versprochen.“, antwortete Judith und gab Andre einen Kuss. Dieser warf einen Blick auf seine Uhr und nickte zufrieden.


    „Dann will ich die fröhliche Frauenrunde nicht länger stören.“ Andre nickte Layla nur kurz zu und verließ dann das Zimmer.


    „Hab ich das gerade richtig gehört? Wir sind gleich fertig?“ Layla wusste nicht mehr, wie oft sie die Kleidung gewechselt hatte. Sie hoffte nur noch, dass es bald vorbei war. Nur das sie völlig fertig war.


    „Ja, nur noch das da und dann sind wir durch.“ Judith zeigte dabei aufs Bett.


    Das Einräumen des Schranks war, dank Judiths Schnelligkeit, innerhalb von wenigen Minuten erledigt.


    „Du vernachlässigst Andre ganz schön, wenn du immer so viel Zeit mit mir verbringst. Nicht, dass er mich irgendwann dafür hasst, dass du mir jetzt mehr Zeit widmest, als ihm.“, meinte Layla und schloss die Schranktür.


    „Mach dir deswegen mal keinen Kopf. Andre mag dich genauso sehr wie ich dich. Er zeigt es nur nicht so deutlich. Außerdem sind wir schon so lange ein Paar, sodass er mich kennt und mir gar nicht böse sein kann.“


    Judiths Augen begannen zu strahlen, als sie von ihrem Mann sprach. Layla wusste nicht, wie lange die beiden schon ein Paar waren, aber wenn sie es nicht besser wüsste, hätte sie vermutet, dass sie frisch verliebt waren. So etwas fand man nur sehr selten auf der Welt.


    „So, bevor du heute Abend aber ins SHADOW fährst, isst du richtig. Ich will nicht hören, dass du wegen mangelnder Nahrungsaufnahme zusammenbrichst. Ich habe gestern extra Suppe für dich gekocht und die will nicht länger ignoriert werden.“, meinte Judith und stemmte die Hände in die Seiten.


    „Das wird nicht passieren. Ich bin ein großes Mädchen, ich weiß also, wie man mit einem Herd umgeht und sich etwas Essbares zubereitet. Suppe aufwärmen, krieg ich auch gerade so noch hin.“, spielte Layla mit und setzte einen Unschuldsblick auf.


    Zusammen verließen sie Laylas Zimmer und verabschiedeten sich. Layla blieb nicht mehr viel Zeit, um sich fertig zu machen und noch etwas zu essen. Sie schöpfte sich zwei Kellen der Nudelsuppe auf einen Teller und stellte ihn für wenige Minuten in die Mikrowelle. Wirklich genießen, konnte Layla ihr Abendbrot nicht, obwohl es wirklich sehr lecker war. Für die Arbeit belegte sie sich zwei der Brötchen, die vorhin übrig geblieben waren mit Salami und Käse, nahm sich noch eine Flasche Wasser und ging zurück in ihr Zimmer.


    Layla frischte schnell ihr Make-up auf und bürstete ihre Haare noch einmal richtig durch. Von dem ständigen An- und Ausziehen war ihre Haare elektrisch aufgeladen und standen vom Kopf ab.


    Pünktlich und keine Minute zu früh stand Layla unten in der Eingangshalle und wartete auf ihren Begleiter für diese Nacht.
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    Die letzten Nächte hatte Rick Layla immer ins SHADOW gefahren und auch ich die ganze Zeit über dort geblieben. Soweit Layla es bisher mitbekommen hatte, hatte es keine Zwischenfälle gegeben, sodass sie einen weiteren Streit mit Van hatte verhindern können.


    Seit sie wieder zurück war, hatte sich das Verhalten der anderen Tänzerinnen ihr gegenüber verändert. Sie waren Layla gegenüber zurückhaltender und musterten sie immer heimlich von oben bis unten. Zwischendurch bemerkte Layla auch manchen Blick, der sie wie ein Messer durchbohrte.


    Anscheinend gefiel den anderen Mädels ihre Vertrautheit zu Rick nicht. Klar sah der Vampir mit den kurzen blonden Haaren, den stechenden blauen Augen und durchtrainierten Körper einfach umwerfend aus, doch solche Eifersüchteleien hatte Layla beim besten Willen nicht erwartet.


    Vorhin, kurz vor beginn des Waffenunterrichts, hatte Rick Layla zugeflüstert, dass sie heute einer der anderen Krieger begleiten würde, da er etwas Wichtiges zu erledigen hätte. Darum wartete Layla jetzt ungeduldig in der Eingangshalle auf ihren Begleiter für diese Nacht.


    Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte man glatt vermuten können, Rick und David wären Brüder. Von den äußerlichen Unterschieden einmal ganz abgesehen. David kam gerade die Treppen hinunter mit einer Lässigkeit, die nur die wenigsten Männer an den Tag legten. Er hatte schokobraunes Haar und grünbraune Augen. Vom Charakter her unterschieden sich die beiden Krieger so gut wie gar nicht.


    Jeder von ihnen hatte immer einen Spruch auf Lager und haute den anderen gerne ins Bockshorn. Sie waren entspannt, freundlich und nahmen die ganze Welt nicht zu ernst. Wenn es ums Training oder ihre nächtlichen Einsätze ging, verstanden sie keinen Spaß. Doch wenn sie ihnen die Gelegenheit bot, versuchten sie auch die Stimmung aufzulockern.


    Ihre Schicht im SHADOW verlief wie immer. Von den irritierten Blicken der Mädels einmal abgesehen, als ihnen auffiel, dass heute ein anderer, ebenfalls ziemlich attraktiver Kerl am Tisch neben der Personaltür saß.


    Es war genauso lustig wie den Nächten zuvor mit Rick, nur dass David diese ständigen Flirtversuche unterließ. Denn das war wirklich der einzige Punkt, der Layla an Rick teilweise extrem störte.


    Nach der letzten Tanzeinlage beeilte sich Layla mit dem Umziehen. Sie wollte David nicht warten lassen. Van hatte ihr auch so schon deutlich zu verstehen gegeben, dass die Krieger ihre wertvolle Zeit, die sie in den Straßen Berlins bei Nacht benötigten, allein für ihren Schutz verschwendeten. Als sie ihm noch einmal angeboten hatte, auch allein zur Arbeit fahren zu können, hatte Van sie mit einem Blick gestraft, der ihr durch Mark und Bein ging. Offenbar hatte nicht mehr viel gefehlt und er hätte vollends die Beherrschung verloren.


    Das Thema schien ein wunder Punkt bei Van zu sein. Darum versuchte sich Layla an alle sonstigen Regeln zu halten und dem Vampir keinen Anlass zu geben, seine Meinung zu ändern.


    Ihre Fluchtpläne hatte Layla auch noch nicht wirklich erfolgreich in die Tat umsetzten können. Sobald die Sonne unterging, war sie so gut wie nie allein. Entweder hatte Layla Training oder stand im SHADOW unter ständiger Beobachtung. Im Anwesen war es nicht viel anders.


    Jedes Mal, wenn sie glaubte, den passenden Zeitpunkt für einen Fluchtversuch gefunden zu haben, tauchte wie aus dem Nichts einer der Bewohner auf. Layla glaubte beinahe, diese Vampire konnten riechen, wenn sie etwas vorhatte.


    Einmal hatte sich Layla auch aus ihrem Bett gekämpft, wo sie sicher sein konnte, dass es noch helllichter Tag war. Dabei fiel es ihr immer schwerer nach den Anstrengungen der Nacht sich aus den gemütlichen Kissen und Decken zu quälen.


    Nur die Hoffnung, endlich aus dem Anwesen und der Nähe der Vampire zu entkommen, hatten Layla die nötige Kraft verliehen, aufzustehen. Doch es folgte sehr schnell Resignation.


    Während der Tageszeit waren alle Fenster und Türen mit schweren, lichtundurchlässigen Rollos verschlossen. An den Fenstern und Türen selbst hatte Layla keine Schalter entdecken können, die es ihr ermöglicht hätten, die Rollos hochfahren zu lassen. Somit mussten die Sicherheitsmaßnahmen, wohl elektronisch über ein System gesteuert werden, zu dem sie, zumindest derzeit noch, keinen Zugriff hatte.


    Somit war sie aktuell immer noch keinen Schritt weiter und würde gleich mit David zurück fahren.


    Als Layla ihre Lederjacke von einem Hacken in ihrem Spind nehmen wollte, durchfuhr erneut wieder ein stechender Schmerz im rechten Arm.


    Was war nur los mit ihr?


    In den letzten Tagen häuften sich diese Vorfälle an. Früher hatte sie nie solche Schmerzen gehabt. Erst seitdem sie sich in diesem Anwesen aufhielt. Könnte es eine Verbindung zwischen diesen Schmerzen und ihrem Aufenthaltsort geben?


    Layla atmete einmal tief durch, bis der Schmerz verklungen war und zog sich anschließend die Jacke an. Bevor sie den Spind verschloss, überprüfte sie noch einmal, ob sie auch wirklich nichts vergessen hatte.


    Mit einen klautem Knall viel die Spindtür ins Schloss, Layla schnappte sich ihre Tasche und verließ den Club durch den Hinterausgang, natürlich nicht ohne Bob vorher noch einen Abschiedskuss zu geben.


    David wartete mit Ricks Range Rover am Gasseneingang. Der Motor summte leise vor sich hin.


    „Können wir los?“, fragte David, als Layla in den Wagen stieg und sich den Gurt anlegte.


    „Klar“, antwortete Layla so gelassen, wie nur möglich. Der Wagen fuhr sanft an und David fädelte sich in den dünnen nächtlichen Straßenverkehr ein.


    Das musste Layla David anerkennen, er fuhr viel ruhiger und entspannter als sein Freund. Rick liebte seinen Rover und zeigte auch gerne, was in seinem Schatz steckte. Darum trat er gern mal das Gaspedal durch und benutzte die Bremse viel zu selten.


    


    „Finde mich… Suche mich… Hilfe…


    Ich brauche deine Hilfe“


    Die leise Frauenstimme brach immer wieder ab. Van konnte nur undeutlich ihre Worte verstehen.


    „Ich möchte dir ja helfen, aber dazu musst du mir sagen, wo du bist oder nenn mir deinen Namen.“


    Das Bild der Frau verschwamm. Sie kam auf ihn zugelaufen, streckte die Hand nach ihm aus.


    „Lüfte das Geheimnis.“, flüsterte sie. Beinahe berührte ihre kleine Hand sein Gesicht und er hoffte, sie endlich zu erkennen. Die Frau, die ihn Nacht für Nacht in seinen Träumen besuchte. Gerade, als sich ihre Züge verschärfen, schreckte Van aus dem Schlaf auf.


    Sein Atem ging stoßweise. Seine Brust war bedeckt von kaltem Schweiß. Er war so kurz davor gewesen. Nur noch eine Sekunde länger und er hätte ihr Gesicht erkennen können. Zumindest die groben Züge ihres Gesichtes wären zum Vorschein gekommen.


    Durch das blendende Weiß der Umgebung und die schemenhaften Konturen der Frau, die in letzter Zeit immer deutlicher wurden, glaubte Van endlich in der Lage zu sein, herauszufinden, wer so verzweifelt nach seiner Hilfe verlangte.


    „Verdammte Scheiße!“, knurrte er und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. So nah war er der Lösung noch nie gewesen, wie in diesem Traum.


    Van setzte sich auf und schwang die Beine aus dem Bett, sodass sie auf dem Fußboden zum Stehen kamen. Er ging den Traum noch einmal in allen Einzelheiten durch. Er spürte, dass da etwas war, das er übersah.


    Und dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Sie hatte ihm etwas Neues mitgeteilt. Etwas, das noch in keinem der vorherigen Träume erwähnt wurde. Die Frau hatte von einem Geheimnis gesprochen und er sollte es aufdecken.


    Doch das alles half Van auch nicht weiter. Geheimnisse gab es in seiner Welt unzählige. Welches davon sollte er denn nur lüften? Er selbst hatte genug Geheimnisse, selbst vor seinen besten Freunden und Kameraden. Van kam sich genauso schlau vor, wie vor dieser Nacht. Er war der Aufklärung keinen winzigen Schritt näher gekommen.


    Es war zum Verrücktwerden. Über sich selbst verärgert, stand Van auf und zog sich in sein privates Badezimmer zurück. Ein flüchtiger Blick in den Spiegel ließ ihn kurz innehalten. Seine Augen schimmerten blau. Aber warum?


    Er hatte weder Hunger noch befand er sich in Gefahr, wo er hätte angreifen müssen. Waren das möglicherweise Folgen seines Traumes? Oder bildete er sich das alles nur ein?


    Diese Nacht schien schon katastrophal zu beginnen, was kein gutes Zeichen für die nächsten Stunden war. Unzählige Dinge schwirrten Van im Kopf herum und nichts davon wollte an den richtigen Platz rücken, sodass es ein haltloses Durcheinander war. Hier und da schossen dem Krieger Gedanken durch den Kopf, doch er konnte sie nicht festhalten. Dafür war er noch nicht wach genug.


    Mit einem schwermütigen Seufzer drehte Van den Wasserhahn auf und warf sich einige Hand voll von dem kühlen Nass ins Gesicht.


    


    Erst vor wenigen Stunden hatten sich ihre Wege getrennt. Nun standen sie sich schon wieder gegenüber. Layla und David grinsten sich verschwörerisch an, da sie ein Geheimnis teilten, von dem die anderen Schüler nichts erfahren durften.


    „Morgen, Jungs und Mädchen.“, begrüßte David die Truppe und zwinkerte Layla zu, als er Mädchen sagte. „Ich hoffe, ihr habt euch am Wochenende gut erholt, denn nun weht wieder ein anderer Wind. Wir werden da anknüpfen, wo ihr letzten Samstag aufgehört habt. Also stellt euch zu Paaren zusammen.“


    „Ich werde das Gefühl nicht los, dass du wirklich zu jedem der Krieger ein gutes Verhältnis hast. Zu uns Jungs sind sie immer so streng und abgeklärt. Aber bei dir zeigen sie auch mal ihre nette Seite.“, meinte Steven, während er sich mit Layla in Aufstellung begab.


    „Findest du? Vielleicht liegt es daran, dass ich die Ausnahme von der Regel bin. Ich denke das hängt damit zusammen, weil es vor mir noch nie eine Kriegerin bei den Vampiren gegeben hat, wenn es stimmt was alle sagen.“, antwortete Layla und lächelte Steven an.


    „Okay, damit ihr euch nicht unnötig verletzt, beginnen wir mit ein paar Aufwärmübungen. Also streckt und bewegt eure Muskeln, damit sie auf Arbeitstemperatur kommen.“ Die Ausdrucksweise von David war manchmal schon etwas gewöhnungsbedürftig aber gleichzeitig auch sehr unterhaltsam.


    „Wie hast du dein Wochenende verbracht?“


    „Na ja, ich war arbeiten und hab meinen Kleiderschrank mal wieder etwas in Ordnung gebracht. Darin sah es ziemlich chaotisch aus.“


    Damit hatte Layla noch nicht einmal komplett gelogen. Sie erwähnte nur nicht, dass sich dieser Kleiderschrank nur zwei Stockwerke über ihnen befand. Sie mochte es nicht, wenn man sie belog und versuchte es selbst zu vermeiden, jemanden zu hintergehen. Es gab auch so schon genug Lug und Trug in ihrer Umgebung.


    „Und selber? Wie hast du deine freie Zeit verbracht?“


    „Ich war mit meinen Eltern aus. Sie meinen, solange ich noch ihr kleiner Junge bin, möchten sie so viel Zeit wie möglich mit mir verbringen. Wenn ich dann ein richtiger Vampir bin, werde ich dafür keine Zeit mehr haben. Wenn du mich fragst, ist das totaler Blödsinn, aber da kann ich reden so viel ich will, sie wollen es mir einfach nicht glauben. Dabei ist meine Mutter so anhänglich.“


    Während sie sich unterhielten, wärmten sich Layla und Steven auf.


    „Meinst du es dauert noch lange bis zur Erwachung?“, fragte Layla nebenbei.


    „Eigentlich kann es nicht mehr lange dauern. Ich bin mittlerweile achtzehn und mein Geburtstag ist nicht mehr lange hin. Deshalb glaube ich, dass es recht bald passieren wird.“


    „Bist du aufgeregt?“


    „Ein bisschen schon. Danach werden wir ein vollkommen anderes Leben führen.“, meinte Steven und bekam einen glasigen Blick, als würde er einen Blick in die nahe Zukunft werfen. Offensichtlich gefiel ihm was er sah, denn ein glückliches Lächeln erschien auf seinem Gesicht.


    Ihr Leben hatte sich ja jetzt schon drastisch verändert. Sollte noch einmal eine so große Veränderung auf sie zukommen? Layla hatte sich bisher nicht einmal an ihr jetziges Leben gewöhnt.


    „Was ist denn heute los mit dir? Wieder Schlafmangel oder liegt dir etwas auf dem Herzen?“, fragte Steven unvermittelt, als die zwei sich in die Pause verabschiedeten.


    „Ich weiß auch nicht. Vielleicht hab ich mich beim Schlafen verlegen oder einen Nerv eingeklemmt. Jedenfalls zieht es immer im Nacken und in der Schulter, wenn ich eine falsche Bewegung mache. Aber keine Sorge, ich steh die Nacht schon durch.“


    Das Training war bisher der absolute Horror gewesen, bei fast jeder Bewegung hatte ihr Körper geschmerzt. Klar hatte sie in den letzten Tagen auch schon immer ein Ziehen im Arm oder im Brustbereich verspürt, doch heute schien es besonders schlimm zu sein.


    Steven musterte Layla aufmerksam. In seinen Augen war Besorgnis zu sehen. Er wusste nicht warum, aber in ihm breitete sich eine Angst aus, dass mit Layla etwas nicht stimmte. Tief in sich ahnte er, was Layla fehlen könnte, doch es wollte ihn schlicht und ergreifend nicht einfallen.


    „Man, hab ich einen Hunger. Wieso müssen diese Trainingseinheiten auch immer so lang sein?“, jammerte der Junge, während er Layla die Tür zu ihrer Umkleide aufhielt.


    „Ich brauch eigentlich nur was zu trinken. So wie es scheint, war mein Abendbrot heute ausreichend.“, lächelte Layla und nahm eine große Wasserflasche aus ihrer Sporttasche. Doch das Wasser schien ihren Durst nicht wirklich zu stillen. Ihre Kehle fühlte sich immer noch trocken an. Somit brauchte sie erst gar keinen Schluck vom Kaffee zu nehmen, denn Judith ihr wieder in den Spind gestellt hatte.


    Als Layla die Wasserflasche absetzte, stieß sie zischend den Atem aus und hielt ruckartig in der Bewegung inne. Ein erneuter stechender Schmerz, dieses Mal nur um einiges schlimmer breitete sich von ihrem rechten Arm aus im ganzen Oberkörper aus.


    „Wozu brauchst du denn so einer großen Tasche?“, fragte Steven mit vollem Mund. Layla folgte seinem Blick. Sie wollte sich von ihren Schmerzen nichts anmerken lassen und setzte ein möglichst entspanntes Lächeln auf.


    „Die brauch ich für die Arbeit. Gleich nach Beendigung des Trainings muss ich los. Da bleibt keine Zeit mehr, um nach Hause zu fahren und mich da fertig zu machen.“, erklärte sie und zog den Reißverschluss der Tasche zu.


    „Oh man, ich hätte schon längst den Löffel abgegeben, wenn ich hiernach auch noch arbeiten müsste. Dafür verdienst du meinen vollen Respekt.“ Zusätzlich zu dem eben gesagten, verbeugte sich Steven vor ihr. „Ich werdʼs mir merken. In fünf Minuten geht’s weiter. Wir sollten uns lieber mal auf den Weg machen.“


    Layla verstaute ihre Tasche noch im Spind und warf die Tür dann zu, sodass ein lauter, metallischer Knall in der Umkleide ertönte.


    Rick hatte natürlich genauestens wissen wollen, wie die letzte Nacht verlaufen war. Jedes Mal, wenn er in ihrer Nähe war, stellte er ihr neben der unterrichtsbezogenen Frage noch heimlich eine andere. Dabei war dies nicht gerade förderlich für die Geheimhaltung der Verbindung zwischen Layla und den Kriegern.


    Selbst Steven war bereits aufgefallen, dass sich die Männer, ihr gegenüber, anders verhielten. Da war es nur eine Frage der Zeit, bis den anderen auch ein Licht aufging. Sie mussten nur einmal genau hinhören, worüber sich Rick mit Layla unterhielt und schon würden sie eine klare Ahnung haben.


    Es hatte Rick überhaupt nicht gefallen, als Layla im Spaß behauptet hatte, ihr wäre David als Begleitung für den Club viel lieber. Für eine Sekunde waren Rick alle Gesichtszüge entglitten. Er hatte sich aber genauso schnell wieder gefasst.


    Während des Unterrichts bei Rick hatte Layla zusätzlich noch höllische Kopfschmerzen bekommen. Zu Beginn war es nur ein leichter Druck gewesen, der sich aber immer weiter aufbaute. Mit kreisenden Bewegungen zweier Finger an ihrer Schläfe versuchte Layla den Schmerz zu lindern, aber auch das hatte nur kurzzeitigen Erfolg.


    In der Hoffung, dass eine heiße Dusche den Schmerz vertreiben würde, stellte sich Layla nach dem Ende des Trainings unter eine der Duschen, die sich in einem angrenzenden Waschraum der Umkleide befanden. Mit ihrem Lieblingsduschgel, das nach Zitrone roch, seifte sie sich ein. Das heiße Wasser fühlte sich gut auf ihrer Haut an. Es entspannte sie etwas.


    Doch viel Zeit konnte sich Layla dafür nicht nehmen. In wenigen Minuten musste sie fertig oben in der Eingangshalle stehen, damit sie pünktlich im SHADOW eintraf.


    In ein großes, weiches Handtuch gewickelt ging Layla zurück in die Umkleide. Ihre Tasche mit den Kleidern für den Club hatte sie schon aus dem Spind genommen und auf der Bank bereitgelegt.


    Nachdem auch der letzte Wassertropfen von ihrer Haut gewischt war, schlüpfte Layla in ihre Unterwäsche. Die Zeit wurde immer knapper. Das Stechen in ihren Armen und im Nacken war auch noch nicht verschwunden. Was war das heute nur für ein Tag? Das würde wohl eine lange und nicht gerade sehr angenehme Nacht heute werden.


    Layla hatte sich eines der neuen schwarzen Minikleider ausgesucht. Es hatte Spagettiträger und lag am Oberkörper eng an. Der Rock ging weiter auseinander und bestand aus mehreren Schichten Stoff und Tüll. Den Reizverschluss alleine und mit verspannten Muskeln in den Armen zu schließen, war etwas umständlich, doch es gelang Layla nach mehreren Anläufen. Nun fehlten nur noch die Stiefel. Schminken konnte sie sich auch noch im Auto.


    Plötzlich durchfuhr Layla ein höllischer Schmerz. Ein Stechen und Ziehen im Oberkörper erfasste Laylas gesamten Körper. Sie wollte gerade in einen der Stiefel steigen, doch dazu kam sie gar nicht.


    Der Schmerz erfasste ihren ganzen Körper. Einerseits schienen tausend Nadel gleichzeitig in ihre Haut einzudringen. Andererseits hatte Layla das Gefühl, dass ihr Innerstes in zwei gerissen worden. Sofort stiegen ihr die Tränen in die Augen. Sie schlang die Arme um ihre Körpermitte und ging in die Hocke, in der Hoffnung, dass es etwas helfen würde.


    Doch der Schmerz wurde immer stärker. Er presste die Luft aus ihren Lungen. Nach Atem ringend sackte Layla in sich zusammen. Ihr tat alles weh. Jeder Nerv in ihrem Körper war gereizt und sendete Schmerz aus. Der Kopf wollte ihr platzen.


    Ein markerschütternder Schrei entfuhr Layla, worauf sie ihre Arme noch stärker um ihren Körper schlang, um die nächste Schmerzenswelle zu überstehen. Noch nie hatte sie so etwas verspürt.


    Sie weinte und schrie. Ihre Sicht wurde immer verschwommener, bis ihr schließlich vollkommen schwarz vor Augen wurde. Alles was Layla noch wahrnahm war, dass sie die kalten Fliesen des Bodens auf ihrer Haut spürte.


    Mit aller letzter Kraft erlang es ihr noch ein verzweifeltes „Hilfe.“ Zu röcheln.
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    Ein markerschütternder Schrei durchdrang den Flur, von dem die Trainingsräume abgingen. Steven verließ gerade seine Umkleide und blieb erschrocken stehen. Er war spät dran. Die anderen Schüler warteten schon im Bus, der sie jede Nacht abholte und anschließend wieder nach Hause fuhr.


    Als ein zweiter Schrei sein Ohr erreichte, rannte der Junge los. Nur eine Person konnte so einen Laut von sich geben. Wie von der Tarantel gestochen, hetzte Steven durch den Flur.


    An der Umkleide von Layla angekommen, riss er die Tür auf und ihm bot sich ein Bild des Grauens. Mitten im Raum lag Layla zu einer Kugel zusammengerollt auf dem Fliesenboden. Die Arme hatte sie fest um ihren Körper geschlungen. Steven stürzte zu ihr und wollte ihr helfen.


    Layla zitterte am ganzen Körper. Ihr Gesicht war von Tränen verschmiert. Das Atmen fiel ihr sichtlich schwer und immer wieder krampfte sich ihr ganzer Körper.


    „Oh mein Gott Layla! Was ist mit dir? Was ist passiert?“, fragte Steven völlig verzweifelt. Sachte, mit selbst zittrigen Händen, wischte Steven Layla den kalten Schweiß von der Stirn. Er sah ihr an, wie schlecht es seiner Freundin ging, doch er wusste nicht, wie er ihr helfen sollte. Er fühlte sich so hilflos.


    Vorsichtig strich er ihr die Haare aus dem Gesicht und wollte sie in eine angenehmere Liegeposition bringen, doch jedes Mal wenn er sie bewegte, schrie Layla schmerzhaft auf.


    Steven entdeckte das Handtuch, welches Layla auf der Bank hatte liegen lassen. Er faltete es ein paar Mal zusammen, bevor er es ihr unter den Kopf legte.


    „Halte durch Layla. Ich hole Hilfe. Du musst nur noch einen Moment lang durchhalten. Bitte!“ Steven war völlig verzweifelt und hilflos. In Panik rannte er aus der Umkleide und den langen Flur entlang, auf der Suche nach jemand.


    „Hilfe! Ich brauche Hilfe!“, schrie er doch keiner hörte ihn. Jede Tür, an der er vorbei kam, drückte Steven auf. Jedes Mal, wenn er den Raum leer vorfand, starb ein Teil seiner Hoffnung Layla zu retten. Er musste sich beeilen. Sicher blieb Layla nicht mehr viel Zeit. Warum war denn niemand hier, fragte sich Steven, während er seine verzweifelte Suche fortsetzte.


    


    „Hilfe! Ich brauche Hilfe!“


    Was war das für ein Lärm? Van war gerade auf den Weg ins Untergeschoss, wo er in der Garage seinen Wagen bereitmachen wollte. Heute hatte er sich entschlossen, Layla ins SHADOW zu begleiten.


    Durch sein feines Gehör, vernahm er gehetzte Schritte und das Öffnen und Zufallen von Türen. Eigentlich mussten die Schüler doch längst auf den Weg nach Hause sein, was war also hier unten los? Um der Ursache für die Unruhen auf den Grund zu gehen, ging Van zurück zur Tür, die zu den Trainingsräumen führte. Kaum hatte sich die Tür hinter ihm geschlossen, sah er Steven durch den Flur rennen.


    Das Herz des Jungen raste.


    „Steven, was ist los? Warum bist du nicht schon längst im Bus auf dem Weg nach Hause?“


    Vollkommen außer Atem blieb Steven vor ihm stehen.


    „Du musst … helfen. Layla … ihr geht es … schlecht …Umkleide.“, stotterte Steven völlig außer Atem.


    Mehr brauchte Van von dem Jungen nicht zu hören. Gemeinsam mit ihm rannte Van den Flur entlang zu der Umkleide, die Layla zugeteilt war.


    


    Die Schmerzen, die Layla durchlebte, schienen sich in den paar Minuten der Abwesenheit nur noch verschlimmert zu haben. Ihre Atmung wurde immer schwächer. Van war vor Steven in den Raum gerannt und kniete nun neben Layla auf dem Boden. Vorsichtig überprüfte er ihre Vitalfunktionen und den Puls.


    „Steven, verlass bitte den Raum und fahr nach Hause. Ich kümmere mich um Layla.“


    „Aber ich …“, versuchte Steven zu protestieren, doch er rang immer noch nach Luft, sodass seine Widerworte unausgesprochen blieben.


    „Ich sagte, du sollst gehen!“, unterbrach Van Steven mit lauter Stimme, die keine weitere Widerworte duldete.. Er sah beängstigend aus. So gerne Steven bei Layla geblieben wäre, um ihr zu helfen, wusste er doch, dass er Van besser nicht weiter provozieren sollte. Hier ging es schließlich um Laylas Wohlergehen und dabei konnte der Krieger keine weiteren Störungen brauchen, die ihn ablenkten.


    Mit einem letzten besorgten Blick auf seine Freundin und mit schweißnassen, zitternden Händen verließ Steven die Umkleide und schloss die Tür hinter sich.


    


    Er war gerade noch rechtzeitig gekommen. Vorsichtig untersuchte Van die lebensnotwendigen Funktionen. Ihr Puls und ihre Atmung waren nur noch sehr schwach. Sie zitterte am ganzen Leib und ihr Körper krampfte immer wieder.


    Viel Zeit blieb ihm nicht mehr. Doch er war der Falsche. Ein anderer Vampir sollte in diesem Moment bei Layla sein. Ein anderer Mann sollte Layla durch ihre Erwachung helfen. Doch ihre Suche nach einem passenden Partner war bisher erfolglos geblieben. Sie waren einfach nicht schnell genug gewesen.


    Innerlich immer noch mit sich ringend, spürte Van wie das Leben immer mehr aus Layla entwich. Es blieb ihm keine andere Wahl. Wenn er ihr jetzt nicht half ,die Erwachung zu überstehen, starb sie in den nächsten Minuten.


    Van schob den Ärmel seines Hemdes hoch und biss in sein Handgelenk. Sofort flossen rote Tropfen von Blut aus der Wunde. Ohne ihr noch mehr Schmerzen zuzufügen, hob Van Laylas Kopf leicht an und hielt ihr sein blutendes Handgelenk an den Mund. Sie musste von seinem Blut trinken.


    Aber Layla drehte den Kopf weg von seinem Handgelenk. Sie wollte nichts von seinem Blut nehmen und wehrte sich vehement. Wäre sie nicht bereits so geschwächt gewesen, hätte sie sich vermutlich ganz von ihm abgewandt.


    „Bitte Layla, du musst davon trinken. Das ist die einzige Möglichkeit.“, flehte Van. Als sie sich immer noch weigerte, musste Van sie zwingen. Er öffnete leicht ihren Mund und ließ das Blut direkt hineintropfen.


    Als die ersten Tropfen der roten Flüssigkeit ihre Lippen berührten, reagierte sie endlich. Layla öffnete ihren Mund noch weiter, damit sie mehr von dem Blut zu sich zunehmen konnte. Um ihr das Trinken zu erleichtern, legte Van ihr sein Handgelenk nun direkt auf den Mund.


    Zärtlich umschlossen ihre warmen, vollen Lippen die Wunde. Erst vorsichtig und dann immer gieriger saugte Layla. Immer mehr von Vans Blut nahm sich in sich auf.


    Van schaute Layla fasziniert dabei zu, wie sie von seinem Blut trank. Ob er es nun zugeben wollte oder nicht, er hätte keinen anderen Mann an sie heran gelassen, egal wie geeignet er gewesen wäre. Dies wurde ihm mit jedem weiteren Schluck, den Layla von seinem Blut nahm, klarer.


    Laylas Plus wurde wieder stärker und sie atmete auch wieder gleichmäßig ein und aus. Ihr Körper verkrampfte sich nicht mehr. Die Erwachung war noch nicht völlig überstanden, doch den ersten Schritt hatte Layla überlebt.


    Langsam entzog Van sein Handgelenk ihren Lippen.


    „Für den Moment reicht es.“, murmelte er, als Layla ein weiteres Mal versuchte nach seinem Arm zu greifen. Ihre Augen hatte sie immer noch geschlossen, sodass sie ins Leere griff. Mit der Zunge leckte sich Van über seine Bisswunde und ließ damit den Blutfluss versiegen.


    Die Erwachung verlangte alles von Layla ab. Sie war mit ihren Kräften am Ende. Mit dem Handtuch wischte Van das Blut von Laylas Mund und die Blutreste von seinem Arm.


    Mit der zweiten freien Hand griff Van unter Laylas Beine und hob sie vorsichtig hoch, als er aufstand. Die Flure des Untergeschosses waren menschenleer. Ihr Kopf lehnte schwer an seiner Brust und mit einer Hand hatte sie sich fest in sein Hemd gekrallt. Layla fühlte sich federleicht in seinen Armen an, so warm und so richtig.


    Von der Eingangshalle aus ging er direkt auf seine privaten Räume zu. In seinem Schlafzimmer angekommen, legte er sie ganz sacht auf sein Bett. Van musste ihre Finger von seinem Hemd lösen, damit sie ihn endlich losließ.


    Layla zog ihre Beine näher an ihren Körper, wie es kleine Kinder taten und schlief friedlich weiter.


    Als er sicher war, dass es Layla im Moment gut ging, machte sich Van noch einmal auf den Weg in die Umkleide, um die letzten Spuren der heutigen Nacht zu entfernen.


    Das Handtuch mit seinem Blut schlang er sich um den Nacken. Ein ganz leichter, frischer Duft nach Zitronen stieg ihm in die Nase. Denselben hatte er auch schon an Layla wahrgenommen, als er sie in sein Zimmer getragen hatte. In ihrer Sporttasche lag oben auf eine Flasche Duschgel mit Zitronenduft. Offenbar hatte sie vorher noch geduscht, bevor sie zusammengebrochen war. Zum Glück hatte Steven sie gefunden und zwar noch rechtzeitig.


    So alleine und für sich konnte Van wieder einen klaren Gedanken fassen.


    Er war so ein Idiot. Van hatte sich geschworen, nie wieder eine so enge Beziehung zu seiner Frau aufzubauen. Und was tat er?


    Dass es die einzige Möglichkeit gewesen war, um Laylas Leben zu retten, tröstete Van kaum. Irgendeinen anderen Weg hätte es schon gegeben. Allerdings wäre es dann bestimmt zu spät für sie gewesen.


    Tief in sich spürte Van aber, dass dies alles nur Rechtfertigungsversuche waren, um sein Gewissen zu beruhigen. Wie sie sein Blut getrunken hatte, hatte sich unbeschreiblich gut angefühlt.


    Damit er nicht weiter darüber nachdachte, schnappte sich Van Laylas Stiefel und ihre Tasche. Mit beidem machte er sich auf den Weg zurück.


    „Du bist ja immer noch hier. Ich dachte, ihr wärt schon längst im Club.“


    Sofort verstaute Van die Stiefel in der noch offenen Tasche und zog den Reißverschluss zu.


    „Du weißt doch wie Frauen sind. Die sind nie pünktlich fertig. Layla hat was in ihrem Zimmer vergessen und musste noch mal hoch.“, log Van Rick an. Der blonde Krieger und auch die anderen musste jetzt noch nicht wissen, was geschehen war. Laylas Erwachung war noch nicht komplett vollzogen, sodass immer noch ein Risiko für sie bestand. Um die anderen in Kenntnis zu setzen, war später, wenn alles überstanden war, noch genügend Zeit.


    „Bei mir war sie bisher immer überpünktlich. Meinst hat Layla schon auf mich gewartete. Ist aber auch egal, dann wünsch ich euch viel Spaß. Ich bin fast neidisch auf dich, Kumpel.“, scherzte Rick und schlug seinem Freund kameradschaftlich auf den Rücken. Das fröhliche Grinsen im Gesicht des Mannes kam Van so fehl am Platz vor.


    „Wird schon werden.“ Damit verabschiedete sich der Vampir von seinem blonden Mitstreiter und machte sich auf den schnellsten Weg zurück in seine Räumlichkeiten. Er hatte nicht erwartet, noch einen seiner Kameraden hier anzutreffen. Sie sollten längst alle auf ihren Positionen in der Stadt verteilt sein.


    Layla lag immer noch zusammengerollt auf seinem Bett. Ihre goldenen Haare bildeten einen Kranz um ihren Kopf., doch etwas anderes zog Vans ganze Aufmerksamkeit auf sich. Der Rock ihres Kleides war leicht verrutscht, sodass er einen noch größeren Einblick als schon unter normalen Umständen auf ihren geschmeidigen Körper erhielt. Ihre langen Beine waren leicht angewinkelt.


    Van musste schwer Schlucken bei diesem Anblick. Um nicht weiter in Versuchung zu geraten, griff der Krieger nach einer Decke und warf sie über Laylas zierlichen Körper.


    Die feinen Narben auf ihrem Rücken leuchteten blutrot. Das feine Netz, das sie bildeten, sah wirklich aus wie die Flügel eines Engels. Er hatte das Gespräch belauscht in dem Rick David von seiner Unterhaltung mit Layla erzählt hatte. Ihre Erklärung hatte er damals für töricht gehalten, jetzt musste er allerdings anerkennen, dass diese doch recht zutreffend erschien.


    Van setzte sich auf die Bettkante. Es war jetzt unmöglich für ihn in die Stadt zu gehen und seiner Aufgabe als Krieger nachzugehen. Wenn Layla in dieser Zeit aufwachen würde, brauchte sie jemanden, der für sie da war.


    Ihr Körper stellte sich noch um, aber die ersten Veränderungen würden ihr nicht verborgen bleiben. Außerdem gingen die anderen Krieger sowieso davon aus, dass er sich heute mit Layla im SHADOW aufhielt, wodurch seine Abwesenheit keinen überraschen dürfte. Sein plötzliches Auftauchen in der Stadt, würde viel mehr das Misstrauen seiner Kameraden wecken.


    Nach und nach legte Van seine Waffen ab, die er am ganzen Körper mit sich trug. Er wollte immer für jede erdenkliche Gefahr gewappnet sein. Im Augenblick waren sie aber nicht von Nöten, sodass er sie im Schrank verstaute.


    Zurück an seinem Bett setztr er sich neben Layla und lehnte sich mit dem Rücken ans Kopfende. Jetzt konnte er nur noch warten.
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    Nur sehr langsam und mit äußerster Mühe gelang es Layla ihre Augen aufzuschlagen. Ein unerträgliches Brennen in ihrer Kehle hatte sie aus dem Schlaf gerissen. Ihr Mund fühlte sich staubtrocken an, als hätte sie seit Tagen keinen Tropfen Wasser mehr zu sich genommen. Vorsichtig, in der Hoffnung das brennende Gefühl zu lindern, strich sie sich vorsichtig über den Hals.


    Ihre Atmung ging stoßweise und sie fühlte sich immer noch benommen. Langsam drehte sie sich auf den Rücken, um freier atmen zu können. Dabei raschelte der weiche, angenehme Stoff unter ihr.


    Wo war sie nur? Immer wieder blitzen kurze Erinnerungsfetzen auf, die keinen richtigen Sinn ergaben.


    


    Schmerz


    


    Plötzlich fiel es ihr wieder ein. Sie hatte höllische Schmerzen gehabt. Ihr ganzer Körper hatte sich verkrampf, als sie sich für die Arbeit hatte fertig machen wollen. Doch das war in der Umkleide gewesen. Die Kälte der Fliesen war das Letzten, an das sie sich erinnerte, bevor sie wohl das Bewusstsein verloren hatte.


    Was war nur los mit ihr?


    Hatte sie jemand gefunden und hierher gebracht?


    Das Brennen in ihrem Hals wurde immer unerträglicher. Sie musste etwas trinken und zwar schnell. Mit der freien Hand tastete Layla nach einer Lampe oder einem Lichtschalter. Doch da war nichts. Ihre Finger strichen über den angenehmen Stoff und fanden die Bettkante. Layla stütze sich auf ihre Ellenbogen, doch sofort begann ihr der Kopf zu schwirren und sie ließ sich zurück in die Kissen sinken. Ihr tat immer noch alles weh.


    Plötzlich nahm sie ein Geräusch war. Das gleichmäßige Ein- und Ausatmen, welches nicht stammte von ihr. Noch jemand musste hier bei ihr sein. Es war eine flache und entspannte Atmung.


    Und dann dieser Duft. Nach Moschus und altem Leder. Mit jedem Atemzug drang mehr von diesem betörenden Duft in ihre Nase und nahm ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch.


    Mit äußerster Vorsicht drehte Layla ihr Gesicht auf die andere Seite. In der Dunkelheit konnte sie nichts erkennen, also verließ sie sich voll und ganz auf ihre Sinne.


    Genüsslich sog sie die Luft ein. Es war beinahe wie ein Rausch, in den sie abdriftete. Ihre Finger glitten über den Stoff auf der Suche nach der Person, die so berauschend roch.


    Bereits nach wenigen Zentimetern stieß sie auf Widerstand. Nackte Haut über festen Muskeln. Alle ihre Sinne waren aufs Äußerste gereizt. Millimeter für Millimeter arbeitete Layla sich voran. Jetzt nicht nur mehr mit ihrer Hand, sondern mit ihrem ganzen Körper.


    Sie rollte sich auf die Seite und rutschte immer näher an den Körper, der neben ihr lag. Ihre Augen benötigte sie nicht. Layla erkundete lieber mit den Fingern was in der Dunkelheit verborgen lag.


    Ihre Fingerkuppen wanderten von dem Waschbrettbauch aufwärts. Zu der durchtrainierten Brust, bei der sie einige Minuten verweilte, bis sie weiter zum Hals fuhr. Als sie die Halsbeuge erreicht hatte, verstärkte sich das Brennen in ihrer Kehle. Layla fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, um sie zu befeuchten. Speichel sammelte sich in ihrem Mund.


    Doch ihre Erkundungstour war noch nicht beendet. Mit der gesamten Handfläche strich sie vorsichtig über das Gesicht des Mannes und ließ ihre Finger in seine Haare gleiten.


    Layla wusste nicht, was sie hier machte, nur, dass sie ein unglaubliches Verlangen danach verspürte. Noch immer genoss sie jede einzelne Facette dieses Duftes, der ihr fast den Verstand raubte.


    Auf einmal legte sich eine Hand auf ihre, die sie an der Schläfe des Mannes ruhen gelassen hat. Von dieser Hand strömte eine wohlige Wärme auf sie über. Es fühlte sich angenehm an. Kurz hielt Layla inne. Doch dann regte sich der ganze Körper der Person, den sie so fasziniert mit ihren Fingern abgetastet hatte.


    


    Er musste wohl eingeschlafen sein. Wieder hatte ihn sein Traum heimgesucht. Immer und immer wieder hatte er die gleichen Fragen gestellt und nie eine Antwort erhalten. Die Frau war wie beim letzen Mal auf ihn zugekommen und hatte die Hand nach ihm ausgestreckt. Dieses Mal hatte sie ihn aber tatsächlich berührt. Zumindest hatte er das geglaubt.


    Van hatte seine Hand gehoben und sie auf die zierliche Hand der Frau legen wollen. Als er tatsächlich warme weiche Haut berührt hatte, war er aufgewacht. Doch noch immer spürte er die weichen Finger auf seinem Gesicht.


    Das war kein Traum mehr. Er war wach, hellwach.


    Van schaute sich in seinem Zimmer um, ohne den Kontakt zu unterbrechen. Auf ihn waren zwei leuchtende Punkte gerichtet. Langsam setzte er sich auf und lehnte sich an das Kopfende seines Bettes.


    Der Duft vom Ozean und frischen Meerwasser war überall präsent.


    Aber natürlich.


    Er hatte Layla vorhin in sein Zimmer gebracht, nachdem sie zusammengebrochen war. Van griff hinter sich und schaltete das indirekte Licht, das hinter seinem Bett hervorstrahlte, an.


    Aus den leuchtenden Punkten wurden zwei wunderschöne, große Augen. Und die Hand, die auf seinem Gesicht ruhte, war die von Layla.


    Sie war ihm zugewandt und starrte ihn an. Ihre Haare waren leicht durcheinander und ließen sie damit so verdammt verführerisch aussehen. Van sagte kein Wort. Er wollte sie nicht erschrecken. Möglicherweise schlief sie ja noch und schlafwandelte.


    Sehr langsam bewegte sie sich auf ihn zu. Aus dem sonst so feurigen Smaragdgrün ihrer Augen war ein strahlendes Stahlblau geworden, das ihn in seinen Bann zog. Layla erhob sich aus den Laken und setzte sich rittlings auf ihn.


    Nun legte sie auch ihre andere Hand an sein Gesicht und fuhr mit dem Daumen die Konturen seiner Augen und Lippen nach. Sie ließ ihn keine Sekunde aus den Augen und nahm jedes noch so kleine Detail seines Gesichtes in sich auf.


    Als ihr Blick auf sein Tattoo fiel, ließ sie von seinem Gesicht ab und zeichnete die Schnörkel und Linien der Hautbemalung nach.


    Von seiner Schulter aus glitten ihre Finger wieder hinauf. An seinem Hals verharrten sie. Layla musste schwer schlucken und sog genüsslich die Luft ein.


    „Es ist okay.“, flüsterte Van, denn er wusste, was sie wollte. Langsam, beinahe zögerlich, senkte Layla ihren Kopf an seinen Hals. Van legte ihr eine Hand auf den Hinterkopf, damit sie nicht wieder zurückweichen konnte.


    Zunächst küsste sie nur die weiche Stelle direkt unterhalb seines Ohres. Es brachte sein Blut in Wallung und ließ es schneller durch seinen Körper fließen. Layla musste es auch gemerkt haben, denn ihre Zunge strich über seinen Hals.


    „Nimm dir, was du brauchst.“, ermutigte Van sie. Seine Worte waren nicht mehr als ein Hauchen. Dann spürte er endlich den leichten Schmerz, als sich ihre Zähne in seine Haut bohrten.


    Van schlang seinen Arm um Laylas Taille und drückte sie näher an sich. Erst nahm sie nur kleine, kurze Schlucke, die aber immer gieriger wurden. Eine ihrer kleinen Hände ruhte auf seiner Brust. Genau an der Stelle, wo sich sein Herz befand. Es hämmerte wie wild.


    Die andere vergrub sie wieder in seinem Haare und drehte dabei seinen Kopf etwas zur Seite, damit sie besser von ihm trinken konnte.


    Mit jedem Schluck, den sie von seinem Blut nahm, kam sie ihm näher. Ein Verlangen breitete sich in ihm aus, das er schon sehr, sehr lange nicht mehr verspürt hatte. Er wollte sie bei sich haben. Van ließ ihren Kopf los und erkundete ihren Körper.


    Da sie immer noch dieses verführerische Kleid trug, begann er bei ihren Beinen. Genüsslich strich er mit seiner rauen Hand über ihre weiche Haut. Bei den Oberschenkeln wurde er langsamer, verstärkte seinen Griff und schob sie noch etwas näher an sich, soweit das überhaupt noch möglich war.


    Am Rücken folgte er dem Reißverschluss des Kleides und verweilte dann auf ihren Schulterblättern.


    Es war so eine erotisch aufgeheizte Stimmung in diesen vier Wänden, dass sich Van kaum noch beherrschen konnte. Laylas Brust war an seine gedrückt. Auch ihr Herz raste. Ihres und seines schlugen im selben Rhythmus.


    Doch dann stoppte das gleichmäßige Saugen an seinem Hals. Layla hob ihren Kopf und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund.


    Wieder war ihr Blick auf ihn geheftet. Auf ihren vollen Lippen entdeckte Van einen letzten Tropfen Blut. Mit dem Daumen fuhr er über den leicht geröteten Mund. Ihre Augen leuchtete immer noch in diesem strahlenden Stahlblau, das sein ganzes Zimmer zu erhellen schienen. Eine ihrer blonden Strähnen fiel ihr ins Gesicht.


    Jetzt konnte Van nicht länger an sich halten. Ohne Rücksicht auf Verluste küsste er sie leidenschaftlich. Er presste seinen Mund auf ihren. Zunächst wollte sie zurückzucken, doch dann gab auch Layla sich dem Kuss hin. Vorsichtig öffnete sie ihre Lippen und ließ ihn gewähren.


    Van musste all seine Selbstbeherrschung aufbieten, um nicht noch weiter zu gehen. Das Blut schoss ihm heiß durch die Adern und sammelte sich in seinen Lenden. Es fiel ihm verdammt schwer Layla nicht einfach zu nehmen und unter seinen massigen Körper zu begraben.


    Immer mehr Sprenkel des außergewöhnlichen Grüns kehrten in Laylas Augen zurück. Sie kam allmählich wieder zu sich. Das war der einzige Grund für den Krieger seine Fantasien nicht augenblicklich in die Tat umzusetzen. Sobald Layla wieder bei vollen Bewusstsein wäre, würde sie ihn dafür hassten, dass er die Situation schamlos ausgenutzt habe.


    Ihre strahlend grünen Augen waren auf ihn gerichtet, doch kein Wort kam über ihre Lippen. Erneut übermannte sie eine bleierne Müdigkeit, welche ihre Lider schwer werden ließ.


    Van hob sie vorsichtig von sich herunter und legte sie zurück auf das Bett, das nun völlig zerwühlt war. Sie wollte noch etwas sagen, doch da war sie schon ins Land der Träume zurückgekehrt.


    Van flüchtete anschließend in sein Badezimmer. Noch eine Sekunde länger neben Layla im Bett zu liegen, hätte ihr möglicherweise zu einem riesigen Fehler verleitet. Seine Augen leuchteten blau von dem Verlangen, das er nach ihr verspürte.


    Händeweise warf er sich einskaltes Wasser ins Gesicht, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Er atmete tief ein und stieß die Luft geräuschvoll aus.


    Nun war Laylas Erwachung vollständig abgeschlossen. Zunächst hatte sie das Blut eines echten Vampires, in diesem Fall von einem männlichen zu sich nehmen müssen. Der zweite Schritt bestand darin, dass Layla danach selbstständig und ohne fremde Hilfe sich selbst das Blut des Partners nahm. Dies war das erste Mal, dass all ihre Instinkte und körperlichen Veränderungen zum Einsatz kamen.


    Layla musste einen unglaublichen Durst gehabt haben. Van konnte sich kaum noch an seine eigene Erwachung erinnern, doch dies war ihm im Gedächtnis geblieben. Er drehte den Kopf leicht zur Seite, damit er die Wunde, die Layla ihm zugefügt hatte, sehen konnte. Die Bisswunde war recht klein. Andächtig fuhr er mit dem Zeige- und Mittelfinger darüber.


    Er hatte keinen Fehler gemacht, als er Layla von einigen Stunden sein Blut aufgezwungen hatte. Das was eben zwischen ihnen beiden passiert war, zeigte ihm deutlich, dass er richtig gehandelt hatte. Und er musste sich eingestehen, dass er dies keinen andern Mann seiner Spezies gegönnt hätte.
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    Er brauchte nur an die letzte Nacht zu denken, schon verspürte er wieder dieses Prickeln auf der Haut. In seinem Inneren breitete sich eine Wärme aus, die ihn dazu drängte umzukehren. Doch es war an der Zeit die anderen über die neusten Umstände zu informieren.


    „Morgen Van. Und, wie war die letzte Nacht?“, grinste Rick und nickte ihm vielsagend zu.


    „Sie ist anders verlaufen, als du denkst, Rick. Vollkommen anders.“, antwortete Van und ging auf seine Männer zu.


    „Ich würde euch um diese Uhrzeit nicht zusammenrufen, wenn es nicht wichtig wäre, also lasst uns keine Zeit verlieren. Ach ja, Andre, hol bitte noch Judith dazu.“


    Nach wenigen Minuten hatten sich alle Krieger einschließlich Judith im Konferenzzimmer eingefunden. Sie schauten alle ernst in die Runde und warteten darauf, dass Van das Wort ergriff.

    ,,Gut Jungs, wie ich gerade schon zu Rick sagte, ist die gestrige Nacht etwas anders verlaufen, als ich mir gedacht habe.“


    Van atmete noch einmal tief durch bevor er weiter sprach. „Gestern, als ich mich auf den Weg zur Garage machte, hörte ich Schreie aus dem Bereich der Trainingsräume. Steven kam völlig außer Atem auf mich zu gerannt und sagte, dass etwas passiert sei und er Hilfe benötige. Layla war in der Umkleide zusammengebrochen.“ Ein Raunen ging durch den großen Raum und Judith schlug die Hände vor den Mund, um ihr Entsetzen zu verbergen.


    „Ihre Erwachung hatte eingesetzt. Mir blieb keine andere Wahl, da wir noch keinen geeigneten Partner für sie gefunden hatten, als ihr mein Blut zu geben. Ihr geht es den Umständen entsprechend gut. Layla hat die Erwachung soweit durch gestanden und ruht sich im Moment noch aus.“


    Damit beendete Van seinen Vortrag und ließ sich in einen der Stühle sinken. Keiner sagte ein Wort oder schaute Van direkt an. Jeder wusste was dies bedeutete. Layla war nun noch mehr an sie gebunden, als schon unter normalen Umständen.


    „Kann ich sie bitte sehen?“, fragte Judith mit leicht zitternder Stimme. „Ich denke, du kannst später nach ihr schauen. Sie hat tief und fest geschlafen, als ich mich auf den Weg hierher gemacht habe. Lass ihr noch etwas Zeit.“


    „Natürlich.“


    „Sie kann nicht mehr direkt mit den anderen Jungen trainieren.“, meldete sich Andre zu Wort. Er war der Einzige, der etwas sagte. Die anderen schwiegen weiterhin.


    Besonders Ricks Gesichtsausdruck wirkte extrem angespannt. Van konnte nur erahnen was sich im Kopf des blonden Kriegers in diesem Augenblick abspielte. Offensichtlich war er mit den Ereignissen der Nacht nicht einverstanden, sprach es aber nicht aus.


    Van selber wurde allmählich nervös. Er wollte zurück in seine Räumlichkeiten. Ob nun um dieser drückenden Stille zu entkommen oder weil er genau wusste, dass sich Layla darin aufhielt, konnte er nicht genau sagen. Unruhig wippte er mit seinen Beinen.


    „Ich wünsche euch dann eine gute Nacht. Wie sehen uns später.“


    Wie der Blitz sprang Van aus seinem Stuhl hoch und stürmte aus dem Raum. Er nahm nur noch das Scharren der Stühle wahr, als sich auch die anderen Krieger erhoben und in ihre Zimmer zurückzogen.


    


    Sie hatte geschlafen wie ein Stein. Zumindest hatte sie nichts, was um sie herum geschehen war, wahrgenommen. Noch etwas wacklig auf den Beinen steuerte Layla auf das Badezimmer zu. Es fiel ihr gar nicht auf, dass es sich dabei gar nicht um ihr Badezimmer handelte.


    Layla drehte den Wasserhahn auf und ließ die kalte Flüssigkeit in ihre Hände fließen, bevor sie sich etwas davon ins Gesicht warf.


    Mit den Händen tastete sie nach einem Handtuch. Sie glaube beinahe gar keins mehr zu finden, bis sie den flauschigen Stoff an ihrer Hand fühlte. Layla fuhr sich damit über das Gesicht, bis auch ihre Wimpern vom letzten Wassertropfen befreit war.


    „Du bist also erwacht?“ Erschrocken sah Layla auf und entdeckte Van, wie er am Türrahmen lehnte. „Was hast du denn hier zu suchen?“, fragte sie entsetzt.


    „Entschuldige, aber du befindest dich zufälligerweise in meinem Badezimmer.“


    Erst jetzt schaute sich Layla aufmerksam in dem schön gefliesten Raum um. Es war wirklich nicht das Badezimmer, das zu ihren Räumen gehörte. Das waren ganz andere Fliesen. Doch noch etwas anderes stach ihr in die Augen. Ihr Blick hatte den Spiegel gestreift und sie schaute nun ihr eigenes Spiegelbild an.


    „Oh mein Gott, das darf doch nicht wahr sein!“, schrie sie und fuhr sich mit den Fingern durch ihre Haare.


    Ihre sonst so hellblonde Mähne war von pechschwarzen Strähnen durchzogen. Strähne für Strähne schloss Layla in ihre Finger.


    „Die nächste Blondierung ist meine!“, sprach sie weiter. Van konnte sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen über die Verzweiflung, die sich in Laylas Gesicht abzeichnete.


    „Da gibt es nichts zum lachen.“, fauchte sie ihn an.


    „Nach der Erwachung bildet jeder Vampir ein bestimmtest Merkmal aus. Entweder ist es eine körperlich sichtbarer Veränderung oder eine bestimmte Gabe.“, erklärte Van. „So hab ich zum Beispiel dieses Zeichen auf meiner Schulter bekommen. Oder schau dir Judith an. Sie hat so ein feines Gespür, dass es unmöglich ist, ein Geheimnis vor ihr zu bewahren.“, sprach er weiter. Layla hörte ihm aufmerksam zu und betrachtete Vans linke Schulter.


    Also war das gar kein Tattoo, dachte Layla. Sie hatte es auch schon vorher für sehr ungewöhnlich gehalten, da sie solch eine schwungvolle und gleichzeitig kraftvoll wirkende Tätowierung, nie zuvor gesehen hatte.


    Noch einmal schaute Layla in ihr Spiegelbild und senkte resigniert den Blick.


    Layla griff nach einem Glas, das neben dem Waschbecken stand und füllte es mit Wasser. Noch bevor das Glas ihre Lippen berührte, nahm ihr Van das Wasserglas aus der Hand.


    „Du wirst dich jetzt auf einige Veränderungen einstellen müssen. Von nun an darfst du auf keinen Fall das Haus bei Tageslicht verlassen. Das wäre ein tödlicher Fehler.“, erklärte Van und schaute sie direkt an.


    Layla verstand nicht was er damit meinte. Sie war doch immer noch die gleiche Person wie gestern Abend und die, die am Training teilgenommen hatte. Sie schüttelte abweisend den Kopf und setzte sich auf den Beckenrand der großen Eckwanne. Van betrat nun ebenfalls das Badezimmer, hielt aber einigen Abstand zu Layla.


    „Du sagtest vorhin etwas von der Erwachung. Willst du damit sagen, ich bin jetzt wie du und all die andern in diesem Haus?“, fragte sie nach einigen Minuten.


    Van brauchte ihr nicht zu antworten, sie sah auch so alles in seinen Augen.


    „Aber das kann nicht sein. Ich will das nicht. Ich will einfach nur in mein altes Leben zurück, als hätte es euch nie gegeben. Warum musstest du mich auch finden?“, schluchzte Layla und schaute hinab auf ihre Hände, die sie auf ihren Knien abgelegt hatte. Jetzt war es wohl zu spät für ihre Flucht. Wenn all das stimmte, was sie hier und da über Vampire gehört hatte, würde sie nie wieder so leben können, wie früher.


    „Warum wehrst du dich so sehr gegen das was du bist? Du solltest stolz darauf sein.“, ergriff Van das Wort. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt, nur um nicht wild damit herumzufuchteln.


    „Weil es mir nur Probleme gebracht hat, zu erfahren was ich bin und dadurch rein gar nichts besser geworden ist. Seit ich hier bin, wird alles nur schlimmer. Mein Leben verlief bis jetzt in geregelten Bahnen. Es ging mir gut und ich hatte alles was ich wollte. Ich machte das was mir Spaß macht und verdiente damit auch noch meinen Lebensunterhalt. Seit ihr mich hier hergebracht habt, fühle ich mich wie eine Gefangene. Ich bin der Willkür deiner Launen und Entscheidungen ausgesetzt und habe keine Möglichkeit mich dagegen zur Wehr zusetzten. Ich ersticke hier förmlich. Das ist nicht das Leben, dass ich für mich ausgewählt habe.“


    Kaum hatte Laylas Mund ein Wort verlassen, konnte sie nicht mehr aufhören zu sprechen. Alles was ihr in der letzten Zeit auf dem Herzen lag, sprudelte aus ihr heraus. Egal ob sie wollte, dass Van es hörte oder nicht.


    Sie spürte wie ihr langsam Tränen in die Augen stiegen, doch sie wollte verhindern, dass Van sah, wie sie sie achtlos wegwischte.


    „Wie fühlst du dich?“, fragte Van führsorglich.


    „Ich weiß es nicht genau.“

    “Woran kannst du dich aus der letzten Nacht noch erinnern? Weißt du, was passiert ist?“


    „Ich weiß nicht, ob das, an was ich mich zu erinnern glaube, die Wahrheit ist, oder ob ich das alles nur geträumt habe.“


    „An was erinnerst du dich?“, fragte Van weiter und kniete sich vor ihr hin. Er wollte nach ihren Händen greifen und ihr zeigen, dass sie nicht allein war. Doch stattdessen ballte er seine Hände zu Fäusten und ließ die Arme hängen.


    Layla versuchte krampfhaft einen Zusammenhang zwischen all den unscharfen Erinnerungen zu finden. Da waren Schmerzen, Verlangen und Lust, doch das konnte alles nicht innerhalb von nur einer Nacht geschehen sein.


    „Ich erinnerte mich daran, dass ich mich für den Club fertig machen wollte und zwar schnell, damit du nicht auf mich warten musst. Doch dann hatte ich wieder diese Schmerzen, aber dieses Mal nicht nur im Arm, sondern im ganzen Körper. Ich glaube Steven war bei mir und danach ist alles schwarz. Hier und da tauchen noch Erinnerungsfetzen auf aber ich weiß nicht, ob ich ihnen Glauben schenken kann.“, antwortete Layla und fuhr sich erschöpft über das Gesicht. Sie war wütend auf sich selbst, da sie kaum ein klares Bild von letzter Nacht erhielt.


    


    Sie erinnerte sich nicht, zumindest nicht vollständig. Vielleicht war das auch gut so.


    „Okay. Also diese Schmerzen, die du schon vorab in den Armen verspürt hast, waren erste Anzeichen von einer baldigen Erwachung. Du hättest uns davon erzählen müssen, dann hätten wir besser reagieren können. Aber das ist nun auch egal. Letzte Nacht hast du deine Erwachung vollzogen und hast alles gut überstanden. Du wirst jetzt noch etwas wacklig auf den Beinen sein, aber das liegt daran, dass du dich erst an die Veränderungen Körper gewöhnen musst.“, erklärte Van und musterte Laylas Gesicht.


    Rein Körperlich hatte sie sich kaum verändert. Ihre Muskeln waren etwas ausgeprägter und durch ihre langen blonden Haare zogen sich jetzt pechschwarze Strähnen, aber ansonsten, sah sie aus wie vorher. Die körperlichen Veränderungen bei einem männlichen Vampir waren sehr viel drastischer. Dennoch würde Layla ihr Körpergefühl erst wieder finden müssen.


    Van hielt es jetzt aber noch nicht für den richtigen Moment Layla zu sagen, dass er der Vampir war, der sie durch ihre Erwachung begleitet hatte. Nachdem sie ihm gerade alles an den Kopf geworfen hatte, was sich in den letzten Tagen in ihr aufgestaut hatte, würde sie es vermutlich falsch verstehen. Außerdem wollte er Laylas Ablehnung gegen ihn nicht in ihren Augen sehen.


    Die frisch erwachte Vampirin wollte aufstehen und stützte sich vom Beckenrand ab. Van passte sich jeder ihrer Bewegungen an und stand ebenfalls vom Boden auf.


    Van verspürte jetzt schon eine Verbindung zu ihr, obwohl sie erst ein einziges Mal von seinem Blut gekostet hatte.


    „Ich hätte gerne etwas anderes zum Anziehen. Ich muss endlich aus diesem Kleid heraus.“, meinte Layla und schwankte in Richtung Tür.


    Van bot ihr seine Hand an, damit sie besser das Gleichgewicht halten konnte. Erst erhielt er dafür skeptische Blicke, doch dann legte Layla doch ihre zierliche Hand in seine. Dieselbst Hand, die noch vor wenigen Stunden über seinen nackten Oberkörper gewandert war.


    Ein Schauer durchfuhr Van und er hoffte inständig, dass Layla nichts davon mitbekommen hatte.


    Die beiden kamen nur sehr langsam voran, da Layla immer wieder leicht schwindlig wurde, wenn sie eine zu schnelle Bewegung machte. In der Eingangshalle war es mucksmäuschenstill. Die anderen mussten bereits alle zu Bett gegangen sein.


    Diese Gegebenheit war sowohl Layla als auch Van mehr als Recht. Die Treppe stellte das größte Hindernis dar. Nachdem Layla allein für die ersten zwei Stufen mehrer Ansätze gebraucht hatte, nahm Van sie kurzerhand auf die Arme und trug sie hoch in ihr Zimmer.


    „Ich hätte das auch allein geschafft.“, protestierte sie, legte aber dennoch ihren Arm um seinen Nacken.


    „Sicher hättest du das geschafft, aber das Ende der Treppe hättest du erst erreicht, wenn die anderen wieder aus ihren Zimmern gekommen wären. Und ich glaube nicht, dass du willst, dass sie dich so sehen.“, antwortete Van.


    „Möglicherweise hast du Recht.“, murmelte Layla nur als Antwort. Van dachte viel mehr daran, die anderen nicht ihre Schwäche sehen zu lassen, als Layla vermutet hatte. Seine starken Arme trugen sie ganz sicher in ihr Zimmer. Keine einzige Sekunde hatte Layla Angst, dass er sie fallen lassen könnte.


    


    In ihrem Zimmer angekommen, stellte Van sie wieder sicher auf ihre Füße. Sie standen vor der Doppeltür zu ihrem begehbaren Kleiderschrank. Layla drückte die Klinke und schlüpfte durch den schmalen Spalt zwischen den beiden Türflügeln.


    Van folgte ihr nicht. Er wollte ihr wenigstens etwas Privatsphäre lassen und er war davon überzeugt, dass sie sich selbst ausziehen und wieder anziehen konnte.


    Aus dem angrenzenden Raum hörte er ihre Schritte und das Rascheln von Stoff. Er setzte sich aufs Bett und wartete darauf, Layla wieder in den Raum treten zu sehen. Der Vampir verschränkte seine Finger ineinander und schaute sich im Zimmer um. Er entdeckte nichts Persönliches, außer den paar herumliegenden Kleidungsstücken.


    Layla hatte bis jetzt ihr Zimmer kein bisschen eingerichtet. Das zeigte deutlich, wie ungern sie hier sein wollte, dachte Van und wandte sich wieder der Doppeltür zu.


    Barfuss und mit immer noch wirrem Haar kam Layla zurück in ihr Zimmer. Sie hatte sich T-Shirt und Jeans angezogen und lehnte sich nun an die Wand neben der Tür zum Schrank.


    Keiner von beiden sagte ein Wort. Sie schauten sich nur gegenseitig an. Ihr Duft war hier überall. Van atmete ihn schon die ganze Zeit ein, doch erst jetzt fiel es ihm richtig auf. Es genügte, wenn Layla den Raum betrat und die ganze Atmosphäre veränderte sich.


    „Ich hab eine Frage.“, ergriff Layla das Wort.


    „Ich werde versuchen sie zu beantworten, wenn ich kann.“, ermutigte Van sie, damit sie weiter sprach.


    „Du sagtest vorhin, mit der Erwachung bildet jeder Vampir ein individuelles Merkmal aus. Du hast als Beispiel dein Tattoo genannt. Doch was ich mich frage ist, ob sich deine Augen durch die Erwachung auch so verändert haben wie sie jetzt sind?“


    Mit dieser Frage hatte Van nicht gerechnet. Er wusste erst nicht, ob er ihre Frage überhaupt beantworten sollte und schaute weg.


    Layla stieß sich von der Wand ab und kam hinüber zum Bett gewankt. Sie setzte sich neben Van und schaute ihm direkt in die Augen. Das hatte sie schon letzte Nacht getan. Wieder durchbohrten ihn diese smaragdgrünen, wunderschönen Augen. In ihnen sah Van die Bitte, ihre Frage doch zu beantworten.


    „Nein, diese Augen hatte ich schon immer. In der Zeit, als ich geboren wurde, behauptete man dies seien die Augen eines Monsters. Die Menschen hatte Angst vor mir, auch wenn sie gar nicht wussten, wie Recht sie doch mit ihren Beschimpfungen hatten. Diese Augen sind wie ein Fluch, der mich mein ganzes Leben über verfolgt.“, erzählte Van und wandte sich von Layla ab.


    Doch anstatt von ihm abzulassen, streckte sie ihre Hand nach ihm aus und drehte sein Gesicht zu ihr zurück.


    „Also ich finde deine Augen nicht beängstigend. Ich finde sie eher faszinierend. Sie machen dich einzigartig, denn in meinem ganzen Leben habe ich noch nie so ungewöhnliche und doch ausdrucksstarken Augen gesehen.“


    Sie musterte ihn weiterhin. So etwas hatte noch nie jemand zu Van gesagt, noch nicht einmal die Frau, die er vor so langer Zeit zu lieben geglaubt hatte.


    Van wollte gerade seine Hand auf Laylas legen und ihr antworten, als es an der Tür klopfte.
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    „Layla, bist du schon wach? Ich wollte sehen, wie es dir geht. Oh, verzeiht mir. Ich wollte nicht stören.“


    Judith blieb wie angewurzelt in der Tür stehen, als sie Layla und Van erblickte. Van hielt mitten in der Bewegung inne und ließ seine Hand wieder auf das Bett sinken. Innerlich fluchte er, dass ihre Zweisamkeit gestört wurde.


    „Hallo Judith, komm doch rein.“, antwortete Layla und zog ebenfalls sofort ihre Hand von seinem Gesicht zurück. Die Stelle, wo zuvor ihre zarte Hand seine Haut berührt hatte, fühlte sich nun eiskalt an.


    „Ich kann auch später wiederkommen, wenn du noch etwas Ruhe haben willst.“, versicherte die junge Frau und stand immer noch bewegungslos in der halb geöffneten Tür.


    „Nein, nein, komm ruhig rein. Etwas Gesellschaft tut mir sicher gut.“ Laylas Blick huschte noch einmal kurz über Vans Gesicht bevor sie ihre ganze Aufmerksamkeit Judith widmete. Damit machte sie ihm mehr als deutlich klar, dass er verschwinden sollte, zumindest interpretierte er ihren Blick so.


    Van erhob sich missfällig von der Bettkante und ging auf Judith zu. Als er direkt neben ihr stand, flüsterte er ihr etwas ins Ohr, das Layla nicht hören sollte.


    „Sag ihr nicht, dass ich bei ihrer Erwachung dabei war. Das mache ich später selbst.“


    Judith schaute ihn etwas skeptisch an, zuckte dann aber lediglich mit den Schultern und verschloss die Tür hinter Van.


    „Oh mein Gott, wie fühlst du dich? Van hat es uns erst heute Morgen erzählt und meinte, du würdest noch schlafen.“, fragte Judith besorgt und setzt sich genau an die Stelle wo kurz zuvor Van gesessen hatte.


    „Ja, für mich war es auch eine ziemliche Überraschung. So ganz kann ich mich an den Gedanken noch nicht gewöhnen. Es ging alles viel zu schnell.“, antwortete Layla und ihre Stimme hörte sich dabei etwas kränklich an.


    „Aber du musst doch Anzeichen für deine baldige Erwachung gehabt haben.“, antwortete Judith etwas überrascht und musterte ihre Freundin aufs Genauste.


    „Ja, klar hatte ich Anzeichen, aber ich wusste nicht, dass sie mich darauf aufmerksam machen sollte. Ich habe das alles gerade erst von Van erfahren.“


    Beinahe wäre Judith ein falsches Wort über die Lippen gekommen. Nur in aller letzter Sekunde konnte sie sich davor bewahren Layla von Van zu erzählen. Er hatte sie gebeten es vorerst für sich zu behalten und daran hielt sie sich.


    „Wir hätten dich vielleicht etwas besser über alles aufklären sollen. Aber keiner hatte damit gerechnet, dass deine Erwachung so kurze Zeit nach deiner Ankunft bei uns eintreten würde.“


    „Mach dir darüber keine Gedanken, schließlich lebe ich noch. Außerdem ist es jetzt sowieso zu spät dafür. Ich habe es überlebt und das ist das Wichtigste.“, versuchte Layla etwas den Ernst aus dem angespannten Gespräch zu nehmen.


    „Ja, das schon, dennoch war es mehr als knapp.“, murmelte die junge Frau und war einfach nur froh darüber, ihrer Freundin gegenüber sitzen zu können.


    „Die Jungs sind total begeistert davon, dass du nun eine richtige Vampirin bist. Das heißt dann wohl auch, dass du bald die Jungs auf ihren Streifzügen begleiten wirst.“, wechselte Judith geschickt das Thema.


    „Das glaube ich eher weniger. Ich bin immer noch nicht damit einverstanden hier zu sein. Eigentlich will ich auch mit der ganzen Sache überhaupt nichts zu tun haben.“, erklärte Layla und rutschte in die Mitte des Bettes.


    „Das alles ging viel zu schnell. Mal angenommen, ich würde mich mit den Gedanken eine Vampirin zu sein anfreunden und auch mit dem Leben hier, Van findet sicher wieder irgendeinen idiotischen Grund, warum ich auch jetzt das Haus nicht verlassen darf. Er findet doch für alles einen Grund.


    Der einzige Trost ist, dass Rick etwas dagegenhalten halten und versuchen wird, dass ich immer mit ihm zusammen arbeite. Die Kerle machen mich noch irre. Der eine will mich am liebsten hier einsperren und der andere baggert mich permanent an.“, beschwerte sich Layla und stieß die Hände in die Höhe.


    Judith musste herzhaft darüber lachen. „Ja, ja, die lieben Männer. Man kann nicht mit und auch nicht ohne sie. Aber die Krieger sind noch einmal ein Fall für sich. Dennoch, bis jetzt hast du sie doch gut im Griff gehabt. Ich glaube das wirst du auch weiterhin schaffen.Da fällt mir gerade ein, schöne neue Frisur.“


    „Du findest das schön?! Ich dachte ich sehʼ nicht recht, als ich in den Spiegel geschaut habe. Du hast nicht rein zufällig eine Blondierung für mich, oder?“, antwortete Layla, als sie wieder an ihre Haare dachte und fuhr mit den Fingern hindurch.


    Immer wieder fiel ihr Blick auf die unerwünschten schwarzen Strähnen.


    „Nein, jetzt direkt habe ich leider keine Haarfarbe hier, aber ich besorgt dir welche, wenn du unbedingt welche brauchst.“


    „Das wäre super. Ich will nicht länger als nötig damit herumlaufen.“


    Judith stand überraschenderweise auf und nahm hinter Layla auf den Bett platz.


    „Ich flechte dir die Haare zu einem Zopf, dann schaust du nicht die ganze Zeit auf die schwarzen Strähnen, bis ich sie dir wieder blond gefärbt habe.“


    Man merkte, dass Judith nicht zum ersten Mal Haare flocht, sie stellte sich unglaublich geschickt an, und nach wenigen Minuten trug Layla einen eleganten französischen Zopf. Besonders beeindruckend fand Layla die Schnelligkeit, mit der Judith eine Strähne über die andere legte und in weniger als einer Minute Laylas Mähne gebändigt hatte.


    So schnell hätte Layla es selbst nicht hinbekommen und mit Sicherheit auch nicht so akkurat.


    „Danke, das sieht wirklich toll aus.“, meinte Layla und betrachtete sich im Spiegel.


    


    „Hallo, kleine Vampirin. Wohin des Weges?“, fragte Rick, der am Fuße der Treppe stand. Judith hatte Layla geraten, sich noch etwas auszuruhen, doch sie wollte nicht länger allein in ihrem Zimmer sitzen.


    Deshalb hatte sie sich entschlossen, sich etwas die Füße zu vertreten und hatte ihr Zimmer verlassen. Dass sie dabei sofort auf Rick treffen würde, hatte Layla nicht bedacht. Es wäre auch zu schön gewesen, wenn ihr dies erspart geblieben wäre.


    „Hey Rick.“, antwortete sie und ging langsam Schritt für Schritt die Treppe hinunter.


    „Das war eine ganz schöne Überraschung heute Morgen, als Van uns verkündet hat, dass du nun ein vollwertiges Mitglied unseres kleinen Clubs seiest. Von jetzt an kannst du dich mit den großen Jungs anlegen.“, meinte der blonde Mann und zwinkerte Layla amüsiert zu.


    „Ich hab mich auch schon vorher immer mit den großen Jungs angelegt, also ist das nichts Neues für mich.“ Layla war einfach nicht der Typ, der sich den Mund verbieten ließ und tat was andere von ihr verlangten.


    „Wir werden eine Menge Spaß zusammen haben.“


    Da wäre ich mir nicht so sicher, dachte Layla und machte eine kleine Pause. Sie war immer noch etwas benommen und geriet leicht außer Atem. Diese Erwachung brachte einige Nachteile mit sich. Ihre sonst so gute Körperbeherrschung schien sich verabschiedet zu haben. Und auch sonst fühlte sie sich noch etwas fremd in ihrer eigenen Haut, nach der Erwachung.


    Während Rick so auf sie einredete, wünschte sich Layla insgeheim, doch einfach in ihrem Zimmer geblieben zu sein. Dann wäre ihr eine erneute Flirtoffensive von Rick erspart geblieben.


    Jetzt war es dafür aber zu spät.


    


    „Rick, was hältst du davon, wenn du dich endlich für die Arbeit fertig machst und aufhörst nur Müll von dir zu geben.“, mischte sich auf einmal einer der anderen Krieger ein, die aus einer der angrenzenden Räume kamen, welche von der Eingangshalle abgingen.


    Es war Andre, wie sich schnell herausstellte. Er stellte sich zwischen Rick und Layla und machte damit deutlich, dass er keine Widerworte hören wollte.


    „Dabei haben wir uns gerade so nett unterhalten.“, brummte Rick und ging zu den anderen.


    „Er kann manchmal ganz schön anstrengend sein, nicht wahr?“, flüsterte Andre Layla zu.


    Diese musste automatisch grinsen.


    „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr.“


    „Oh, glaub mir, das kann ich. Zum einen hänge ich jede Nacht mit ihm herum und dann kenne ich den Blick nur zu gut, mit dem du Rick gerade angeschaut hast. So schaut mich Judith immer an, wenn sie von mir genervt ist.“, erklärte der Mann weiter und legte etwas verlegen die Hand in den Nacken.


    „Sie kann doch gar nicht von dir genervt sein. Ihr seid so ein schönes Paar.“


    „Und ob sie von mir genervt sein kann. Es kommt häufiger vor, nur bekommt es kaum einer mit wenn wir uns streiten, weil wir es hinter verschlossenen Türen tun.“


    Judith hatte wirklich ein unglaubliches Glück. Nicht nur, dass Andre der Traum einer jeden Frau war, er war auch noch verständnisvoll und vergötterte seine Frau wie keine andere. So eine Liebe wünschte man sich. Sie hätte glatt eine Vorlage für die Märchen sein können, die sie als Kind immer gelesen hat.


    „Ach übrigens, hübsche neue Haare.“


    Wäre Layla dazu in der Lage gewesen, hatte sie Rick jetzt in den Hintern getreten. Aber er war viel zu schnell für sie. Stattdessen schrie sie ihn an. „Halt die Klappe!“


    Alle anwesenden Krieger fingen schallend an zu lachen. David am lautesten, da sein Kumpel mal wieder eine Abfuhr erhalten hatte. Ihre Haare waren ein empfindliches Thema für Layla. Sie waren ihr ganzer Stolz und im Augenblick fand sie es katastrophal wie sie aussahen, weswegen sie etwas überreagierte.


    


    Van trat als Letzter aus dem Konferenzraum und bekam von der Unterhaltung der Jungs nicht viel mit. Doch als Layla Rick laut anschrie, war das kaum zu überhören.


    Was machte sie nur jetzt schon hier unten? Sie sollte sich lieber noch etwas von den Strapazen erholen, dachte Van und gesellte sich zu den anderen. Die waren herzhaft am Lachen und konnten sich kaum noch halten.


    „Okay Jungs, ihr wisst, was ihr heute Nacht zu tun habt. Wenn euch irgendetwas auffällt oder ihr in Schwierigkeiten geratet, meldet euch sofort bei mir. Seid vorsichtig und lasst euch nicht erwischen, wenn ihr Nahrung zu euch nehmt.“


    Van schaute jeden der Krieger noch einmal genau an, bevor sie das Haus verließen. Hinter Andre entdeckte er Layla und sein Blick blieb an ihr hängen. Ihre Haare waren streng nach hinten geflochten, sodass ihr Gesicht in all seiner Pracht zu sehen war. Sie wirkte ganz anders, als wenn sie mit ihren offenen Haaren durch die Gänge lief.


    Van hatte sich entschlossen, diese Nacht das Anwesen nicht zu verlassen. Es könnte sein, dass Layla nach mehr Blut verlangte oder der plötzliche Hunger sie überrollte. Für diesen Fall wollte er vor Ort sein, um ihr schnellstmöglich helfen zu können. Die anderen kamen auch mal ein paar Nächte ohne ihn aus.


    Kaum hatten die Männer das Haus verlassen, schritt Layla weiter vorsichtig die Treppe hinunter. Ihre Wangen waren von der körperlichen Anstrengung leicht gerötet.


    „Ich dachte, wenn man erwacht ist, wird man stärker? Also, bis jetzt kann ich davon nichts spüren.“, bemerkte Layla und setzte sich auf die unterste Stufe.


    „Das liegt daran, dass sich dein Körper erst noch vollständig umstellen muss. Es wurde ihm viel abverlangt. In ein paar Tagen wirst du die Veränderungen merken.“, erklärte ihr Van.


    „Na, da bin ich ja dann mal gespannt.“, murrte Layla und schaute den Kriegern dabei zu, wie sie einer nach dem anderen im Untergeschoss verschwanden.


    


    Die ersten Veränderungen stellten sich nach wenigen Tagen ein. Als sich Layla am Abend die Zähne geputzt hatte, wollte sie wie immer ihre Zahnbürste zurück in das Wasserglas stellen. Doch plötzlich gab es ein lautes Klirren und das Glas zerbrach in tausend Scherben.


    Vorsichtig, damit sie sich nicht an den Scherben schnitt, sammelte Layla das Glas aus dem Waschbecken und warf sie in den kleinen Mülleimer. Ausgerechnet an dem letzen Glasstück schnitt sich Layla aber in den Zeigefinger.


    Um die Blutung zu stoppen, nahm Layla den Finger in den Mund und leckte die Blutstropfen ab. Der köstliche Geschmack erwischte sie vollkommen unerwartet. Sofort verspürte sie ein unglaubliches Brennen in ihrer Kehle und ihr Mund fühlte sich staubtrocken an.


    Layla hatte das Gefühl, dies alles schon einmal durchgemacht zu haben, sie bekam nur keine klare Erinnerung zu fassen. Irgendwo blitzte ein kurzes Bild von Van auf. Diese Augen, die sie in seinen Bann zogen und sie nicht mehr losließen.


    Eine unbändige Angst breitete sich in ihr aus. Um nicht noch mehr von ihrem eigenen Blut zu schlucken, drehte Layla den Wasserhahn auf und hielt ihre Hand unter das fließende Wasser. Das klare Wasser verfärbte sich leicht rot und ging ins rosa über bis es vollständig verblasste. Der Anblick gefiel ihr. Das rote Blut, das sich mit dem Wasser vermischte, bis es vollständig verschwunden war.


    Langsam, nur ganz langsam beruhigte sich Layla wieder und ihr Herz hörte auf zu rasen. Kaum war das letzt Blut verschwunden und die Schnittwunde an ihrem Finger geschlossen, war nicht nur ihre Angst, sondern auch das Brennen in ihrem Hals verschwunden.


    Wie es schien, hatte Van Recht damit gehabt, dass sich die körperlichen Veränderungen nach ein paar Tagen einstellten. Das waren wohl die ersten.


    Noch einmal wollte Layla ihre Wunde am Finger untersuchen, doch davon war nur noch eine dünne, blassrosa Linie zu sehen. In den wenigen Minuten, in denen sie ihren Gedanken nachgegangen war, hatte sich die Wunde geschlossen und war beinahe vollständig verheilt.


    So etwas konnte doch nicht möglich sein!


    Es war an der Zeit mit Judith oder einen der Krieger ein klärendes Gespräch zu führen. Layla wollte endlich wissen, auf was für Veränderungen sie sich einstellen musste. Und zwar alle Veränderungen und nicht nur die Offensichtlichen.
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    Auf das zerbrochene Wasserglas folgte in den nächsten Tagen noch eine aus den Angeln gerissene Tür und weitere Scherben. Allmählich traute sich Layla gar nichts mehr anzufassen oder auch nur anzuschauen.


    Räume betrat sie nur noch wenn die Tür bereits geöffnet war, oder sie in Begleitung von einem ihrer Mitbewohner war, der dann die Tür öffnen konnte. In ihr eigenes Zimmer konnte sie problemlos ein- und ausgehen, denn es war ihre eigenen Zimmertür gewesen, die ihr auf einmal entgegen geflogen gekommen war. Und bisher hatte noch niemand die Zeit gefunden, sie zu reparieren.


    „Es ist ja fast schon niedlich, wie unbeholfen du auf einmal bist“, meinte Rick, der zusammen mit Layla und David im Fernsehzimmer saß und sich die Wiederholung einer Serie ansah.


    „Ich kann mich kaum noch an die Zeit erinnern, als ich nach der Erwachung so ungeschickt durch die Welt gestolpert bin.“, erzählte der blonde Krieger weiter und legte sich den Zeigefinder an die Lippen, so als versuchte er wirklich, sich an früher zu erinnern.


    „Ich habe meine Eltern damals fast in den Wahnsinn getrieben. Ständig ging irgendwas zu Bruch. Irgendwann trauten sie sich gar nicht mehr, mich um etwas zu bitten. Sie gaben mir auch nichts mehr in die Hand, dass schnell kaputt gehen konnte“, meinte David. Ein sanftes Lächeln erschien auf seinem Gesicht.


    „In dem kleinen Dorf, in dem ich aufgewachsen bin, haben sie mich nur noch als den Tollpatsch auf zwei Beinen bezeichnet.“


    „Das glaub‘ ich dir gerne, David. Ich trau mich ja auch kaum noch etwas anzufassen.“, sagte Layla frustriert und schlang die Arme um ihre angezogenen Beine.


    „Das legt sich mit der Zeit. Sobald du ein Gefühl für deinen veränderten Körper hast, wirst du dich wieder ganz normal bewegen können.“


    Die beiden Männer redeten weiter beruhigend auf Layla ein und machten ihr Mut, dass bald wieder alles so sein wird, wie es vorher war. Layla war sich da aber nicht so sicher. Da sie die Serie nicht interessierte, ließ Layla die beiden Krieger allein und machte sich auf den Weg in die Eingangshalle.


    Ihrem Ziel, endlich klare Antworten auf all ihre Fragen zu bekommen, war sie einen kleinen Schritt näher gekommen. Van hatte ein Treffen mit allen Bewohnern organisiert, das nach ihrer nächtlichen Erkundungstour stattfinden sollte. Rick und David waren bereits etwas früher von ihrer Patrouille zurückgekehrt, weswegen sie sich vor den Fernseher gesetzt hatten. Judith kam gerade die Treppe hinunter, da es nicht mehr lange dauern konnte, bis auch die anderen Krieger eintreffen würden. Zusammen mit der Vampirin ging Layla in den Konferenzraum und wartete dort auf die Männer.


    Deren Ankunft war kaum zu überhören. So wie sie sich gegenseitig anschrieen, als wären sie mehrere Meter von einander entfernt.


    „So schnell sieht man sich wieder, Süße. Du hast uns gerade noch gar nicht erzählt, was du heute alles kaputt gemacht hast. Du bist ja darin noch schlimmer als ein Kleinkind.“, grinste Rick provokativ und stützte sich an Laylas Stuhllehne ab.


    „Oh man. Gleich kannst du dir wieder was anhören. Sie hat uns doch gerade erst erzählt, wie frustriert sie selbst über die Situation ist, da musst du doch nicht noch einmal Salz in die Wunde streuen. Wann wirst du lernen, dass du bei ihr keine Chance hast?“, jammerte David und ließ sich auf dem Stuhl gegenüber den Frauen nieder.


    „Ich glaube, das wird er nie lernen und somit bekommt er jedes Mal einen Spruch an den Kopf geknallt. Ach, Rick, du solltest übrigens langsam aufpassen. Allmählich gewöhne ich mich an meine neuen Kräfte und dann wirst du nichts mehr zu lachen haben.“


    Während Layla sprach, beobachtete sie David, dessen Grinsen immer breiter wurde. „Ich freu mich schon darauf.“


    Rick wollte es einfach nicht begreifen, wann er endlich einfach mal die Klappe halten sollte. Irgendwann würde ihm das sicher teuer zu stehen bekommen.


    Andre nahm neben seiner Frau platz und begrüßte sie mit einem langen Kuss. Van setzte sich an den Kopf des rechteckigen Tisches.


    Die letzten zwei Krieger, die den Raum betraten, kannte Layla noch nicht persönlich, nur vom Sehen. Der eine mit den längeren roten Haaren sah recht nett aus. Doch dem Typen direkt neben ihm wollte man noch nicht einmal bei strahlendem Sonnenschein begegnen. Er hatte ganz kurz geschorene, silbergraue Haare. Die meiste Zeit trug er einen sehr ernsten Gesichtsausdruck zur Schau und zeigte nie wirkliche Emotionen. Er sprach kaum, und wenn, dann waren seine Antworten meist einsilbig.


    Die Stimmung im Raum schwankte zwischen heiter bis todernst. Dazu musste Layla nur in die einzelnen Gesichter der sechs Männer schauen. Jedes zeigte eine andere Gefühlslage.


    Das Verlangen nach einem starken, heißen Kaffee war heute so stark, wie noch nie in den letzten Tagen nach ihrer Erwachung. Layla spürte genau, dass dieses Treffen ganz schön an ihren Nerven zerren würde. Doch wie ihr Judith schon am zweiten Tag erklärt hatte, war feste Nahrung oder Getränke von jetzt an kaum noch möglich.


    Gelegentlich war es natürlich kein Problem, doch wenn Layla ihre früheren Essgewohnheiten beibehielt, würde ihr Magen rebellieren. Die Hauptnahrungsquelle war von jetzt an Blut. Kaffee und ähnliches würden zu reinen Luxusgütern, die man sich zu besonderen Anlässen gönnte.


    Also musste Layla einen anderen Weg finden, ihre Anspannung etwas zu mildern. Ihr Fuß wippte schon die ganze Zeit auf und ab, und nun wurde dies zur idealen Stressabbaumethode.


    Die junge Vampirin wartete, bis sich die Männer beruhig hatten, bevor sie das Wort ergreifen wollte. Doch da kam ihr Van zuvor, der heute zum ersten Mal wieder mit seinen Kameraden unterwegs gewesen war.


    „Okay, Jungs. Ich will das hier nicht länger als nötig hinauszögern. Also haltet endlich die Klappe, damit wir anfangen können.“


    Van sah etwas genervt aus und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Ihn schien etwas zu beschäftigen.


    „Layla, darf ich dir noch Paul und Tom vorstellen. Mit ihnen hattest du ja noch keinen wirklichen Kontakt.“ Der Rothaarige, Paul, nickte ihr freundlich zu. Von Tom hingegen kam keinerlei Reaktion auf Vans Bemerkung. Alle anderen Krieger wechselten sich bei den Trainingseinheiten ab, nur diese beiden hielten sich vollkommen aus dem Unterricht raus. Zu Judith hatte Layla von Anfang an einen recht engen Kontakt gehabt, sodass sie die fünf inzwischen recht gut einschätzen konnte.


    Paul und Tom waren dagegen nach wie vor Fremde für sie.


    „Na dann, du hast das Wort.“ Das war der Startschuss für alle Fragen, die Layla in der letzten Woche und besonders in den letzten Tagen beschäftigt hatten.


    „Okay, meine erste und wichtigste Frage. Da ich nun erwacht bin, darf ich da überhaupt noch etwas, von dem was in meinem alten Leben zur Normalität gehörte?“


    Wie nicht anders zu erwarten war, fing Rick sofort an zu lachen.


    „Also gehen, atmen, reden und so etwas darfst du natürlich noch.“, war seine Antwort. Hätten Blicke töten können, läge Rick jetzt unter dem Tisch.


    „Du kannst dein Leben wie bisher weiterführen. Dabei musst du nur darauf achten, während des Tages nicht mit Sonnenlicht in Berührung zu kommen. Das heißt also Ausgang nur bei Nacht. Und du darfst dich nur noch von Blut ernähren. Das ist deine einzige Nahrungsquelle. Dein Kreislauf, der Hormonhaushalt und auch dein Energiehaushalt haben sich vollkommen verändert. Dein Körper kommt einfach nicht mehr mit der Verdauung von gewöhnlicher Nahrung klar, es überfordert ihn förmlich.


    Darum tu dir selbst den Gefallen und verzichte Größtenteils auf Lebensmittel, die früher ganz normal für dich waren und ernähre dich in Zukunft von Blut. Ob es nun das Blut eines Menschen ist oder eines Vampirs ist egal. Nur, das Blut eines Vampirs hält länger an.“, erklärte Andre.


    Wenigstens einer, der die Sache ernst nimmt, dachte Layla. Die Vorstellung, sich ab jetzt aber nur noch von Blut zu ernähren, war ihr zuwider. Zum Glück hatte sie bisher überhaupt kein Verlangen nach Nahrung verspürt.


    „Und was hat es jetzt zu bedeuten, dass ich angeblich eine Kriegerin bin?“ Alle schwiegen. Anscheinend wollte keiner das Wort ergreifen.


    „So jemanden wie dich hat es im Laufe der Geschichte unseres Volkes noch nie gegeben. Alle Krieger die geboren wurden, waren durchgehend männlich.“, ergriff Van das Wort. „Das nun auch eine Frau zum Stand der Krieger gehört ist etwas vollkommen Neues. Du hast ja bisher auch schon am Training der Jungs teilgenommen, die ebenfalls zu unserem Stand gehören werden. Nun, nach deiner Erwachung wirst du zwar weiterhin mit den anderen trainieren, aber auch gesonderten Spezialunterricht bekommen. Wenn wir es dann für angebracht halten, wirst du uns auf unseren Kontrolltouren begleiten. Bis dahin wird aber noch einige Zeit vergehen.“


    Das hieß also noch mehr Stress und Anforderungen an sie, übersetzte Layla die Erklärung von Van.


    „Ich muss noch einmal auf die Sache mit dem Blut zurückkommen. Wenn ich mich jetzt nur noch von Blut ernähren darf, heißt das, ich muss Menschen angreifen, damit ich nicht verhungere?“


    Die Antwort stand allen ins Gesicht geschrieben.


    „Du musst dem Menschen oder dem Vampir eine Wunde zufügen und aus dieser trinken. Wenn du Hunger hast, wird dein Körper aber instinktiv darauf reagieren. Es wird also kein Problem für dich sein, an Blut zu kommen. Wichtig ist nur, dass du rechtzeitig aufhörst und deinen Wirt nicht blutleer saugst. Und du musst darauf achten, dass niemand dich dabei sieht und somit unser Geheimnis aufdeckt.“


    Die Sache mit der Ernährung schien doch schwieriger zu sein, als es auf den ersten Blick schien. Hoffentlich konnte Layla diese Angelegenheit noch lange hinausschieben.


    „Die Möglichkeit an Nahrung durch Blutkonserven zu kommen, besteht nicht?“, hakte Layla noch einmal nach.


    „Nein, es würde sofort auffallen, wenn so ein enormer Bedarf an Blutkonserven bestehen würde. Du musst bedenken, dass wir nicht die einzigen Vampire in Berlin sind. Von uns gibt es mehrere Tausend allein in dieser Stadt.“, beantwortete Judith Laylas Frage und legte ihr aufmunternd die Hand auf die Schulter.


    „Es schmeckt auch nicht besonders gut. Es hat etwas von abgestandenen Wasser.“, meldete sich das erste Mal Paul zu Wort. Er sprach mit einem deutlich britischen Akzent, was zu seinen kupferfarbenen Haaren passte.


    Obwohl alle Bewohner des Anwesens hier waren, beantwortete Van doch fast alle ihre Fragen allein.


    Während er mit ihr sprach, wandte er nicht ein einziges Mal den Blick von ihr ab. Dieser intensive Blick ließ Layla einen Schauer über den Rücken laufen. Ein angenehmes Prickeln wanderte über ihren ganzen Körper und ließ ihr Herz schneller schlagen.


    Waren das auch Auswirkungen der Erwachung, oder warum reagierte ihr Körper auf einmal so auf diesen Mann? Seine Augen ließen sie einfach nicht mehr los. Auch wenn sie ihm den Rücken zuwandte, konnte sie dennoch seinen Blick auf sich spüren.


    Kaum merklich schüttelte Layla den Kopf. Sie bildete sich da nur etwas ein. Van und sie waren wie Feuer und Wasser, die sich gegenseitig niemals zu nahe kommen würden. Diese ganze Umstellung verwirrte sie mehr und mehr. Sie nahm Gerüche und Geräusche viel intensiver wahr. Auf einmal waren da Dinge, die ihr früher nie aufgefallen waren. Es war faszinierend und erschreckend zugleich.


    „Okay. Ich möchte euch nicht länger als nötig von eurem Schlaf abhalten. Wenn ich noch Fragen haben sollte, werde ich sie später stellen. Schlaft gut.“ Layla löste die Versammlung auf und schaute den Kriegern und Judith nach. Sie selbst blieb in ihrem Stuhl sitzen und kauerte sich zusammen.


    Die Finger legte sie an ihre Lippen. Innerlich fühlte sie sich wieder wie das kleine Mädchen, welches verloren durch die Welt stolperte und nicht wusste, was mit ihr geschah. Layla dachte dieses Gefühl schon lange hinter sich gelassen zu haben, doch nun holte es sie wieder ein.


    Mit leerem Blick wanderten ihre Augen durch den Raum. Sie erkannte aber nichts. Alles zog an ihr vorbei und nichts blieb an ihr hängen.


    


    Diese leeren Augen, die auf der Suche nach etwas waren, es aber nicht fanden, wanderten immer wieder an ihm vorbei. Anstatt wie die anderen auch schlafen zu gehen, war Van an seinem Platz geblieben.


    Der Anblick dieser zierliche junge Frau in dem viel zu großen Stuhl, er konnte sich nicht von ihr abwenden. Stattdessen verspürte er den unerklärlichen Drang, sie in die Arme zu nehmen und an sich zu drücken. Er wollte ihr zeigen, dass sie nicht allein war. Aber Van kämpfte mit aller Macht gegen den Impuls seines Körpers an.


    Er hatte eine Aufgabe, in der kein Platz für große Gefühle war.


    Das hatte er vor so vielen Jahren schmerzlich erfahren müssen. Kurz blitzte das Bild der schönen Frau auf, die ihn für eine kurze Zeit seines Lebens begleitet hatte. Sofort verdrängte Van die Erinnerung. Er wollte nicht mehr an diese Zeit zurückdenken. Die Sache hatte sich für ihn erledigt.


    Layla war aber noch immer nur wenige Meter von ihm entfernt. Ein Blick auf ihre Lippen ließ ihn an ihren Kuss denken. Sofort stand sein Körper wieder in Flammen. Immer wieder ging er ihre gemeinsame Nacht durch, wobei er diese Stelle am meisten genoss.


    Layla konnte sich nicht mehr daran erinnern, zum Glück. Die Frage wie sie reagieren würde, wenn sie es wüsste, interessierte Van dennoch. Würde er ihren Hass und ihre Ablehnung zu spüren bekommen oder bekäme er ihren feurigen Blick ein weiteres Mal zu sehen?


    „Fällt es nur mir so schwer, mich an die Veränderungen zu gewöhnen, oder ist es dir auch so schwer gefallen?“


    Nun hatten die smaragdgrünen Augen ihren Glanz zurück und waren auf ihn gerichtet. Ihre Stimme war nicht mehr als ein Flüstern, trotzdem fiel es Van nicht schwer sie zu verstehen.


    „Für jeden von uns war es eine große Umstellung. Aber keiner hatte solche Probleme damit wie du. Du weigerst dich einfach zu sehr dagegen. Nimm die Veränderung an, und alles geht dir leichter von der Hand. Dein Körper weiß, was er braucht und wie er es bekommt.“, antwortete Van ebenfalls sehr leise.


    „Ich sollte jetzt besser auch gehen. So ganz habe ich den Wechsel von Tag und Nacht noch nicht intus.“, meinte Layla und erhob sich aus ihren Stuhl. Wie ferngesteuert stand auch Van auf und folgte Layla.


    An der Tür streifte seine Hand sachte die seidige Haut ihres Oberarms. Sofort blickte sie zu ihm auf und das Feuer in ihren Augen loderte heißer als je zuvor. Sie war einfach teuflisch schön und konnte jeden Mann spielerisch um den Finger wickeln, wenn sie es nur wollte. Genau demselben Zauber war nun auch Van erlegen.


    Langsam, Millimeter für Millimeter beugte er sich zu ihr hinunter. Layla zuckte nicht vor ihm zurück, was Van in seiner Absicht, sie zu küssen, nur noch bestärkte.


    „Ähm, ich glaube, wir hatten beide eine lange Nacht. Schlaf gut, Van.“


    Es hatten nur noch wenige Zentimeter gefehlt und ihre Lippen hätten sich berührt. Doch in allerletzter Sekunde, war Layla die Gefahr ihres Tuns klar geworden und rannte davon.


    Van stand immer noch in der Tür zum Konferenzraum. Er hatte die Hand zu Faust geballt und schlug diese nun mit voller Wucht gegen das massive Holz des Türrahmens.


    Das Brechen von Holz hallte in der Eingangshalle wieder. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Er war so ein verdammter Idiot, überhaupt auf die Idee zu kommen, sie zu küssen.


    Doch das ungestillte Verlangen brodelte immer noch in seinem Bauch. Ohne auch nur noch einen Moment länger über das Für und Wider ihr zu folgen nachzudenken, ging Van in seine privaten Räume und verschloss alle Türen, die ihn von Layla trennen konnten, hinter sich.


    Er musste an etwas anderes denken. Um sich abzulenken, schnappte sich Van die Akten über die letzten Überfälle von blutsüchtigen Vampiren. Die Angriffe hatten sich in letzter Zeit gehäuft.


    Dieser Abschaum seiner Spezies hatte ihre Angriffsweise verändert. Es machte immer mehr den Anschein von organisierten Massenangriffen. Sie schlossen sich zu Gruppen zusammen, wenn sie auf die Jagd gingen, was vollkommen von ihren Instinkten abwich.


    Bei den Süchtigen dachte jeder nur an sich selbst. Je mehr Blut sie für sich beanspruchen konnten, desto besser. Einen möglichen Konkurrenten, der sich ihnen in den Weg stellte, griffen sie mit der Absicht zum Mord sofort an.


    Wieso also arbeiteten sie auf einmal zusammen? Da musste doch etwas faul sein. Da fiel ihm die Nacht ein, in der er Layla gefunden hatte. Wie in den letzten Auseinandersetzungen waren es auch bei Layla fünf Blutsüchtige gewesen, die es auf sie abgesehen hatten.


    Van versuchte ein System in den ganzen Angriffen zu erkennen. Es gab aber keinen Hinweis, der ihm sagen konnte, was das wahre Ziel der Süchtigen war. Der einzige bisherige Anhaltspunkt war der Gruppenzusammenschluss. Mehr hatten sie im Moment nicht in der Hand.
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    Oh mein Gott! Beinahe hätte Van sie doch tatsächlich geküsst. Die Art, wie er zärtlich ihren Oberarm gestreift hatte, hatte sie innehalten lassen. Dass nun ein Kuss die Folge dessen sein sollte, damit hatte Layla nicht gerechnet. In allerletzter Sekunde hatte sie dann doch wieder die Kontrolle über ihren Körper erlangt und war weggerannt.


    Wie ein kleines Mädchen, das keine Ahnung von dem Leben und der Liebe hatte. Warum ging ihr dieser Mann nur auf einmal so unter die Haut? Ihr Körper hatte auf einmal in Flammen gestanden und die Stelle, an der er sie berührt hatte, brannte immer noch.


    Es hatte sich alles so richtig angefühlt. So als hätte sie das alles schon einmal mit ihm gemacht. Dieses Gefühl der Geborgenheit in seiner Nähe war neu und verunsicherte Layla enorm.


    In den letzten Tagen benahm sich Van ihr gegenüber zudem ganz anders. Bisher war ihr das nicht aufgefallen, aber wenn sie genauer darüber nachdachte, Van behielt sie immer im Auge und wenn er mit ihr sprach, versuchte er meistens ihr die neuen Umstände zu erklären oder ihr zu helfen, sich daran zu gewöhnen.


    Hatte sein Sinneswandel etwas mit ihrer Erwachung zu tun, oder bildete sie sich das alles nur ein? Der Kopf schwirrte ihr von all diesen Eindrücken. Das Herz wollte beinahe aus ihrer Brust springen, so heftig klopfte es.


    Vorsichtig legte Layla zwei Finger auf ihre Lippen. Sie glühten unter der Berührung und dabei hatten sich Vans Lippen noch nicht einmal auf ihre gelegt. Was sollte das alles nur? Layla wusste einfach nicht, wie sie mit ihrem Gefühlschaos umgehen sollte.


    


    Den nächsten Tag hatte Layla ersehnt. Judith hatte sie geweckt und mit sich ins Badezimmer gezogen. In der Hand hielt sie eine einfache, quadratische Pappschachtel, aber diese war ihre Rettung. Layla war immer noch etwas schläfrig, als sich die Vampirin an Laylas langen Haaren zu schaffen machte. Vorsichtig und mit größter Sorgfalt, suchte sie die pechschwarzen Strähnen heraus und bestrich sie mit der Blondierung, bevor ihre Haare in Alufolie gewickelt wurden.


    Die ganze Prozedur dauerte über eine Stunde, und dann kam noch eine weitere Stunde hinzu, damit die Farbe genügend Zeit zum Wirken hatte.


    Am liebsten wäre es Layla gewesen, wenn man sofort erste Ergebnisse gesehen hätte. Doch Judith blieb eisern und hielt ihre Freundin jedes Mal davon ab unter die Folien zu schauen.


    „Du weiß doch, gut Ding braucht Weil. Wenn du ständig nachschaust, wird es am Ende nicht so gut, wie eigentlich geplant. Also Finger weg!“


    Sie hatte ja Recht, gestand sich Layla innerlich ein. Trotzdem fiel ihr das Warten ungemein schwer.


    „Wurden gestern eigentlich alle deine Fragen beantwortete, die du auf dem Herzen hattest?“, erkundigte sich Judith führsorglich, als sie damit beschäftigt war Pinsel und Farbschale zu reinigen.


    „Ja, soweit schon. Es wird hier und da sicher noch mal etwas zu klären geben. Aber die grundlegenden Dinge weiß ich jetzt. Die meisten Dinge werden mir bestimmt erst dann auffallen, wenn ich selbst darauf stoße. Ich hätte gern mehr erfahren, aber dann ist mir nichts mehr eingefallen, was sofortige Klärung benötigte. Wenn ich ehrlich sein soll, kam ich mir auch etwas blöd vor.“, meinte Layla und zuckte mit den Schultern.


    Von den anderen Fragen, die seit gestern ihr Herz nicht zur Ruhe kommen ließen, sagte Layla nichts. Den musternden Blick ihrer Freundin beachtete sie auch nicht weiter. Judith würde nicht weiter fragen, obwohl ihr klar war, dass es da noch etwas anderes gab.


    „Du hast Angst davor, das erste Mal Blut zu dir zu nehmen, nicht wahr?“


    „Wundert dich das?“


    Judith schüttelte leicht den Kopf. „Nein. Ich glaube dir, dass es schwer für dich ist, sich vorzustellen, das Blut von jemand anderem zu trinken. Besonders, da du so in unsere Welt hinein gefallen und nicht wie viele andere damit aufgewachsen bist. Vielleicht beruhigt es dich zu wissen, dass, wenn dein Körper Blut braucht, er sich bemerkbar machen wird. Sobald du dann den Geruch von Blut aufgenommen hast, wird alles von allein passieren. Das ist ein simpler Überlebensinstinkt.“


    So wirklich beruhigte Layla das Ganze nicht, aber sie schöpfte die Hoffnung, dass es vielleicht doch einfacher war, als gedacht.


    „Soll das heißen, mein Körper übernimmt dann von selbst die Kontrolle?“, hackte Layla noch einmal nach.


    „Nicht direkt. Es ist eher so, dass deine Fänge sich verlängern werden und dein Instinkt dir sagt, was du zu tun hast. Natürlich behältst du die Gewalt über dich, außer du hast die Nahrungsaufnahme zu lange vor dir her geschoben. Das Einzige, was wirklich gefährlich werden kann, ist, dass du der Blutsucht verfällst und dann wie ferngesteuert agierst, immer auf der Suche nach der nächsten Portion Blut.“, sagte Judith und nahm Layla gegenüber in einem der Sessel ihres Wohnzimmers Platz.


    „Würde ich dann zu einem Blutsüchtigen werden, gegen die die Krieger jede Nacht ankämpfen?“


    „Ganz genau. Einem Vampir kann vieles zustoßen, ohne, dass er wirklich in Gefahr gerät. Doch wenn ein Vampir einmal der Sucht verfallen ist, gehen die Chancen gegen Null, diese zu überwinden.“


    „Ist es schon einmal jemanden gelungen?“, fragte Layla interessiert nach. Es hörte sich für sie an, wie Alkohol- und Drogensucht bei Menschen. Im SHADOW hatte sie viel zu oft Gäste gesehen, die high waren und kaum noch Kontrolle über sich selbst hatten.


    „Mir ist aus den letzten Jahrhunderten kein Fall bekannt, der von einem genesenen Blutsüchtigen spricht.“, seufzte Judith und blickte aus dem Fenster. Offensichtlich sollte man sich keine all zu großen Hoffnungen auf Heilung machen, wenn man einmal abgängig geworden war.


    „Ich werde das schon irgendwie hinkriegen.“, platzte es auf Layla heraus, um die trüben Gedanken, die die beiden Frauen beschlichten zu vertreiben.


    „Davon bin ich überzeugt.“


    


    Beide Frauen lächelten sich gegenseitig an, bevor sich Judith zur Badewanne begab und die Wassertemperatur regulierte. Es war an der Zeit, die Farbe auszuwaschen.


    Judith ließ sich dabei auch nicht die Gelegenheit entgehen, Laylas Haare danach noch aufwendig zu frisieren. Sie hatte viel zu selten Gelegenheit dazu. Also musste Layla jetzt das Model für sie sein, und alles über sich ergehen lassen.


    Ihre Freundin war sehr still geworden. Sie hing ihren Gedanken nach, an denen sie Judith noch nicht teilhaben lassen wollte. Das war aber verständlich. Jeder hier in diesem Haus hatte seine kleinen Geheimnisse.


    Selbst Judith.


    Als Judith endlich mit ihrem Werk zufrieden war, erlaubte sie Layla endlich, in den Spiegel zu schauen. Ihr skeptischer Blick verwandelte sich sofort in totale Begeisterung, was Judiths Herz zum Springen brachte.


    Sie wünschte sich so gerne ein Mädchen, doch bis jetzt war einfach noch nicht der richtige Zeitpunkt für eine Schwangerschaft gewesen. Die Frau eines Kriegers zu sein bedeutete Verzicht und viel Geduld.


    Aber Judith hatte damals gewusst, auf was sie sich eingelassen hatte, um mit dem Mann, den sie über alles liebt, zusammen sein zu können.


    „Und, was sagst du?“


    „Judith, du hast dich mal wieder selbst übertroffen. Ich kann kein schwarzes Haar mehr entdecken und die Frisur ist einfach der Hammer. Doch für hier ist es etwas zu festlich, oder? Uns fehlt der richtige Anlass für so eine umwerfende Frisur.“


    Judith hatte Laylas lange Haare mit dem Lockenstab eingedreht. Einen Großteil der Locken hatte sie anschließend am Hinterkopf hochgesteckt. Nur zwei, drei dickere Strähnen kringelten sich jetzt elegant über Laylas rechte Schulter.


    Sie sah einfach bezaubernd aus. Die junge Vampirin trug kaum Make-up. Das wäre beim Ausspülen der Blondierung sowieso nur verlaufen. Das schulterfreie Oberteil passte perfekt zu diesem Prinzessinnen-Look.


    „Na, dann schaffen wir uns den passenden Anlass dazu.“; antwortete Judith und hielt ihr Gesicht genau neben das von Layla.


    Im Haus der Krieger gab es ohnehin viel zu selten die passende Gelegenheit, um sich einmal richtig schick zu machen. Darum hatte sich Judith daran gewöhnt auch an normalen Tagen mal etwas Auffälligeres zu tragen. Wann sonst hätte sie ihre ganzen schönen Kleider sonst ausführen können? Auf Abendgesellschaften ging sie so gut wie nie. Es war einfach nicht mehr ihre Welt.


    Auch wenn sie Layla erst seit einer kurze Zeit kannte, fühlte Judith doch eine enge Verbindung zu der jungen Frau.


    Fast so, wie bei einer Schwester.


    


    Layla war so unglaublich froh ihre blonden Haare ohne irgendwelche andersfarbigen Strähnen zurückzuhaben.


    Es war zwar jetzt schon drei Tage her, aber dennoch versicherte sie sich jeden Morgen im Spiegel, ob nicht doch wieder eine schwarze Strähne in ihren Haaren aufgetaucht war.


    Da sie noch nicht wieder am regulären Training mit den anderen Schülern teilnehmen durfte, entschloss sich Layla, die Zeit dennoch für etwas Sinnvolles zu nutzen. Ihr sonst so hervorragendes Körpergefühl und ihre Körperbeherrschung waren aus dem Gleichgewicht geraten.


    Um ihren Körper wieder richtig unter Kontrolle zu bekommen, nahm sich Layla ihren MP3-Player und ging hinunter in die Trainingsräume. Die anderen Schüler waren schon vor gut vier Stunden nach Hause gefahren, sodass sie hier unten ungestört war.


    Der Trainingsraum mit der verspiegelten Wand war zum Glück nicht verschlossen, denn das war der perfekte Raum zum Tanztraining.


    Es fehlte ihr, sich jede Nacht die Seele aus dem Leib zu tanzen und am nächsten Morgen die Anstrengung am ganzen Körper zu spüren.


    Nicht nur die Teilnahmen am Training der anderen Schüler war ihr fürs erste verboten wurden. Van hatte auch seine Erlaubnis zurückgezogen, die es Layla ermöglicht hatte, weiter im SHADOW zu arbeiten.


    In gewisser Weise, konnte Layla diese Entscheidung auch akzeptieren. Sie hatte selbst eingesehen, dass sie im Moment keine gute Tänzerin war. Ob sie Bill nun wegen ihres Fehlens oder ihrer katastrophalen Arbeit feuerte, was somit egal.


    So oder so war ihre Zeit im SHADOW nun wohl endgültig beendet.


    Das Licht reduzierte Layla auf ein Minimum. Mit vor Vorfreude schneller schlagenden Herzen steckte sich Layla die Kopfhörer in die Ohren und drückte auf Play. Die Kabel schob sie unter ihr Top und befestigte den MP3-Player an ihrer Hose, damit er sie beim Tanzen nicht störte.


    Sie wollte es nicht gleich übertreiben und begann mit ein paar einfachen Schritten. Ganz sicher fühlte sie sich noch nicht auf den wackligen Beinen. Doch nach und nach kehrte ihr Können zu Layla zurück.


    Immer schneller und komplizierter wurden die fließenden Bewegungen ihres Körpers.


    Doch dann verspürte sie einen heftigen Schmerz am Ohr. Sie war mit dem Arm am Kabel der Kopfhörer hängen beblieben und hatte den Stöpsel herausgerissen.


    Der Schmerz zog sich über ihren ganzen Kopf. Vorher schon war Layla einige Male an dem Kabel hängen geblieben oder hatte sich mit den Fingern in ihnen verheddert, doch nun hatte sie genug.


    Auf der Suche nach einer Musikanlage schaute sich Layla im ganzen Raum um. Nur in einem von diesen klobigen Metallschränken konnte so etwas verborgen sein.


    Und sie sollte Recht behalten. Eine hochmoderne und nagelneue Musikanlage nahm ein komplettes Fach in einen der Schränke ein. Sogar ein USB-Anschluss war vorhanden. Besser konnte sie es nirgends bekommen.


    Schnell zog Layla die Kappe, die den USB-Anschluss schützte, von ihrem MP3-Player und steckte ihn in die Anlage. Noch zwei Knöpfe gedrückt, und schon drang aus den Boxen der Beat ihrer Musik. Die Akustik war der Hammer. Leicht war das Vibrieren des Bodens zuspüren.


    Zuerst wippte Layla einfach nur mit dem Takt der Musik. Nach und nach aber erfasste sie der Drang sich dazu zu bewegen. Ihr Körper tat das von ganz allein.


    Ohne auch nur über die einzelnen Schritte nachzudenken, ließ sie sich von der Musik leiten. So konnte Layla am besten ihre Gefühle zum Ausdruck bringen. Worte waren nur Schall und Rauch gegen das hier.


    


    Angst … Sehnsucht …Unsicherheit … Verzweiflung …Zuneigung …Liebe.


    


    All dies floss in ihren Tanz ein. Die Musik untermalte diese Gefühle noch zusätzlich. Es war das Chaos, das in ihr tobte und nun endlich frei gelassen wurde.


    Von den wackligen und unsicheren Beinen war nichts mehr zu spüren. Es fühlte sich wieder wie vor der Erwachung an.


    Es war richtig so und ein großer Teil von ihr. Nahm man ihr das Tanzen, nahm man ihr die Seele.


    


    Wütend und mit den Nerven am Ende stieg Van aus seinem Mercedes. Die Nacht war der reinste Horror gewesen. Ihm und seinen Freunden war alles abverlangt wurden.


    Fünf Angriffe von Blutsüchtigen auf Menschen. Einer davon hatte ein böses Ende genommen.


    Rick und David waren zu spät zum Tatort gekommen und hatten für die junge Frau nichts mehr tun können. Alles was ihnen übrig geblieben war, war die stark blutende Wunde an ihrem Hals zu verschließen und es so aussehen zu lassen wie ein gewöhnlicher Überfall.


    So etwas hatte niemand verdient, ob nun Mensch oder Vampir.


    Noch immer klebte das Blut dieser Bestien an seinen Händen. Auf direktem Weg ging Van zu den Trainingsräumen, um sich zu waschen und umzuziehen.


    Nur unterschwellig nahm er die Klänge der Musik war. Seine Ohren dröhnten immer noch von dem schnellen Beats der Clubmusik. Vampirohren waren so empfindlich für Geräusche, dass ihnen laute Musik stärker zusetzte, als den Menschen in den Clubs.


    Er hatte immer noch das Gefühl, in dem stickigen, überhitzten Raum zu stehen und die Leute zu beobachten, auf der Suche nach seinem Feind.


    Nirgendwo fanden sie leichter Beute als in den Clubs der Stadt, die voll waren von betrunkenen und drogenabhängigen Menschen. Wüssten die Menschen von der Gefahr, würden sie sich auch nicht anders verhalten. Im Rausch des Alkohols und der Drogen hörten die Leute nicht mehr auf ihren gesunden Menschenverstand, sondern ließen sich dahin treiben. Da konnten die Alarmglocken noch so laut schrillen, sie ignorierten sie.


    Nachdem Van sich die Hände gründlich gewaschen hatte, warf er sich noch eine Handvoll Wasser ins Gesicht, um wieder klar im Kopf zu werden.


    Doch noch immer hörte er die Musik.


    Das konnten nicht länger die Folgen seines Besuchs im SHADOW sein. Seinen feinen Instinkten folgend schlich sich Van durch die stockdunklen Gänge des Kellergeschosses. Durch den dünnen Spalt zwischen Boden und Tür nahm er einen schwachen, kaum erkennbaren Lichtschein wahr. Je näher er der Tür kam, desto deutlicher wurden die Klänge der Musik.


    War außer ihm noch jemand hier unten, um diese Uhrzeit? Ein Atemzug genügte, damit er seine Antwort fand.


    Dieser Meeresduft war unverkennbar.


    Leise, ohne einen Laut von sich zu geben, drückte Van die Türklinke nach unten und schob die Tür ein paar Zentimeter auf. Was er zu Gesicht bekam, faszinierte ihn von der ersten Sekunde an.


    Layla hatte einen der Trainingsräume für ihr eigenes Training in Beschlag genommen. Sie hatten ihn noch nicht bemerkt, sodass Van in der Tür stehen blieb und sie heimlich beobachtete.


    Passend zu der Musik bewegte sie sich. Diese fließenden, geschmeidigen Bewegungen waren unglaublich. Ihr Gesicht war leicht gerötet und auf der nackten Haut ihrer Arme und Nacken glänzte der Schweiß.


    Doch all dies minderte in keinstem Falle ihre Schönheit. Die Haare hatte sie nur lose zu einem Knoten gebunden, woraus sich schon zählreiche Strähnen ihres goldenen Haares gelöst hatten. Layla wirkte beinahe wie ein Engel, der durch den Raum schwebte.


    Plötzlich erstarb die Musik. Ohne auch nur kurz zu stoppen, ließ sich Layla auf den Boden fallen und streckte die Arme von sich. Aus Schreck sie könnte sich verletzt haben, stieß Van die Tür weiter auf und trat in den Raum.


    Ihre Atmung ging schnell und stoßweise. Er konnte das Blut durch ihren Körper rauschen und das Hämmern ihres Herzens hören.


    „Wie lange stehst du da schon?“, fragte sie plötzlich und wandte ihm ihr Gesicht zu.


    Doch Van antwortete ihr nicht, sondern schaute sie einfach weiter an.


    „Weißt du, es hat schon Vorteile, so eine feine Wahrnehmung zu haben. Ich habe dein erschrockenes Einatmen gehört.“, erklärte Layla weiter.


    Da sie ihn nun schon entdeckt hatte, konnte er auch weiter in den Raum treten.


    „Was sollte das hier werden?“, war seine Gegenfrage, als er direkt neben Layla zum Stehen kam.


    „Nach der Erwachung war mein Körper ziemlich aus dem Gleichgewicht. Ich wollte nur mein altes Körpergefühl zurück, damit ich nicht mehr so unsicher durch dir Gegend laufe.“, antwortete sie immer noch leicht außer Atem.


    „Siehʼ es als eine Art Training an, bis ich wieder bei den anderen mitmachen kann. So bleibe ich fit.“ „Das dürfte kein Problem mehr sein. Ein Vampir ist nur sehr schwer außer Atem zu bringen.“


    Layla schaute ihn nun direkt an, während sie auf dem Boden lag. Ihre Blicke trafen sich und keiner von beiden wollte diese Verbindung zwischen ihnen unterbrechen.


    Das Geräusch von schnellen Schritten erklang am Ende des Ganges. Die anderen Krieger waren eingetroffen.


    Mit zwei großen Schritten erreichte Van die Tür und verschloss sie. Die Jungs brauchten ihn nicht in Gesellschaft von Layla zu sehen. Zum einen wusste er selbst nicht, was er von der Situation halten und wie er sie einschätzen sollte. Und anderen wollte er die letzen Momente ihrer Zweisamkeit voll auskosten.
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    Van blieb an der Tür stehen, nachdem er sie verschlossen hatte. Layla setzte sich auf und atmete noch ein letztes Mal tief durch.


    Es stimmte, was Van ihr gerade gesagt hatte. Einen Vampir außer Atem zu bekommen, war nicht gerade einfach. So schnell hatte sie sich noch nie von einem langen, ausgiebigen Training erholt, trotz ihrer Routine darin.


    Mit einer eleganten Bewegung stand sie auf und ging hinüber zum Metallschrank, um ihren MP3-Player zu holen.


    „Das war dann wohl mein Zeichen. Ich werd mich auf mein Zimmer verdrücken. Oder willst du eine weitere Privatvorstellung?“ Die Frage stellte sie aus reiner Provokation, denn sie wusste ganz genau, dass Van nicht darauf eingehen würde.


    Das lange Kabel der Kopfhörer wickelte Layla um das Gehäuse des Players und schob ihn dann in die Hosentasche.


    Van stand noch immer an der Tür und lauschte den Geräuschen, welche seine Kameraden draußen auf dem Flur machten.


    „Lässt du mich dann mal durch?“


    „Das wird leider nicht gehen. Warten wir so lange hier, bis die anderen sich in das obere Stockwerk verzogen haben. Wir wollen doch beide nicht, dass wir zusammen gesehen werden. Es würde nur für unnötiges Gerede sorgen. Rick würde sicher die nächsten Tage darauf herum reiten, was wir denn hier unten so allein getrieben hätten. Darauf hast du sicher keine Lust und ich schon gar nicht.“, antwortete Van und bewegte sich keinen Millimeter von der Tür weg.


    „Das ist doch lächerlich. Jetzt lass mich raus.“, beharrte Layla und legte ebenfalls ihre Hand auf die Türklinke.


    Wie ihre Hand so neben seiner lag, musste sie feststellen, dass Vans Hand locker doppelt so groß war wie ihre eigene. Sie wollte die Klinke drücken, doch die Information wollte einfach nicht an ihrer Hand weitergeleitet werden.


    Ihre Haut berührte sich nur ganz leicht, dass es kaum merklich war, und dennoch bildete sich eine Spannung zwischen Van und ihr, die sie magisch zueinander hinzog.


    Den Blick immer noch auf seine Hand gerichtet, studierte Layla jedes noch so kleine Detail daran. Lange, geschmeidige Finger schlossen sich um die Klinke. Durch die Anspannung der Muskeln traten die Sehnen leicht hervor, was die Kraft, die in ihnen steckte, nur noch verdeutlichte.


    Die Nägel waren kurz geschnitten, zeigten aber keinerlei Abnutzungsspuren. Das ideale Model für ein Handphotoshooting.


    Wieder spürte sie seinen Blick auf sich ruhen. So nah wie sie sich standen, war das aber auch kein Wunder. Am liebsten wäre Layla sofort aus dem Raum gerannt, wie schon bei ihrem letzten Zusammentreffen.


    Diese Hitze, die sich in jeden Teil ihres Körpers ausbreitete, raubte ihr den Atem. Innerlich betete sie, dass Van ihr hämmerndes Herz nicht bemerkte.


    Was würde er denn von ihr denken?


    Er musste sie für total bescheuert halten. Sonst ließ sie keine Gelegenheit aus, sich mit ihm über Kleinigkeiten zu streiten und jetzt sprang ihr fast das Herz aus der Brust, weil sie so dicht neben ihm stand.


    „Was geht dir gerade durch den Kopf?“


    Plötzlich seine tiefe Stimme so nah an ihrem Ohr zu hören, ließ Layla den Kopf heben und ihm direkt ins Gesicht schauen. Sein warmer Atem strich sanft über ihr Gesicht. Ein ganz spezieller Geruch ging von Van aus. Eine Mischung aus Moschus und altem Leder. Layla liebte den Geruch von Leder, es war der Geruch der Freiheit für sie.


    Der Geruch von Leder erinnerte sie an ihr Motorrad, den Fahrtwind, der an ihr zerrte, sie aber nicht stoppen konnte.


    „Nich… Nichts.“, stotterte Layla als Antwort.


    „Dein Gesicht spricht aber eine andere Sprache. Also, über was zerbrichst du dich wieder deinen hübschen Kopf?“


    Wieso wollte er wissen, was sie dachte? Sie konnte ihm doch unmöglich die Wahrheit sagen. Van würde sie nur verständnislos anschauen. Layla konnte es sich ja selbst nicht wirklich erklären.


    „Ich habe darüber nachgedacht, was wohl die anderen Schüler darüber denken, dass ich nicht mehr am Unterricht teilnehme.“, log Layla.


    Etwas Besseres fiel ihr auf die Schnelle nicht ein.


    „Was sollte sie das interessieren? Du bist die Erste von ihnen, die durch die Erwachung gegangen ist. Sobald du das erste Mal richtig Nahrung zu dir genommen hast, kannst du auch wieder am Training teilnehmen. Doch momentan ist es einfach noch zu gefährlich. Wenn sich jemand während des Trainings verletzt und Blut fließt, könntest du die Kontrolle über dich verlieren. Ich gehe mal davon aus, das würde dir nicht recht sein.“


    Bis sie das erste Mal Nahrung zu sich genommen hatte, so lange musste sie also noch warten. Und diese Zeitspanne konnte noch lange andauern, denn Layla weigerte sich, daran zu denken, das Blut von jemanden zu trinken. Allein die Vorstellung ekelte sie an.


    „Na dann können die Jungs ja noch eine Weile über meinen Verbleib spekulieren. Ich habe nicht vor, so schnell jemanden an den Hals zu springen.“, sprudelte es aus Layla.


    Innerlich aufgebracht, kappte Layla die Verbindung zu Van und drehte sich von ihm weg. Sie hatte noch nicht einmal zwei Schritte gemacht, da schlossen sich seine warmen Finger um ihr Handgelenk.


    „Hey, du siehst das alles viel zu streng. Wenn wir uns nähren, töten wir nicht. Danach kann sich niemand mehr daran erinnern. Du machst es dir mit deiner Sturheit nur schwerer, als es ist.“


    „Aber klar. Du machst das ja auch schon ein paar Jahre. Für dich gibt es da kein Problem. Davon mal abgesehen, dass dir sowieso jede zweite Frau hinterher rennt.“, keifte Layla Van an und versuchte ihr Handgelenk aus seinen Griff zu befreien.


    Sie hatte es schon wieder getan. Van hatte es sicher nur gut gemeint und zum Dank schrie sie ihn an.


    Am liebsten hätte sie sich selbst geohrfeigt. Doch so war sie nun mal. Ihre Gefühlte hatte sie noch nie wirklich zeigen können. Und wenn ihre Gefühle sie zu überrollen drohten, überdeckte sie diese mit Wut.


    Immer noch kämpfte Layla gegen Vans festen Griff an. Doch anstatt sie einfach loszulassen, schlossen sich seine Finger noch fester um sie und zogen Layla zu ihm zurück. Aus dem Gleichgewicht gebracht, fiel sie gegen seine muskulöse Brust. Er schlang seinen freien Arm um sie, sagte aber kein weiteres Wort.


    Jetzt war Layla komplett verwirrt.


    Was sollte das jetzt werden und warum nahm er sie in den Arm?


    Das Gesicht seitlich an seine Brust gelehnt, kam ihr so vertraut vor. Wie so vieles, wenn sie in Vans Nähe war. Doch sie konnte sich absolut nicht erklären, warum.


    Die festen Muskeln, die unter dem T-Shirt verborgen lagen. Das Bild, wie sie diese mit dem Finger nachzeichnet, blitze vor Laylas innerem Auge auf. Um wieder einen klaren Kopf zu bekommen, schüttelte sie ihn vehement ab und drückte sich von Van weg.


    „Lass mich los. Ich glaube, es sind jetzt alle nach oben gegangen. Wenn du so freundlich wärst, mich jetzt endlich hier raus zu lassen.“, forderte Layla, hielt dabei aber so viel Abstand zu Van, dass er nicht noch einmal nach ihr greifen konnte.


    


    Sie hatte Recht. Seine Kameraden waren schon vor einigen Minuten in die Eingangshalle getreten und hatten sich wahrscheinlich in ihre Zimmer zurückgezogen.


    Er war so ein Egoist, Layla dennoch länger hier gefangen zu halten, denn genau das tat er. Van hatte deutlich in ihren Augen sehen können, dass sie etwas beschäftigte, darum hatte er nachgefragt.


    Sofort hatte sie ihre Gefühle vor ihm verschlossen.


    Logisch, warum sollte sie sich ihm auch anvertrauen? Bisher war ihr Umgang ja nicht besonders innig gewesen. Als sie dann aber auch noch von ihm weggetreten war und somit sein Kontakt zu ihr unterbrochen wurde, hatte sein Körper reflexartig reagiert.


    Er wollte sie in seiner Nähe haben. Noch näher als so schon. Er wollte sie an sich drücken und wieder in seinem Zimmer sein.


    Als Van Layla zu sich zog und einen Arm um sie gelegt hatte, konnte er sehen, wie sie die Muskeln unter seinem T-Shirt betrachtete.


    Konnte es sein, dass sie sich doch an ihre gemeinsame Nacht erinnerte, zumindest in Bruchstücken?


    Doch das war Blödsinn. Er hatte doch mit eigenen Ohren gehört, wie Layla ihm gesagt hatte, dass sie sich nicht daran erinnerte. Dennoch, vielleicht entsprach seine Umarmung eines ihrer wenigen unklaren Bilder, die durch ihren Kopf schwirrten.


    Van hoffe es inständig.


    Gleichzeitig schienen sie beide wieder zu sich gekommen zu sein. Layla drückte sich von ihm weg und Van ließ seinen Arm sinken.


    Was machte er hier überhaupt? War er von seiner nächtlichen Tour noch so neben der Spur, dass er die Gefahr nicht sah, in die er hinein trat?


    Auf Laylas Bitten hin, sie doch endlich raus zu lassen, drückte Van augenblicklich die Klinke und riss die Tür auf. Das Ächzen der Scharniere ignorierte er einfach.


    Mit großen, schnellen Schritten trat er in den Flur und steuerte einen der anderen Räume an, in dem sich weitere Ausrüstung und Wechselkleidung für die Krieger befand.


    Dieses Mal flüchtete er vor dem, was zwischen Layla und ihm geschah. Diese Frau brachte ihn noch um den Verstand und sorgte dafür, dass er alles vergaß was er in seiner Vergangenheit durchgemacht hatte.


    An all seinem Leid und dem Schmerz war eine Frau Schuld gewesen, der er vertraut hatte. Die er geliebt hatte.


    Innerlich brodelnd vor Wut trat er vor seinen Schrank, zog sich das T-Shirt über den Kopf und suchte sich ein frisches heraus. Aus dem Augenwinkel sah er nur noch, wie Layla an der Tür vorbei rannte, kurz bevor diese ins Schloss fiel.


    


    Seine Pläne entwickelten sich prächtig. Heute Nacht hatten die blutsüchtigen Vampire die Krieger ganz schön in Schach gehalten. Es war sogar ein Opfer zu beklagen gewesen.


    Dies dürfte den Kriegern gar nicht gepasst haben. Ihm selbst verschaffte es ein Hochgefühl. Langsam aber sicher nahm sein Vorhaben Konturen an und steuerte auf sein Ziel zu.


    In seinem großen, bequemen Schreibtischstuhl sitzend schaute er sich noch einmal die Bänder der Überwachungskameras an.


    Diese hatte er selbst extra anbringen lassen, um Zeuge der Niederlage der Krieger zu sein. Auf dem Bildschirm seines Computers schaute er sich gleichzeitig alle vier Einstellungen des Kampfes an.


    Am besten gefiel ihm die Stelle, als seinen Gegnern klar wurde, dass sie zu spät gekommen waren und für das Opfer nichts mehr tun konnten.


    Ein selbstzufriedenes und siegesgewisses Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.


    „Ihr werdet schon noch sehen, dass man seinen Gegner niemals unterschätzen sollte. Auch wenn dieser einem vertraut ist. Er kann jederzeit seinen Kampfstil ändern. Das müsstest du doch am besten wissen, Van.“, knurrte der Mann und drückte die Pausetaste, um sich das Gesicht des Kriegers genauer anzuschauen.


    Rache war das süßeste Gefühl, welches man in seinem Leben entdecken konnte, dachte der Mann und erhob sich aus seinem Stuhl. Auf ihn warteten dringende Angelegenheiten, die keinen weiteren Aufschub duldeten.
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    Die Unsicherheit war aus ihrem Gang verschwunden. Zum Glück auch. Also hatte das Training doch einen positiven Effekt gehabt.


    Über den anderen Teil wollte Layla am liebsten gar nicht mehr nachdenken, aber ihr Herz spielte dabei nicht mit. Es hämmerte immer noch wie wild in ihrer Brust und Layla spürte, dass ihre Wangen erhitzt waren.


    So schnell war sie noch nie durch die Flure des Untergeschosses gerannt, und trotzdem hatte Van noch einen letzten Blick auf sie werfen können. Das wusste sie so genau, weil sie das gleiche bei ihm getan hatte.


    Die Anziehungskraft, die zuvor schon in dem Trainingsraum zwischen ihnen geherrscht hatte, hatte Layla dazu gebracht, ihren Kopf zu wenden und durch den schmalen Spalt in den Lagerraum zu schauen.


    Gerade trat sie durch die Seitentür in die große, eindrucksvolle Eingangshalle.


    „Meine Gebete wurden erhört. Schöner kann der Morgen doch gar nicht enden.“, jubelte Rick und stieß die Arme in die Luft. „Morgen, meine Schöne. Wann wirst du uns denn endlich begleiten? Ich warte schon so sehnlichst auf deine Gesellschaft.“, trällerte Rick fröhlich weiter und stand in der nächsten Sekunde vor Layla und hob sie in die Luft. Sein Griff um ihre Taille war nicht fest und tat ihr auch nicht weh. Aber dennoch fühlte sie sich nicht besonders wohl dabei.


    „Ich hab lieber festen Boden unter den Füßen.“, antwortete sie und zappelte mit den Beinen in der Luft.


    „Wie du wünscht.“


    Vorsichtig setzte Rick Layla wieder ab, rückte aber keinen Millimeter von ihrer Seite.


    „Soll das etwa heißen, sobald sie im Team ist, gehst du lieber mit ihr auf Streifzug als mit mir?“, fragte David empört und stemmte die Hände in die Seiten. Seine braun-grünen Augen blitzen herausfordernd auf.


    Tom der an der kleinen Gruppe vorbei ging, schaute sie nur missmutig an, und schenkte ihnen keine weitere Beachtung. Allein das ließ Layla einen Schauer über den Rücken laufen. Vielleicht schätze sie Tom vollkommen falsch ein, aber im Moment war er beängstigend.


    „Also wenn ich die Wahl haben sollte, bevorzuge ich Laylas Gesellschaft. Bist du etwa eifersüchtig?“, fragte Rick provozierend zurück, während er demonstrativ den Arm um Laylas schmale Schultern legte. Neben ihn fühlte sie sich beinahe wie ein kleines Kind, in ihren flachen Turnschuhen.


    „Vielleicht will unsere Kleine aber lieber mit mir auf Streife gehen, als mit so einen Nervenzwerg wie dir.“


    Die beiden Männer trugen ein heftiges Wortgefecht zwischen sich aus, bis es Layla reichte, dass über sie gesprochen wurde, als wäre sie gar nicht anwesend.


    „Nun haltet aber mal die Luft an, alle beide. Zunächst einmal muss ich wieder am Training teilnehmen dürfen und erst danach wird irgendwann darüber entschieden werden, ob ich denn mit auf eure nächtlichen Touren darf. Bis dahin können noch Wochen vergehen und vielleicht möchte ich mit keinen von euch beiden auf Streifzug gehen.“, feuerte Layla nun zurück.


    Sie wusste, dass der Streit zwischen David und Rick nicht ernst war, aber es gefiel ihr überhaupt nicht, wenn sie der Grund für einen Streit war, obwohl sie nichts damit zu tun haben wollte.


    Paul, der das ganze Gespräch von der Seite aus verfolgt hatte, fing schallend an zu lachen.


    „Oh man, Layla ich glaube, mit dir werden wir noch eine Menge Spaß haben.“, kicherte er und stieg dann immer noch glucksend die Treppe hinauf.


    „Also ich wünsche euch eine wunderschöne Tag und schlagt euch bitte nicht gegenseitig die Köpfe ein. Van würde es sicher nicht gefallen, wenn er zwei seiner Krieger verliert, nur weil sie sich um mich gestritten haben.“, damit verabschiedete sich Layla und zog sich in ihr Zimmer zurück.


    Die perplexen Gesichter von Rick und David schnappte sie aber noch auf.


    Beim Gedanken an Van schlug ihr Herz wieder schneller, obwohl es sich gerade erst beruhig hatte. Ihre Gefühle fuhren seit ihrer Erwachung wirklich eine Achterbahn, bei der man nie wusste, was als nächstes kam.


    


    Sie war wieder nicht gekommen.


    Es waren jetzt bereits zwei Wochen vergangen, seitdem Steven Layla zusammengebrochen und schreiend vor Schmerzen im Umkleideraum gefunden hatte. Niemand wollte ihm sagen, was mit ihr passiert war.


    Egal welchen der Krieger er fragte, keiner von ihnen gab Steven eine Antwort. Sie mussten doch wissen, wie es Layla ging, besonders Van, der ihn weggeschickt hatte, als er Layla vorgefunden hatte. Aber er war der Schweigsamste von alle.


    An seinem Gesicht war rein gar nichts abzulesen.


    Jeden Abend wenn Steven den Trainingsraum betrat, hoffte er endlich wieder in das fröhliche Gesicht seiner Freundin schauen zu können.


    Und jedes Mal schmerze ihm das Herz, wenn sie nicht den Raum betrat. Eine unbändige Angst hatte von Steven Besitz ergriffen. In seinen Träumen durchlebte er immer wieder das Szenario. Der Flur wollte kein Ende nehmen, oder Steven fand niemanden, der Layla helfen konnte.


    Doch den schlimmsten Alptraum hatte er vergangenen Nacht gehabt.


    Er hatte neben Layla gekniet und sie hatte ihn um Hilfe angefleht, doch egal was er tat, ihre Schmerzen waren immer schlimmer geworden. Und plötzlich war alles still gewesen.


    Layla hatte aufgehört zu schreien und war in seinen Armen zusammengesunken. Ihre Haut war ganz weiß und eiskalt geworden. Steven hatte mit ansehen müssen, wie Layla in seinen Armen starb.


    Schweißgebadet und mit schnell pochendem Herzen war Steven in seinem Bett hoch geschreckt.


    Noch auf dem Weg hierher hatte ihm der Schreck in den Knochen gesteckt. Jetzt, als Layla auch heute Abend nicht zum Training erschien, ihn fröhlich begrüßte und sich mit ihm über die anderen lustig machte, kehrte seine unbändige Angst zurück, dass es nicht nur ein Traum gewesen war. Sondern das Layla wirklich diese Welt verlassen hatte.


    Immer noch seinen Gedanken nachjagend bemerkte er nicht, wie Van an ihn herantrat. Erst als eine gigantische Faust direkt neben seinem linken Ohr an die Wand krachte, kam Steven in das Hier und Jetzt zurück.


    „Hedara, wie oft muss ich dich noch rufen, damit du endlich deinen Arsch in Bewegung setzt und dich auf deine Position stellst?“, knurrte Van und in seinen Angst einflößenden Augen brannte die Wut des Mannes lichterloh auf.


    Schwer schluckend und am ganzen Körper zitternd trat Steven an dem Krieger vorbei und nahm seinen Platz in der Formation ein. Van schien heute noch gefährlicher gestimmt zu sein als sonst. Ein Blick in seine ungewöhnlichen Augen ließ keinen Zweifel daran.


    Nach dem Training war Steven fix und alle. Vielleicht kam es ihm auch nur so vor, aber so hart wie heute hatte Van sie noch nie ran genommen. Sie alle mussten unzählige Wiederholungen von den schwierigsten Übungen machen, bis sie umgefallen waren.


    Van war heute wirklich nicht zu Spaßen aufgelegt. Sein Blick, mit dem er jeden der Schüler gemustert hatte, war mörderisch gewesen und es hätte keinen gewundert, wenn er bei dem ersten falschen Wort vollkommen die Beherrschung über sich verloren hätte.


    Andre war zum Glück etwas gnädiger mit ihnen umgegangen. Trotzdem hatte Steven sich nicht mehr konzentrieren können.


    In seinem Kopf herrschte ein haltloses Chaos von Gefühlen. Angst, Sorge, Schmerz, Verzweiflung und Trauer vermischten sich nun mit seiner körperlichen Schwäche und gaben ihm den Rest.


    Der Vampir verlangte von den Schülern, dass sie einige Aufgaben am Computer lösten und gab ihnen dafür eine bestimmte Zeit, bis sie die Lösung haben sollten. Die Zahlen auf dem Bildschirm flogen durcheinander, zumindest vor Stevens Augen.


    Nach einer halben Stunde hatte er immer noch kein einziges Ergebnis, geschweige denn, dass er überhaupt eine Taste gedrückt hatte.


    Steven wusste genau, warum er so unkonzentriert war. Die Sorge um Layla zerfraß ihn. Heute noch mehr als sonst, da ihn sein Traum immer wieder einholte.


    Immer und immer wieder sah er das Bild vor sich, wie Layla kalt und leblos in seinen Armen liegt.


    „Okay Jungs, die Zeit ist um. Ich werde mir eure Aufgaben anschauen und sage euch übermorgen dann wie es gelaufen ist. Damit wars das für heute. Ab nach Hause mit euch.“, ergriff Andre der Wort.


    Der Krieger hatte die ganze Zeit an der Tischkante gelehnt und die Arme vor der Brust verschränkt gehalten.


    Eigentlich war Andre der freundlichste von allen Kriegern, die Steven bisher kennen gelernt hat. Seine ruhige Art und angenehme Stimme übertrug sich auf seine Schüler. Er nahm ihnen die Angst, dass sie doch noch scheitern würden auf ihren Weg in die Welt der Vampire und in den Stand der Krieger.


    Steven schob seine Sachen zusammen und klemmte sie sich unter dem Arm, bevor er den Raum verließ.


    „Steven bleib bitte noch einen kurzen Moment. Ich möchte mit dir sprechen.“


    Die anderen Schüler blieben kurzzeitig stehen und schauten von Andre zu Steven und wieder zurück. Auf Markus Swartas Gesicht erschien ein herablassendes Grinsen, doch ihm wurde keine weitere Beachtung geschenkt.


    Nachdem auch der letzte Schüler endlich gegangen war, nahm Andre das Wort wieder auf.


    „Was ist los mit dir? Du hast heute keinen Finger gerührt und noch nicht einmal versucht, die Aufgaben zu lösen. Also, was beschäftigt dich so sehr, dass du so unaufmerksam bist?“


    Es war dem Krieger also aufgefallen, dass mit ihm etwas nicht stimmte. Mit der Wahrheit wollte Steven dennoch nicht herausrücken.


    „Es ist etwas Familiäres. Nichts von großer Bedeutung.“


    „Ich will die Wahrheit hören und nicht irgendeine schnell ausgedachte Lüge.“


    Auch wenn Andre dies vollkommen ruhig sagte, spannte sich jeder Muskel im Körper des jungen Mannes an. Seine Lüge war halbherzig und schlecht gewesen, kein Wunder, dass der Krieger sie sofort durchschaut hatte.


    „Ähm … es geht um Layla.“, stotterte Steven und suchte nach den richtigen Worten.


    „Ich hatte letzte Nacht einen schrecklichen Albtraum. Ich habe geträumt, dass sie in meinen Armen gestorben ist. Ich weiß, dass es nicht die Wirklichkeit war, aber mir sagt hier ja auch keiner, was mit ihr geschehen ist, nachdem Van mich weggeschickt hat. Sie ist meine Freundin, ich mach mir Sorgen um sie und habe solche Schuldgefühle, dass ich ihr nicht helfen konnte.“


    Es tat gut, sich alles von der Seele zu reden. Selbst wenn es vor einem Krieger passierte, der ihn jetzt sicher für das reinste Weichei hielt, aber Steven musste sich endlich jemandem anvertrauen.


    „Es ist nur richtig, dass du dir Sorgen, um deine Freundin machst. Das zeigt auch deinen Teamgeist, den man in einer Welt wie der unsereren benötigt. Aber du brauchst dir keine Vorwürfe zu machen. In deiner Situation hast du alles richtig gemacht. Besser hättest du Layla nicht helfen können.“


    Steven schöpfe neue Hoffnung.


    Ging es Layla also doch gut? Oder was wollte Andre ihm damit sagen?


    „Soll das heißen, mit Layla ist wieder alles in Ordnung?“ Nun schwieg der Krieger, wie jeder der anderen, denen Steven diese Frage gestellt hatte. Das einzige Anzeichen dafür, dass Steven ihn richtig verstanden hatte, war ein leichtet Zucken im Mundwinkel. Steven konnte im Moment nur hoffen, dass er die Zeichen richtig gedeutet hatte.


    „Es ist Zeit zu gehen. Die anderen warten sicher schon und wollen nach Hause.“


    Andre verhielt sich wie die anderen Krieger. Auch er wich einer klaren Antwort auf die Frage aus und ließ Steven ähnlich unwissend zurück wie zuvor. Heute sollte er wohl nicht mehr in Erfahrung bringen außer dem kleinen Hoffnungsschimmer, den er aus Andres Worten herausgehört hatte.


    


    Da das Training in der Nacht zuvor so erfolgreich gewesen war, hatte sich Layla entschlossen, auch diese Nacht wieder hinunter in den Trainingsraum zu gehen. Dieses Mal aber nicht allein, denn Judith begleitete ihre Freundin.


    Als Layla ihr von den Ereignissen berichtet hatte, war die Vampirin vollkommen begeistert gewesen. Sie wollte Layla unbedingt einmal beim Tanzen zusehen und vielleicht auch den einen oder anderen Schritt lernen.


    Der Teil in dem Van aufgetaucht war, hatte Judith natürlich am meisten interessiert. Da nahmen sich Menschenfrauen und Vampirfrauen nicht viel. Alle liebten es, die neusten Liebesgeschichten zu hören. Natürlich war bei Layla keine Liebe im Spiel. Das hatte sie zumindest immer wieder versucht Judith klar zu machen, aber die Vampirin blieb bei ihrer Meinung.


    „Oh man bin ich aufgeregt. Endlich passiert mal wieder etwas.“, jubelte Judith und hüpfte durch den unterirdischen Gang, von dem die Trainingräume abgingen.


    „Die anderen Frauen sind immer so steif und auf Etikette bedacht, da würde keine wagen einfach mal in einem Raum zu tanzen.“, trällerte die junge Frau weiter.


    „Das wird doch nun wirklich nichts Besonderes. Ich trainiere bloß, damit ich mein altes Körpergefühl zurückbekomme. Das muss ja alles sehr langweilig in eure Welt sein, wenn dich so etwas hier so sehr erfreut.“, antwortete Layla und freute sich darüber, Judith so aufgekratzt zu sehen, nur weil sie Layla beim Training zuschauen durfte.


    „Na ja, zumindest in den oberen Kreisen, in die ich gelegentlich mal eintauche, ist es sehr wichtig darauf zu achten, was andere von einem denken. Wenn ich da einfach so aufspringen und tanzen würde, weil mit das Lied gefällt, würden sie mich wahrscheinlich für verrückt erklären. Es gehört halt nicht zum guten Ton.“, erklärte Judith und zuckte leicht mit den Schultern.


    „Stell es dir am besten wie in den europäischen Adelshäusern vor. Ein Fehltritt und die ganze Welt weiß darüber bescheit und spricht darüber. Es wird einem ewig nachgetragen und ewig kann im Leben eines Vampirs wirklich sehr lange sein.“


    „Man gut, dass ich für diese Leute eine Unbekannte bin. Wer weiß, was sie von meinem Job halten würden. Zumindest in der Zeit, wo ich ihn noch hatte.“, meinte Layla mit einem Quentchen Bedauern. Sie war wirklich gern im SHADOW aufgetreten.


    Mit dem Jobverlust kamen aber noch weitere Probleme auf sie zu, über die sie sich jetzt lieber keine Gedanken machen wollte. Es würde nur ihre gute Stimmung trüben, und das wollte sie Judith nicht antun.


    Wie schon den Tag zuvor schloss Layla ihren MP3-Player an die Anlage im Metallschrank an. Judith war vollkommen aus dem Häuschen und begann sofort sich im Rhythmus der Musik zu bewegen.


    Layla musste neidlos zugeben, dass Judith ein gutes Gefühl für die Musik hatte und auf ihre eigene ganz spezielle Art und Weise die Musik lebte.


    „Was ist?“


    „Ich frage mich gerade, was ich dir beibringen soll. Du kannst doch schon gut tanzen und das sage ich wirklich nicht zu jedem. Wenn ich daran denke, wie manche Frauen im SHADOW tanzen und dabei auch noch denken, sie wären die Besten. Da bist du um Längen besser Judith.“


    Die Wangen von Judith färbten sich leicht rosa, was sie nur noch niedlicher aussehen ließ, als ohnehin schon.


    „Dann zeig mal, was du so drauf hast.“, forderte Judith ihre Freundin auf und trat zur Seite.


    Das ließ sich Layla nicht zweimal sagen. Schon ab den ersten Ton war sie wieder in ihrem Element. Judith setzte sich im Schneidersitz an die Spiegelwand und beobachtete ihre Freundin. Das Strahlen in den warmen, braunen Augen wurde immer intensiver, je länger sie ihrer Freundin zuschaute.


    Es machte eine unheimliche Freude, diese Stunden zu teilen.


    So viel Spaß hatte Layla schon lange nicht mehr gehabt. Sie zeigte Judith einige ihrer Schritte, die in jeder ihrer Shows auftauchten. Als Gegenleistung zeigte Judith alles, was sie in den vielen Jahren ihres Lebens so auf der Tanzfläche hingelegt hatte.


    Vom traditionellen Walzer über Rock´n´Roll bis zum Discofox war wirklich alles dabei.


    „Ich frag jetzt besser nicht, wie alt du bist, wenn du all diese Tänze hautnah miterlebt hast.“, meinte Layla und schaute ihrer Freundin amüsiert an.


    „Vom Aussehen her bin ich fünfundzwanzig.“


    „Und in Wirklichkeit?“


    Nun grinste Judith geheimnistuerisch. „In Wirklichkeit wandele ich schon seit knapp zweihundert Jahren auf dieser Erde.“ Layla schaute Judith nur mit großen Augen an. Ihr Blick wanderte von oben nach unten und wieder zurück, aber irgendwo konnte Layla an Judith auch nur den kleinsten Hinweis darauf finden, wie alt sie in Wirklichkeit war.


    „Wenn du schon so überrascht guckst, wenn ich von meinen zweihundert Jahren spreche, dann wirst du total sprachlos sein, wenn du das Altern von manch anderen hörst. Ich bin noch relativer Durchschnitt.“, meinte Judith amüsiert.


    Das herzhafte Lachen der beiden Frauen drang durch das gesamte Untergeschoss. Doch das war ihnen egal. Alles was zählte, war der Spaß an der Sache.


    Plötzlich hielt Judith inne und spitze die Ohren.


    „Was ist los?“


    „Die Männer sind gerade zurückgekommen. Lass uns ihnen entgegen laufen. Ich muss Andre unbedingt hiervon erzählen.“, trällerte Judith und war schon fast zur Tür hinaus, als Layla die Musik abstellte. Ihren Player konnte sie auch später noch holen.


    


    Judith hatte natürlich Recht. Unterbewusst waren auch Layla die Geräuschte von der Rückkehr der Krieger nicht verborgen geblieben.


    Judith war schon vorgegangen, als Layla ihr durch die Gänge folgte. Muss Liebe schön sein, dachte sie so bei sich, wenn sie an das Glück von Judith und ihrem Andre dachte. Ob sie wohl jemals den einen Richtigen treffen würde? Nach dem momentanen Stand der Dinge wohl eher nicht.


    Layla bog um die Ecke und sah die kleine Gruppe vor der Tür stehen, die in die oberen Stockwerke führte. Andre hatte seine Frau hochgehoben und hielt sie liebevoll im Arm, während Rick und David wieder Witze rissen. Paul und Tom standen noch in der Tür zur Garage und Van hielt sich im Hintergrund.


    „Morgen Jungs. Alle heil nach Hause gekommen?“, begrüßte Layla die Krieger, während sie auf die Gruppe zuging. Allmählich gewöhnte sie sich an den Gedanken, wohl doch in nächster Zeit noch hier zu bleiben. Die Bewohner des Anwesens wuchsen der jungen Frau immer mehr ans Herz, auch wenn ihr der ein oder andere lieber war.


    „Hast du dir etwa Sorgen um uns gemacht? Keine Angst wir sind alle heil und vollständig zu dir zurückgekehrt.“, grinste Rick und breitete die Arme aus, so als wolle er sie in die Arme nehmen.


    Eigentlich war alles wie immer, bis Laylas Blick etwas erfasste, auf das sie nicht vorbereitet war. Auf Ricks rechter Handinnenseite war ein kleiner dunkler Fleck zu sehen.


    Sofort fühlte sich Layla von diesem winzigen Fleck angezogen. Genüsslich zog sie die Luft ein und extrahierte jede noch so kleine Nuance bis sie den Geruch fand, den sie suchte. Ihre Nase erkennte schneller, um was es sich bei dem Fleck handelte, als ihre Augen.


    Der metallische, kupferartige Geruch von getrocknetem Blut warf Layla vollkommen aus der Bahn. Sie wollte mehr von dieser roten Flüssigkeit. Ihre Kehle schnürte sich zu und das entsetzliche Brennen in ihrem Hals war so stark wie nie zuvor.


    Es war, als würde jemand anderes die Kontrolle über ihren Körper übernehmen. Ohne es zu wollen, ging Layla langsam, Schritt für Schritt auf Rick zu.


    Auf jede noch so kleine Bewegung achtend, damit er ihr nicht entwischen konnte. Gerade ging Layla leicht in die Hocke, damit sie sich auf Rick stürzen konnte, da stellte sich Van ihr in den Weg.


    


    Er hatte die Veränderung in ihren Augen gerade noch rechtzeitig gesehen. Eine Sekunde später und die Situation wäre eskaliert.


    „Versuchs erst gar nicht.“, knurrte Van und stellte sich zwischen Layla und Rick.


    Dieser schien gar nicht mitbekommen zu haben in was für einer Gefahr er schwebte.


    „Was soll das? Geh mir aus den Weg, Van.“, knurrte Layla. Ihr ganzer Körper war angespannt und bereit dafür, jeder Zeit anzugreifen.


    Ohne ihr noch einmal die Gelegenheit zu geben, schnappte sich Van Layla und warf sie sich über die Schulter. Mit der einen Hand hielt er sie sicher da oben fest, während sie mit Händen und Beinen um sich schlug. Sie versuchte sich aus seinen Arm zu befreien und wand sich unter seinem festen Griff.


    Die anderen hinter ihm schienen erst jetzt, da er Layla wegtrug, zu realisierenm was kurz vorher beinahe geschehen war. Keiner sagte ein Wort. Er spürte nur, wie alle Blicke auf ihn und Layla gerichtete waren und sie sorgfältig im Auge behielten.


    „Van, lass mich sofort runter! Du kannst mich hier nicht einfach von den anderen wegschleppen. Lass mich los!“, schrie Layla ihn an. Er hatte gehofft das ganze heimlich mit ihr durchzustehen, doch leider war es nun zu spät dafür.


    Sobald die beiden um die Ecke verschwunden waren und niemand mehr ihnen hinterher starrte, öffnete Van die erste Tür, an der sie vorbei kamen.


    Es war Ironie des Schicksals, dass es der gleiche Umkleideraum war, in dem Van Layla kurz vor ihrer Erwachung gefunden hatte. Vielleicht sollten sie einfach den letzten Schritt genau an dem Ort vollziehen, an dem alles begonnen hatte.


    „Jetzt lass mich endlich runter! Was zur Hölle ist eigentlich in dich gefahren?“, schrie Layla weiterhin und schlug mit der Faust auf seinen breiten Rücken. Die langen Haare hingen ihr ins Gesicht und versperrten ihr dadurch die Sicht.


    Als sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, setzte Van Layla vorsichtig ab, darauf achtend, dass sie sich nicht selbst verletzte.


    „Was sollte das gerade?“, fragte sie empört und gestikulierte heftig mit den Armen.


    „Du hättest gerade beinahe Rick angegriffen. Bist du dir dessen überhaupt bewusst.“, knurrten Van zurück und verfolgte jede ihrer Bewegungen.


    „Das ist doch totaler Blödsinn. Ich wollte einen Spaß machen, mehr nicht. Du weißt doch selber, wie Rick immer ist. Er sollte einfach einen kleinen Denkzettel erhalten.“


    „Layla, du weißt selbst, dass das eine Lüge ist. Du hast das Blut an seiner Hand gesehen und dein Körper hat entsprechend darauf reagiert.“


    Layla hielt kurz inne und strich sich über den Hals.


    „Das war es nicht.“, murmelte sie und schluckte schwer.


    „Doch genau das war es. Du musst endlich Nahrung zu dir nehmen. Gerade hast du eine potenzielle Gefahr für uns alle dargestellt.“, antwortete Van nun etwas ruhiger aber immer noch mit Nachdruck. „Das ist nicht wahr. Du übertreibst maßlos.“


    „Deine Augen sind schon von blauen Sprenkeln durchzogen. Schau dich doch selbst im Spiegel an. Das Brennen in deinem Hals wird immer schlimmer und das Schlucken fällt dir schwer.“


    Er hatte den Nagel auf dem Kopf getroffen. Das sah Van an der Art und Weise wie Layla ihn jetzt ansah. Nur sehr langsam und verunsichert schritt sie zum Spiegel in der Ecke des Raumes.


    Ihr eigener Anblick erschreckte sie. Verstört hielt sie sich die Hand vor den Mund und schüttelte energisch den Kopf. Zum ersten Mal sah sie die Veränderung zu einem Vampir an sich selbst. Kein Wunder, dass solches Entsetzen in ihren Augen zu lesen war.


    Van öffnete den Knopf am Ärmel seines Hemdes und krempelte ihn hoch.


    „Was machst du da?“, fragte Layla mit unsicherer Stimme und wich einige Schritte von Van zurück.


    „Du musst Blut zu dir nehmen. Dein Körper schreit förmlich danach. So ist es nun mal Layla, ob du es nun wahr haben willst oder nicht.“


    Jeden Schritt den Van auf sie zuging, wich Layla von ihm weg. Sie hatte Angst vor ihm und vor dem, was sie tun sollte. An dem Durchgang zu den Duschen angekommen, stieß Layla mit der Schulter gegen die Wand und huschte dann in den benachbarten Raum.


    Van ließ sich davon nicht beirren. Sie tappte von selbst in die Falle, denn aus den Duschen gab es nur einen Weg hinaus, und den versperrte Van ihr.


    „Nein, ich werde nicht von deinem Blut trinken. Nicht von deinem.“, fauchte Layla und sah ihn bedrohlich und gleichzeitig in die Enge getrieben an.


    „Aber du hast doch bereits von meinem Blut getrunken. Ich war es, der dich durch die Erwachung geführt hat. Ohne mein Blut wärst du gestorben.“, erklärte Van.


    Layla war wie vom Donner gerührt. Jegliche Regung war aus ihr verschwunden. Sie starrte ihn nur vollkommen entsetzt an.


    Dies war der richtige Augenblick.


    Van führte das freie Handgelenk an seinen Mund und biss mit den spitzen Fängen in das weiche Fleisch. Er schmeckte sein eigenes Blut, bevor er den Arm wieder sinken ließ.


    Blitzschnell, wie es nur ein Vampir konnte, sprang er auf Layla zu und schnappte sie sich. Er legte den Arm um ihre Taille, sodass er hinter ihr zum Stehen kam und ihr Rücken an seiner Brust lehnte. Wieder begann Layla sich zu wehren und schlug mit den Armen um sich.


    Ihren Schlägen und Tritten so gut es ging ausweichend versuchte Van, sein blutendes Handgelenk an ihren Mund zu legen, damit sie endlich die Nahrung zu sich nahm, gegen die sie sich die ganze Zeit zur Wehr setzte.


    Um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, lehnte sich Van gegen die geflieste Wand. Mit den wild rudernden Armen kam Layla gegen einen der Duschknöpfe und das warme Wasser prasselte aus den großen Duschköpfen auf sie hinab.


    Endlich beruhigte sich Layla und gab ihren Widerstand auf. Um es für sie beide leichter zu machen, rutschte Van gemeinsam mit Layla in seinem Griff auf den Boden. Als er seine Hand hob und es ihr vor den Mund hielt, zögerte sie noch kurz, bevor sie selbst ihre Hände um seinen Arm schloss und ihre Zähne in sein Handgelenk drückte.


    


    Es war wie ein Rausch. Das warme Wasser fiel von oben auf sie hinab und vor sich sah Layla nur noch das leuchtend rote Blut, das aus der Wunde auf den Boden tropfte. Sie wollte es nicht, auch jetzt noch nicht. Aber das Verlangen war einfach zu groß.


    In ihrem Mund verlängerten sich ihre Eckzähne zu Fängen, die aus ihren Mund ragten. Ihr Körper schien genau zu wissen, was er zu tun hatte. Das Brennen war nun so unerträglich, dass Layla wohl alles getrunken hätte, um es zu löschen.


    Sie griff nach dem Arm, der ihr angeboten wurde und durchbohrte mit diesen neuen Zähnen das weiche Fleisch. Sobald der erste Tropfen auf ihre Zunge gelangte, waren alle ihre Bedenken und Zweifel wie weggeblasen.


    Der erste Schluck war wie der Himmel auf Erden. Zunächst nahm sie nur kleine, vorsichtige Zuge bis das Verlangen danach immer stärker wurde und sie nicht mehr genug davon kriegen konnte.
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    Mit jedem Schluck, den sie von seinem Blut nahm, entspannte sich Layla mehr und mehr. Sie ließ sich sogar gegen seine Brust sinken, während sie weiter von ihm trank.


    Dass es sich genauso gut anfühlen würde, wenn Layla von seinem Handgelenk trank, wie als sie an seinem Hals gewesen war, hatte Van nicht erwartet.


    Die Gefühle überrannten ihn.


    Er zog sie näher an sich heran, vergrub sein Gesicht in ihren nassen Haaren und zog genüsslich ihren Duft ein. Etwas Sinnlicheres hatte er noch nie erlebt. Sein Herz wollte ihm aus der Brust springen. Das Atmen fiel ichm schwer von den ganzen Reizen, die auf ihn einschlugen.


    Das Gefühl ihrer vollen Lippen auf seiner Haut. Ihr betörender Duft, der durch den warmen Dampf noch verstärkt wurde und ihr zierlicher und gleichzeitig kurviger Körper in seinen Armen.


    Sie nahm immer größere Schlucke und presste seinen Arm an ihren Mund, um schneller mehr Blut in sich aufnehmen zu können.


    Ihre Fingernägel gruben sich dabei in seine Haut und aus den kleinen Wunden drangen ebenfalls dünnen Rinnsaale der roten Flüssigkeit.


    Das leise Schmatzen, das sie dabei von sich gab, fand er bei ihr niedlich, obwohl er es bei sich selbst verabscheute. Er war wohl hoffnungslos verloren.


    


    Die vielen verstreuten Puzzelteile in ihrem Kopf schienen sich endlich zu einen klaren Bild zusammenzusetzten.


    Mit jedem Schluck Blut, den sie in sich aufnahm, rückte ein neues Puzzelteil an seinen rechtmäßigen Platz, bis auch endlich das letzte Stück in diesem Bild das Chaos in ihrem Kopf beendete.


    Ihr ungestieltes Verlangen schien endlich befriedig worden zu sein. Sie löste ihre Mund von der Wunde. Mit der Zunge leckte Layla noch die letzten Bluttropfen weg und ließ den Arm dann los.


    „Warum hast du es mir nicht gesagt?“, flüsterte Layla, da sie fürchtete zu mehr nicht im Stande zu sein.


    „Ich wollte den richtigen Moment abwarten. Nach deiner Erwachung sagtest du, du könntest dich nicht mehr daran erinnern, was geschehen war. Ich hielt es für das Beste, die Tatsache, dass du mit mir deine Erwachung durchgemacht hast, vorerst für mich zu behalten.“ Auch seine Stimme war nicht mehr als ein Kratzen.


    Van schlang auch den anderen Arm um ihre Taille und lehnte seine Stirn an ihren Hinterkopf. Er ließ ihr die Zeit, alles einigermaßen zu verarbeiten, wofür Layla ihm sehr dankbar war.


    Diese ganzen Erinnerungsfetzen von Van und ihr entsprachen also der Wirklichkeit. Darum fühlte sie sich auf einmal so zu ihm hingezogen. Er war bei ihr gewesen. Er war der Mann neben ihr im Bett gewesen, dessen Körper sie so ausgiebig erkundet hatte.


    Die Vorstellung ließ Layla die Röte in die Wangen schießen. Das erklärte dann wohl auch Vans verändertes Verhalten ihr gegenüber. Sie selbst hatte es ja auch gespürt, dass da aufeinmal etwas zwischen ihnen war, das zuvor nicht da gewesen war.


    Sie hatten sich sogar geküsst und wären bestimmt auch noch weiter gegangen, wenn Layla von der Erwachung nicht so geschwächt gewesen wäre. Vor lauter Scham schlug sie sich die Hände vors Gesicht und wäre am liebsten im Erdboden versunken.


    „Wie geht es dir? Was ist los?“, fragte Van mit leichter Panik in der Stimme. Er machte sich Sorgen um sie und hielt sie auch immer noch an der Taille fest an sich gedrückt.


    An den Tatsachen konnte Layla jetzt auch nichts mehr ändern, dafür war es zu spät.


    „Mir geht es gut, denke ich. Du hättest es mir ruhig früher sagen können. Ich meine, das was da zwischen uns passiert ist.“, sagte Layla und drehte sich leicht zu ihm um.


    Auch seine Augen hatten sich in das Strahlblau verfärbt und schauten sie intensiv an.


    „Ich hatte den richtigen Moment abpassen wollen. Den habe ich ganz offensichtlich verpasst. Wir hatten nicht unbedingt das beste Verhältnis. Glaubst du, du hättest genau so ruhig reagiert wie jetzt, wenn ich es dir so nebenbei gesagt hätte?“


    „Wohl eher nicht.“, musste Layla sich eingestehen. Sie hätte ihn eher für verrückt erklärt und eine Antwort verlangt, wie er ihr das hatte antun können. Die Wahrheit war, Layla hätte vollkommen überreagiert und Van angeschrieen, dabei verdankte sie ihm ihr Leben.


    


    Die nassen Haare hingen Layla ins Gesicht und an ihren Lippen waren letzte Reste des Blutes zu sehen, welche das Wasser noch nicht weggespült hatte. Endlich hörte das Wasser auf zu rauschen und eine viel sagende Stille legte sich über Layla und Van.


    Mit der Hand an der Layla gerade noch getrunken hatte, strich Van ihr die Strähnen ihres durch die Nässe etwas dunkleren blonden Haares aus dem Gesicht und wischte gleichzeitig mit dem Daumen das Blut von ihren Lippen.


    Sie schaute ihn mit den gleichen leidenschaftlich leuchtenden Augen an, wie in der Nacht als sie zusammen in seinem Bett lagen.


    Ohne noch länger darüber nachzudenken, senkte Van den Kopf und drückte seinen Mund auf ihre vollen Lippen.


    Die Gefühle, die vorher in seiner Brust gebrodelt hatten, explodieren und versetzten ihn in einen Rausch. Das war es, was er schon die ganzen letzten Tage hatte tun wollen und es sich immer wieder verboten hatte.


    Anders als erwartet, zog sich Layla nicht zurück, sondern ließ ihn gewähren. Sie wandte sich sogar halb zu ihm um, Van schob seine Hand in ihre Haare und verstärkte seinen Griff um ihre Körpermitte. Er wollte noch mehr Kontakt zu ihr, sie noch näher an sich spüren, als ohnehin schon.


    Laylas Herz schlug wie wild an seiner Brust. Das Rauschen des schnell durch ihre Adern fließenden Blutes war das einzige Geräusch, das Van noch wahrnahm. Als auch Layla den Kuss zu erwidern schien, schob Van ihre Lippen auseinander und drang in ihren Mund ein.


    Selbst wenn Layla es gewollt hätte, hätte sie ihm jetzt nicht mehr entkommen können. Sie hatte beide die Grenze überschritte, um jetzt aufzuhören.


    Ein wohliges Stöhnen erreichte Vans Ohr. Es war das Schönste, was er je gehört hatte.


    Keiner wusste wie lange der Kuss schon anhielt bis sie ihren Kopf zur Seite drehte und heftig nach Atem rang. Sie legte ihren Kopf in seine Halsbeuge und rückte keinen Millimeter von ihm weg.


    „Da stecken wir wohl in einer ziemlichen Zwickmühle.“


    „Ich fürchte ja. Wie sollen wir das bloß den anderen erklären? Die denken doch man hat uns eine Gehirnwäsche verpasst.“, antwortete Layla immer noch leicht außer Atem.


    „Ich schlage vor, wir behalten das erstmal für uns. Sie werden es von selbst früher oder später mitbekommen. Sie werden davon ausgehen, dass du dich an mich genährt hast. Was weiter passiert ist, müssen wir ihnen ja nicht auf die Nase binden.“, antwortete Van und griff nach Laylas Kinn.


    Zärtlich drehte er ihr Gesicht wieder zu sich. Ihre Augen strahlten immer noch leuchtend blau. Diese Mal war Vans Kuss drängender und in ihn packte er all seine Gefühle, die sein Herz im Moment einnahmen.


    Auch Laylas Zurückhaltung war verschwunden. Sie fuhr mit beiden Händen durch seine etwas längeren Haare und krallte sich an ihnen fest. Beide Hände nun frei erkundete Van den sinnlichen Körper dieser Frau und konnte kaum noch an sich halten.


    


    „Habt ihr das gesehen? Hätte Van nicht so schnell geschalten, hätte Layla uns doch tatsächlich gerade angegriffen.“, sagte Rick völlig entgeistert.


    „Sie hat seit ihrer Erwachung noch kein Blut wieder zu sich genommen. Wir hätten alle besser Acht geben müssen. Für sie ist das alles noch so neu.“, verteidigte Judith ihre Freundin.


    „Judith hat Recht. Es war auch unsere Schuld.“, meinte Andre und strich seiner Frau beruhigend über den Arm. Sie hatte das ganze wohl am meisten mitgenommen, von Layla einmal abgesehen.


    „Sie wird eine gute Kriegerin abgeben. Die Kleine hat noch keinerlei Erfahrung und hätte dich beinahe angegriffen, ohne, dass du etwas davon mitbekommen hättest.“, knurrte Tom und setzte sich von der Gruppe ab. Das war das erste Mal, dass Tom ein Wort über ihren Neuzugang verlor. Bisher hatte er zu diesem Thema geschwiegen.


    „Van wird sich gut um sie kümmern, schließlich war er schon ihr Partner bei der Erwachung.“, schlussfolgerte Judith, als die Gruppe gemeinsam in das Erdgeschoss ging. Sie alle hatte der kleine Zwischnefall überrascht.


    War die Situation zuvor noch locker und entspannd gewesen, hatte sie sich schlagartig in eine drohende Gefahr verkehrt. Layla hätte keinen von ihnen ernsthaft verletzten wollen, doch sie wussten nicht, ob ihr Neuling sich hätte kontrollieren können.


    „Den Part hätte ich selber auch sehr gerne übernommen.“, schmollte Rick und beschoss David mit hasserfüllten Blicken, als er das vielsagende Grinsen im Gesicht seines Freundes sah.


    „Hey. ich kann nichts dafür, dass du zur falschen Zeit am falschen Ort warst.“, scherze David und hab entschuldigend die Hände in die Höhe.


    Das reichte Rick endgültig und er stürzte sich auf seinen besten Freund.


    „Noch nicht einmal jetzt können diese beiden ernst bleiben.“, meinte Paul, der neben Judith und Andre stand und resigniert den Kopf schüttelte.


    „Okay ich bin müde. War ‘ne harte Nacht. Wir sehen uns in ein paar Stunden.“ Auch das Pärchen verabschiedete sich und ließ die beiden Streithähne allein in der großen Halle zurück.


    


    Zwei Tage war nun sein Gespräch mit Andre her. Er hatte so viel Hoffnung in den nächsten Tag gesteckt, dass die Enttäuschung schwerer zu ertragen gewesen war, als an allen Vorherigen.


    In wenigen Minuten sollte der Computerkurs mit Andre losgehen. Das abendliche Training war hart gewesen. Obwohl man sagen musste, dass sich Vans Laune um einiges gebessert hatte.


    Steven traute seinen Augen nicht, als er noch einmal zur Tür schaute.


    Da stand sie. Wunderschön wie immer, mit strahlenden Augen und einen leichten Lächeln auf ihren vollen Lippen, als sie ihn erblickte. Mit gezielten Schritten kam Layla auf Steven zu. Leider waren alle Plätze neben Steven bereits besetzt, sodass Layla sich an den Computer am Anfang der Tischreihe setzte.


    Steven traute seinen Augen immer noch nicht ganz.


    Layla wirkte vollkommen normal, als ob nie etwas passiert wäre. Er wollte eigentlich sofort von ihr wissen, was in der Zeit ihrer Abwesenheit alles passiert war. Doch da betrat der Krieger den Raum und alle Gespräche verstummten auf der Stelle.


    „Morgen Jungs, ich hoffe, heute ist eure Aufmerksam größer als in der letzten Stunde.“, begrüßte Andre die Gruppe, ließ einen Stapel Papier auf den Tisch fallen und schaute durch die Reihen.


    „Schön dich hier wiederzusehen, Layla. Wenn es Probleme gibt, sag Bescheid. Du muss schließlich einiges nachholen.“, sprach Andre weiter und lehnte sich wie üblich an die Tischkante.


    „Also zu euren Mathetest. Im Groben und Ganzen ist er ziemlich durchschnittlich ausgefallen. Das ist nicht gerade das, was ich erwartet habe. Ihr müsst euch im Klaren darüber sein, dass, wenn ihr euch bei der Menge an Sprengstoff vertut, ihr einen ganzen Stadtteil in Schutt und Asche legen könnt. Darum werden wir das die ganze nächste Woche noch einmal wiederholen. Also bereitet euch dieses Mal besser darauf vor.“, meinte Andre weiter und verschränkte die Arme vor der Brust.


    Auf einmal öffnete sich ein Textfeld auf Stevens Bildschirm mit einer Nachricht für ihn.


    


    Hey wie geht’s dir denn so?


    


    Es stand keine Name mit dabei, weswegen sich Steven so unauffällig wie möglich im ganzen Raum umsah. Als er bei Layla angekommen war, winkte sie ihm kurz zu und bewegte ihre Finger so, als würde sie auf einer Tastatur schreiben.


    Natürlich, wer sonst sollte nach seinem Befinden fragen, dachte Steven und schrieb sofort eine Antwort.


    


    Heute geht’s mir super, nachdem ich dich gesehen habe. Ich hab mir Sorgen um dich gemacht. Wie geht’s es dir?


    


    Danke, mir geht es auch soweit gut. Tut mir leid, dass ich mich nicht bei dir gemeldet habe, aber es ging nicht.


    


    Ist nicht so schlimm. Was war eigentlich passiert? Ich hatte dich zusammengebrochen in der Umkleide gefunden und Van hatte mich weggeschickt, sodass ich nichts mehr erfahren habe.


    


    Ich bin durch die Erwachung gegangen. Ich musste ein paar Tage Abstand von allem und jedem halten, da ich eine Gefahr darstellte. Aber jetzt bin ich wieder okay und darf weiter am Training teilnehmen.


    


    Als Steven las, dass Layla durch die Erwachung gegangen war, schaute er zu ihr hinüber und musterte sie aufs Genauste.


    Sie hatte sich kein bisschen verändert. Normalerweise kamen mit der Erwachung auch körperliche Veränderungen, worauf jeder männliche Vampir nur wartete. Steven war da keine Ausnahme.


    


    Du siehst überhaupt nicht verändert aus.


    


    Oh doch, ich habe mich verändert. Vielleicht ist das aber so minimal, dass nur ich es sehe. Außerdem habe ich schon ein Teil der Veränderung rückgängig gemacht.


    


    Erneut musterte Steven Layla von oben bis unten, konnte sich aber beim besten Willen nicht erklären, was sie mit ihrer Antwort meinte. Welche Veränderungen konnte man denn rückgängig machen?


    Offensichtlich waren den anderen Schülern die Tastengeräusche nicht entgangen, während Andre immer noch damit beschäftigt war, ihnen etwas zu erklären. Eigentlich hätten ihm alle aufmerksam zuhören müssten, anstatt in die Tasten ihres Computers zu hauen.


    Die Schüler zwischen Layla und Steven und die unmittelbar vor ihnen saßen, drehten sich bereits irritiert nach ihr um.


    „Na gut, es bringt nichts, jetzt noch ein neues Thema anzufangen. Versucht euch besser noch mal an einer weiteren Berechnung. Ich schick auch die Aufgabe auf eure Bildschirme und dieses Mal verlange ich von euch, dass ihr die ganze Sache ernst nehmt.“, erklang Andres klare Stimme.


    Wenige Sekunden später öffnete sich ein weiteres Fenster auf Stevens Bildschirm. Dieses Mal mit einer umfangreichen Textaufgabe. Weil er beim letzten Mal total versagt hatte, wollte Steven dieses Mal unter Beweis stellen, dass er wirklich etwas von dem verstand, was Andre ihnen jedes Mal aufs Neue versuchte klar zu machen.


    Sie hatten eine halbe Stunde Zeit, danach schloss Andre von seinem Hauptcomputer aus die Textfelder, sodass eine weitere Bearbeitung der bisherigen Ergebnisse nicht mehr möglich war.


    Anhand der zusammengezogenen Augenbrauen und der angespannten Lippen schien der Krieger sich bereits einen ersten Eindruck von den Ergebnissen zu machen. Ob er damit zufrieden war oder nicht, konnte Steven allerdings nicht erkennen.


    „Also los, raus mit euch und denkt daran, was ich euch gesagt habe. Nächste Woche wiederholen wir den Test und dieses Mal will ich vernünftige Ergebnisse, sonst gibt’s Ärger.“, beendete Andre die Stunde und ließ sich nicht anmerken, wie zufrieden er mit seinen Schülern war.


    Layla war sofort von ihrem Platz aufgesprungen, um die anderen durchzulassen. In die Ecke gedrückt wartete sie auf Steven und schlang ihm die Arme um den Hals, als er bei ihr stehen blieb.


    „Das wollte ich vorhin schon machen, aber da war kein durchkommen.“, lächelte Layla und trat einen Schritt zurück. Ihre Umarmung war kräftig und schnürrte Steven beinahe die Luft ab. Das waren also die Kräfte, auf die er so sehnsüchtig wartete.


    „Schön, dass du wieder mit von der Partie bist. Was hast du eigentlich damit gemeint, du hättest einen Teil der Veränderung rückgängig gemacht?“, fragte der junge Mann skeptisch und musterte seine Freundin kritisch.


    „Ich hatte pechschwarze Strähnen in meinem Haar. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie beschissen das aussah. Das musste ich einfach ändern, sonst hätte ich keinen Schritt mehr vor die Tür gesetzt.“, klärte Layla auf und ging gemeinsam mit Steven zur Tür.


    „Ich würde mich gerne noch kurz mit dir unterhalten Layla. Hast du einen Moment?“, fragte Andre und hielt die junge Frau an der Schulter zurück.


    „Natürlich. Wir sehen uns dann Morgen Steven.“


    Eigentlich hatte Steven warten wollen, aber, wenn Layla ihn schon mehr oder weniger von selbst fortschickte, ging er lieber, als sich den Unmut der beiden zuzuziehen.


    


    „Ich hatte erwartet, dass du dem Unterricht etwas aufmerksamer folgst. Obwohl ich zugeben muss, dass dein kleiner Trick nicht schlecht war.“


    Es war klar gewesen, dass Andre ihre Unterhaltung mit Steven mitbekommen hatte. Schließlich war Andre der Spezialist, wenn es um Technik und Computer ging.


    „Ich weiß, aber ich musste Steven endlich sagen, was los war. Der Ärmste war ja vollkommen fertig, das hast du selbst gesagt.“ Während sie das sagte umrundete Layla der Lehrertisch und blickte auf den Bildschirm. Darauf konnte sie jede ihrer Nachrichten lesen, die sie an Steven gesendet hatte.


    „Ja, er hatte sich ganz schöne Sorgen um dich gemacht. Keiner von uns hat ihn über die näheren Umstände deines Verbleibs informiert. Wir hielten es für das Beste.“, meinte Andre und trat an Laylas Seite.


    „Ich habe das schon immer während meiner Schulzeit mit einer Freundin gemacht, darum wusste ich, welche Tasten ich drücken musste, um das Textfeld zu öffnen.“, erklärte Layla weiter und schloss das Fenster auf Andres Computer.


    „Du hast ja keine Geheimnisse ausgeplaudert, also Schwamm drüber.“ Mit einer wegwerfenden Handbewegung war das Thema abgetan.


    „Ich hätte da noch eine Kleinigkeit, die ich gerne mit dir besprechen würde.“ Andre nickte leicht und wartete darauf, dass Layla fortfuhr.


    „Es geht um meine Finanzen. Bisher habe ich alles, was an laufenden Kosten anstand, selbst überwiesen. Mit der Miete bin ich schon ein paar Tage überfällig. Könnten wir das bitte so schnell wie möglich erledigen? Ich möchte ungern aus meiner Wohnung geschmissen werden.“, erklärte Layla. Andre war der Technikexperte und er kannte mit Sicherheit einen Weg, um das kleine Problem zu beheben.


    „Die schnellste Möglichkeit wäre es, wenn ich die Miete erst einmal über das Konto der Krieger begleichen würde. Anschließend haben wir immer noch die Zeit, alles auf die Onlineabwicklung umzustellen, damit du jeder Zeit auf dein Geld zugreifen kannst.“, meinte Andre und tippte nebenbei etwas in den Computer ein.


    „Kennst du die Bankverbindung?“ Glücklicherweise konnte sich Layla an die Kontoverbindung erinnern, da sie diese jeden Monat in den Überweisungsschein eingetragen hat.


    Nach nicht einmal einer Minute war das Geld überwiesen und Layla hatte eine Sorge weniger. Wie lange sie ihre Wohnung allerdings noch behalten würde, war fraglich. Sie hatte zwar einige Ersparnisse, lange würde diese aber nicht mehr anhalten.


    „Willst du deine Wohnung weiterhin behalten?“, fragte Andre sie unerwartet.


    „Fürs Erste, ja. Ich weiß nicht, wie sich die Dinge hier noch entwickeln und ich möchte für den Notfall noch eine Alternative haben.“, antwortete Layla ehrlich.


    „Gut.“ Der Krieger schaltete den Computer aus und schnappte sich seine Unterlagen. Gemeinsam, denn in der Zwischenzeit war Judith im Klassenzimmer aufgetaucht, verließen die drei den Raum und gingen hinauf in das Haupthaus.
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    Steven hatte wirklich erleichtert gewirkt. Schade, dass sie nicht mehr Zeit für ihn gehabt hatte. Die Art und Weise wie sie ihn weggeschickt hatte, war nicht gerade nett gewesen.


    Aber sie war nun einmal wie alle anderen in diesem Anwesen an bestimmte Regeln gebunden. Jetzt noch mehr als je zuvor.


    Layla wurde als vollwertiges Mitglied dieser Familie angesehen, wie Judith es formuliert hatte. Sie war nicht nur einfach so zu Andre und Layla gestoßen. Dieses neugierige Lächeln, das um ihre Lippen spielte, ließ Layla erahnen, was gleich auf sie zukommen würde.


    Und ihre Vermutung wurde voll und ganz erfüllt.


    „Das war gestern aber eine ziemliche Überraschung für uns alle gewesen.“, trällerte Judith und hackte sich bei Andre unter. „Rick hat es förmlich die Sprache verschlagen, als du auf ihn zu gerannt bist.“


    „Das war das erste Mal gewesen, dass er sein vorlautes Maul gehalten hat. Also Kleine, das kannst du gerne öfters wiederholen.“


    „Andre, also wirklich!“, ergriff Judith entsetzt das Wort. Doch ihr Mann sah sie so liebevoll an, dass alle Empörung sofort wieder verflogen war.


    „Bitte erinnert mich nicht mehr daran. Wenn ich jetzt nur daran denken, fühle ich mich noch schlechter als ohne hin schon.“, seufzte Layla und fuhr sich mit den Händen über ihr Gesicht.


    „Du brauchst dich nicht schlecht fühlen. Das war eine vollkommen normale Reaktion. Rick und auch wir anderen hätten einfach besser aufpassen müssen. Wir hatten einfach schon lange keinen frisch erwachten Vampir mehr in unsere Gruppe. Keiner von uns hat daran gedacht, dass schon der kleinste Blutspritzer eine so starke Reaktion bei dir auslösen könnte. Aber es ist ja alles gut gegangen. Du kannst jetzt wieder normal am Training teilnehmen und dazu bekommst du jetzt richtiges Kampftraining und nicht nur die ganze Theorie.“, sprach Andre weiter und hielt den beiden Frauen die schwere Stahltür auf.


    „Das ist doch nun wirklich total nebensächlich, Schatz. Mich interessiert viel mehr, wie es weiter ging, nachdem du und Van uns verlassen habt. Was ist zwischen euch gelaufen?“


    Layla konnte spüren wie ihr die Röte in die Wangen schoss und senkte leicht verlegen den Kopf. „Es ist gar nichts passiert. Ich hab sein Blut getrunken und das wars. Ende der Geschichte.“


    Dies war nun wirklich die Untertreibung des Jahres. Aber sowohl Van als auch sie wollten das Ganze vorerst geheim halten.


    „Du willst mich wohl auf den Arm nehmen? Kein Blutaustausch läuft einfach so ab. Zwischen euch zwei muss doch irgendetwas gewesen sein. Das zeigt schon deine Reaktion auf meine Frage.“, bohrte die schöne Vampirin nach.


    „Okay, das ganze hier driftet eindeutig in ein typisches Frauengespräch ab. Da will ich nicht länger stören. Davon einmal abgesehen, dass ich davon gar nichts hören will.“ Fluchtartig verschwand Andre im Konferenzraum der Krieger.


    Die beiden Frauen mussten ein herzhaftes Lachen unterdrücken und begaben sich in Judith privaten Zimmer.


    „So jetzt sind wir wirklich unter uns, also kannst du mir auch die Wahrheit sagen.“, versuchte Judith erneut irgendwelche Informationen aus Layla heraus zu bekommen. Doch diese schwieg eisern und kein Wort über den gestrigen Morgen kam ihr über die Lippen.


    


    „Weist du Alter, du bist echt zu beneiden. Ich wäre gerne an deiner Stelle gewesen.“, meinte Rick und legte Van den Arm um die Schultern.


    „Warum kriegst eigentlich immer du die schönsten und interessantesten Frauen ab, obwohl du gar keine willst?“ Indem er seinen Freund näher an sich heranzog, verdeutlichte Rick noch einmal, dass er eine Antwort verlangte.


    Van konnte es nicht mehr hören. Die ganze Nacht über nervte ihn Rick mit den immer gleichen Fragen. Eine Antwort hatte er bisher aber noch nicht erhalten.


    „Komm schon Van, erzähl mir dein Geheimnis. Wie machst du das? Und falls du kein Interesse an Layla haben solltest, dann schick sie doch bitte zu mir.“


    „Das wird sie ja wohl noch selbst entscheiden dürfen, zu wem sie gehen wird, wenn sie Gesellschaft möchte. Und jetzt geh mir nicht länger auf die Nerven.“


    „Sagt mal, bin ich auf dem Weg hierher irgendwo falsch abgebogen. Oder haben wir neuerdings die gleichen Themen wir die Frauen?“, fragte Andre, als er den Konferenzraum betrat.


    „Nein du bist schon richtig. Rick ist nur mal wieder so nervig wie eh und je.“, scherzte David und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Dann ist ja alles gut.“


    „Wir haben also die gleichen Gesprächsthemen wie die Frauen? Warum laden wir sie denn dann nicht einfach zu uns ein. Dann hebt sich das Niveau der Anwesenden sowieso um einiges.“, mischte sich nun auch Paul ein. Seine kupferfarbenen Haare hingen lose über seine breiten Schultern und ließen ihn wilder erscheinen als sonst. Tom hielt sich wie üblich aus allen Unterhaltungen heraus. Nur ein leichtes Knurren war von ihm zu vernehmen.


    „Ich weiß gar nicht, warum du dich beschwerst, Rick. Du bist es doch, der die Frauen um den Finger wickelt und eigentlich jede haben kannt. Ein Schnippen mit dem Fingern und schon stehen die Mädels in den Clubs Schlange.“, wandte sich David an Rick, der leicht schmollte.


    „Ja, aber das sind alles stinklangweilige Frauen. Für eine Nacht sind sie gut und sind eine willkommende Ablenkung. Unser lieber Van hier rührt aber nicht mal den kleinen Finger und um ihn sammeln sich die ganzen interessanten Frauen, die nicht sofort nach seiner Pfeife tanzen.“


    „Das liegt an seiner Ausstrahlung. So düster wie er immer dreischaut, weckt er in den Frauen das Bedürfnis. sich um ihn zu kümmern und seinen düsteren Gedanken auf den Grund zu gehen.“, erklärte Paul fachmännisch und band seine Haare zu einem lockeren Zopf zusammen.


    „Schluss jetzt!“, knurrte Van und schlug mit der Faust auf den Tisch.


    „Uns bleibt nicht mehr viel Zeit. Morgen müssen wir uns um die weitere Ausbildung von Layla zur Kriegerin kümmern. Aber was noch wichtiger ist, wir müssen endlich die Ursache für die stetig steigende Anzahl an Blutsüchtigen ausfindig machen und beseitigen. Verstanden?“, riss Van das Wort an sich und verschaffte sich Gehör.


    „Verstanden.“, antworteten die anderen Krieger im Chor.


    


    Oh man, sie hatte ihren Liebling ganz schön vernachlässigt in den letzten Wochen. Das Training war intensiv und zielgerichtet wie immer gewesen. Layla war danach nur schnell hoch in ihr Zimmer gerannt, um aus der verschwitzten Sportkleidung herauszukommen und sich frische Klamotten anzuziehen.


    Danach war sie sofort wieder in das verschlossene Untergeschoss geflitzt. An ihre neue Schnelligkeit musste sich Layla immer noch gewöhnen. Beinahe hätte sie eine Stufe verfehlt und die kostbar aussehenden Vasen am Ende der Treppe umgerissen.


    Ab da ließ sie es lieber etwas langsamer angehen.


    Endlich unten angekommen bog sie zur Garage ab. Neben all den riesigen und sicher unheimlich teuren Wagen stand auf einen der Parkplätze ihr geliebtes Motorrad. Es war ihr wertvollster Besitz und eigentlich hatte sie jeden Abend nachgeschaut, ob damit auch alles in Ordnung war.


    Allerdings war Layla seit der Nacht, als Van sie auch dem SHADOW gezerrt hatte und mit ihr zurück zum Anwesen gefahren war, nicht mehr hier unten gewesen.


    „Sorry, dass ich mich so lange nicht mehr hab sehen lassen. Ich hoffe du kannst mir verzeihen.“, sprach Layla und fuhr zärtlich mit den Fingern über das weiche Leder des Sitzes. Neben der Maschine ging sie in die Hocke und überprüfte jede noch so kleine Schraube, ob sie auf ihrem Platz war und ob alles auch gut befestigt war. Ein paar Dinge beanspruchten dabei mehr Zeit für sich.


    Auf der gegenüberliegenden Garagenwand war alles Werkzeug zu finden, welches man für die Reparatur von Autos und Motorrädern benötigte. Mit einen Schraubenschlüssel und noch ein paar anderen Werkzeugen bewaffnet, ging Layla zurück zu ihrer Maschine und legte sie mit dem Rücken auf den Boden.


    So kam sie am Besten an die Stellen, an denen sie zu arbeiten hatte. Sie legte ein altes Laken, das wohl schon einige Reparaturen mitgemacht hatte, vorsichtshalber unter ihre Maschine, damit ihre Sachen nicht gleich wieder dreckig wurden


    Ständig hingen Layla Strähnen ihres Ponys in den Augen, die sie genervt wegpustete. Sie hatte die Hände voll mit dem Werkzeug und auch schon schwarze Ölflecken an den Fingern.


    Blind tastete sie nach einenm anderen, etwas kleineren Schraubenschlüssel. Ihre Hand wanderte über den kalten Betonboden. Doch ihre Finger griffen immer wieder ins Leere. Ich hatte das blöde Ding doch irgendwo hier hingelegt, schimpfte Layla stumm vor sich hin, während sie weiter den Boden abtastete.


    Plötzlich legte sich das Gewicht des Werkzeuges in ihre Hand. Etwas verwundert schaute Layla auf und entdeckte Van, der neben ihr kniete und noch das eine Ende des Schraubenschlüssels in der Hand hielt.


    Sofort begann Laylas Herz schneller zu schlagen. Es war als würde es vollkommen selbstständig handeln und nicht mehr auf seine Besitzerin hören.


    „Stehst du schon lange da?“, fragte Layla und machte Anstalten, weiter an ihrer Maschine zu schrauben.


    „Lange genug um zu sehen, dass du den hier benötigst.“, antwortete Van und stand wieder auf.


    Von unter gesehen, wirkte er noch um einiges größer und einschüchterner. Sein Blick war auf sie geheftet.


    „Wie lange brauchst du noch?“, erkundigte er sich und schob die Hände in die ausgebeulten Taschen seiner Jeans.


    „Nicht mehr lange. Fünf Minuten vielleicht. Ich will nur noch ein paar Schrauben nachziehen und das Öl überprüfen.“, antwortete Layla und wischte sich die Hände an einem Papiertuch ab. Sie hatte vermutet, dass der Zustand des Motorrads noch schlechter sein würde, aber das meiste war noch immer vollkommen in Ordnung.


    Als Layla aufgestanden war, stütze sich Van auf den Sitz und lehnte sich zu ihr herüber.


    „Was hältst du davon, wenn wir eine kleine Spritztour machen? Ich zeig dir die Stadt und einige vor dem Menschen geheim gehaltene Plätze.“


    „Glaub mir, ich kenne die Stadt sehr gut. Ich brauche keine Stadtrundfahrt mehr.“, lächelte Layla und versuchte sich die schwarze Schmiere von den Händen zu wischen. Die letzten Reste blieben jedoch hartnäckig unter ihren Nägeln kleben.


    „Das mag ja sein, aber du kennst die Stadt nur aus der Sicht der Menschen. Ich zeigte sie dir aus meiner Sicht.“


    Nun war ihre Neugierde doch geweckt. Sollte Berlin denn so anders ein, als sie es bisher kanntet? Layla konnte sich das nur schlecht vorstellen. Dennoch schlüpfte sie in ihre Lederjacke und schaute sich nach einem Helm um.


    „Du brauchst keinen Helm. Setzt die auf. Mehr ist nicht nötig.“, grinste der attraktive Vampir und warf Layla eine Sonnenbrille zu. Er selbst trug das gleiche Modell und hatte schon auf dem Motorrad Platz genommen.


    „Das ist meins, also fahre ich.“, protestierte die junge Frau und stemmte die Hände in die Hüfte. „Heute nicht.“


    Dieses provokante, dunkle Lächeln raubte Layla beinnahe den Atem. Niemand außer ihm hätte sie dazu gebraucht, einfach nur Mitfahrer auf ihrem eigenen Motorrad zu sein. Aber bei ihm konnte sie einfach nicht Nein sagen.


    Kaum hatte Layla hinter Van Platz genommen und sich die Sonnenbrille auf die Nase gesetzt, startete er den Motor. Schnell schlang sie die Arme um Vans Körpermitte und raste gemeinsam mit ihm aus der Tiefgarage und vom Anwesen davon.


    


    Die Nächte wurden schon bedeutend kälter. Der Herbst hatte sich eingestellt und der Winter ließ nicht mehr lange auf sich warten. Obwohl Layla unter ihrer Lederjacke nur ein dünnes Top trug, war ihr überhaupt nicht kalt.


    Der Wind zog an ihren Haaren und brachte sie durcheinander. Jetzt wurde ihr auch klar, wozu die Sonnebrille nötig war. Dank der Erwachung war es nun ein leichtes für Layla, in der Dunkelheit zu sehen. Schon die kleinste Lichtquelle genügte ihr, um ihre Umgebung in all ihren Details zu erkennen. Die Brille schütze die Augen nur vor den beizenden Fahrtwind.


    Neben ihrer eigenen Körperwärme strömte auch eine angenehme Hitze von Vans Körper auf sie über. Ihren Griff um seinen Oberkörper hatte Layla etwas gelockert, dennoch lehnte sie sich weiterhin an seinen Rücken. Über das laute Dröhnen des Motors hinaus konnte sie immer noch seinen regelmäßigen Herzschlag vernehmen.


    Kaum waren sie im Zentrum von Berlin verlangsamte sich ihr Tempo. Van fuhr beinahe die ganze Stadt ab. Hier und da hielt er kurz an, um Layla Plätze zu zeigen, wo sich andere ihrer Art aufhielten und amüsierten. Ohne es vorher gewusst oder überhaupt bemerkt zu haben, war auch das SHADOW ein sehr beliebter Treffpunkt für Vampire. Gleichzeitig stieg damit aber auch die Gefahr, Vampire dort anzutreffen, die der Blutsucht verfallen waren.


    „Wenn ich ehrlich sein soll, vermisse ich die Zeit hier schon. Es war wie ein zweites zu Hause für mich.“, murmelte Layla, als sie und Van auf der gegenüberliegenden Straßenseite auf den Club schauten.


    „Wenn ihr allerdings im Club aufgetaucht seid, habe ich mir trotzdem schon so meine Gedanken gemacht. Immer der gleiche Platz. Immer die gleichen Getränke und nie habt ihr euch unter die anderen Besucher gemischt. Auf mich wirktet ihr immer sehr abschreckend, was eure Ausstrahlung und Kleiderwahl betraf. Dass ihr genau den Tisch neben der Tür zu den Hinterräumen gewählt habt, war doch sicher Zufall, oder?“, erzählte Layla weiter.


    Van hatte die Arme vor der Brust verschränkt und behielt alles genau im Blick.


    „Nicht wirklich. Von dem Platz aus konnten wir schnell verschwinden, wenn es nötig war und man hatte einen idealen Überblick. Mal davon abgesehen, dass Rick und David den Platz liebten, weil ihr Tänzerinnen immer an uns vorbei musstet.“


    Layla stöhnte genervt auf. „Warum wusste ich das nur?“


    Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und rückte ihre Sonnenbrille zurecht. Das SHADOW aus der Ferne zu beobachten war eine vollkommen neue Perspektive. Sie kannte sonst nur den Hintereingang und das Innere des Clubs. Wie sich jetzt die Massen vor dem Eingang drängten, in ihren aufreizenden und knappen Partykleidern war so anders. Wie zwei Seiten einer Medaille, wobei Layla nur eine davon kannte.


    „Wir sollten weiterfahren. Ich will dir noch etwas anderes zeigen. Und außerdem möchte ich nicht, dass du in meiner Begleitung gesehen wirst.“, meinte Van und startete erneut das Motorrad.


    „Warum, bin ich dir etwa peinlich oder unangenehm?“, fragte Layla neckend und setzte sich hinter den muskulösen Mann auf den Sitz.


    „Nein, ich möchte nicht, dass man uns zusammen sieht, damit unsere Gegner nicht auf die Idee kommen, dich gegen uns zu verwenden. Momentan kannst du dich selbst noch nicht gegen sie behaupten, deshalb bin ich weiterhin für deinen Schutz verantwortlich. Und diese Aufgabe nehme ich sehr ernst.“


    Van hatte ihr mit vollem Ernst und harter Miene geantwortet, was Layla keinen Zweifel an seinen Worten kommen ließ.


    


    Sein letztes Ziel für diese Nacht war die geheime Wohnung, die die Krieger angemietet hatten. Dorthin ging nicht für die ganze Post. Nein, vielmehr diente diese Wohnung als Unterschlupf.


    Von der Tiefgarage des mehrstöckigen Hochhauses aus stiegen die beiden in den Fahrstuhl. Auf ein kleines schwarzes Quadrat neben der Tür legte Van seinen Daumen. Sofort wurde sein Fingerabdruck eingescannt und die Fahrstuhltür öffnete sich.


    „Deine Fingerabdrücke speichern wir auch noch in den Computer ein. Dann hast du wie jedes andere Mitglied der Familie freien Zutritt zu diesem Apartment.“ Danach drücke der den Knopf mit der einundzwanzig und sie fuhren nach oben.


    Als sich oben die Türen wieder öffneten, betrat Layla ein wunderschönes, offenes Apartment. Vom Fahrstuhl aus ging es sofort in den groß geschnittenen Wohnbereich. Nur die besten Materialien waren hier verarbeitet worden, sodass Layla gar nicht wusste, wo sie zuerst hinschauen sollte.


    „Das Apartment gehört uns. Es dient als Unterschlupf, falls einer von uns es mal nicht rechtzeitig zum Anwesend zurück schafft.“


    „Judith hat mir schon hiervon erzählt. Aber da dachte ich, es würde sich um eine einfache Zweizimmerwohnung handeln. Da habe ich mich wohl getäuscht. Ihr müsst echt stinkreich sein.“, staunte Layla und sah sich weiter um.


    „Hier findest du alles, was du benötigst. Medikamente und Verbandsmaterial, aber auch jede Art von Waffe und ausreichend Munition.“


    Das fand Layla nun doch etwas beunruhigend. Dennoch war sie sich auch im Klaren, dass all dies nun auch für sie von höchster Wichtigkeit war. Van ging auf die geräumige Couch zu und ließ sich darauf nieder.


    Seine Jacke legte er über die Seitenlehne und streckte die Beine weit von sich. Die Augen hielt er kurzzeitig geschlossen. Seine muskulöse Brust hob und senkte sich langsam. Layla vernahm wieder den Geruch von altem Leder und Moschus, der eindeutig von Van ausströmte.


    Ohne weiter darauf zu achten griff sie mit der Hand an ihren Hals. Nicht unbedingt aus Hunger, sondern viel mehr, um ihr Verlangen zu unterdrücken. Van sah einfach zu gut aus, wie er so auf der Couch lag. Seine schwarzen Haare glänzten bläulich in dem schwachen, indirekten Licht. Auf seinen Wangen und seinem kantigen Kinn war ein Bartschatten zu erkennen.


    „Woher habt ihr nur all das Geld, um euch all diese Sachen leisten zu können? Ich meine, allein dieses Apartment muss ein Vermögen kosten.“, erkundigte sich Layla interssiert. Andre hatte ohne Zögern die Miete für ihre Wohnung überwiesen, bevor Layla überhaupt protestieren konnte. Sie war entschlossen, das Geld zurückzuzahlen. Wenn sie das hier allerdings sah, war es wirklich keine große Belastung für das Konto der Krieger gewesen, ihre Miete zu übernehmen.


    „Wir legen unser Geld sehr gut an und haben auch sonst unsere Methoden, um es zu vermehren.“, meinte Van nüchtern und drehte den Kopf so, dass er ihr ins Gesicht schauen konnte. Er deutete auf den Platz neben sich.


    Mit schneller schlagendem Herzen ging Layla auf ihn zu und nahm neben ihn Platz.


    „Ich will noch eines klarstellen.“, begann er und sah Layla mit seinen unglaublichen Augen ernst an. „Das zwischen uns ist vollkommen unverbindlich. Wir sind dem andern gegenüber zu nichts verpflichtet. Wenn wir uns gegenseitig brauchen, ist der eine für den anderen dar. Nur ohne das ganze Drama und den Verpflichtungen.“


    Es fiel ihm nicht leicht, Layla vor so vollendete Tatsachen zu stellen, doch nur auf diese Weise konnte es zwischen ihnen funktionieren. Sie bedeutete ihm viel, doch in seiner Vergangenheit war zu viel passiert, als das er das Risiko einer festen Beziehung noch einmal einging.


    „Natürlich. Alles, ohne dem anderen etwas schuldig zu sein. Auf eine engere Bindung kann ich gut und gerne verzichten.“, stimmte Layla Van zu.


    „Was das Blut angeht. Sobald du das kleinste Bedürfnis danach hast, kommst du zu mir. Haben wir uns verstanden?“


    Layla wurde es eiskalt. Er sagte das alles mit so einer Abgebrühtheit, dass Layla es nicht wagte, etwas dagegen zu sagen.


    Doch sobald das zwischen ihnen geklärt war, kehrte die Wärme in seine blassblauen Augen zurück, die Layla ihre Angst vergessen ließ. Er streckte den Arm nach ihr aus und legte seine große Hand an ihre Wange, sodass diese vollständig bedeckt war. Mit dem Daumen strich er ihr über die vollen Lippen.


    Layla zögerte zunächst noch, da sie sich nicht sicher war, was Van dachte.


    Seine Gedanken waren ihr vollkommen verschlossen. Erst als er auch mit dem anderem Arm nach ihr griff, rutschte sie zu ihm herüber. Er hob sie auf seinen Schoß und drückte seine Lippen auf ihre.


    Es war wie eine Explosion. Ihr Blut geriet in Wallung und eine unbeschreibliche Hitze breitet sich in Laylas ganzem Körper aus.


    


    Seine Hand wanderte unter ihr Top. Doch gerade als das Verlangen zwischen ihnen sie zu übermannen drohte, klingelte Vans Handy.


    Nur unwillig löste er sich von Laylas Mund um die Anruf entgegen zu nehmen, doch ihm blieb nichts anderes übrig. Er hatte den andern schließlich gesagt, dass sie ihn jederzeit erreichen konnte, wenn sie seine Hilfe benötigten. Sein Herz hämmerte wild in seiner Brust und verlangte von ihm da weiter zu machen, wo er aufgehört hatte und noch viel weiter zu gehen. An seinem Ohr hörte er Laylas beschleunigte Atmung, als es das Gespräch annahm.


    „Was ist?“, fragte er kurz.


    Seiner Stimme war deutlich anzuhören, dass er sauer war.


    „Hey Van. Wir haben hier eine Gruppe von Blutsüchtigen. Schätzungsweise ein Dutzend, aber das können wir nicht mit Sicherheit sagen. Es wäre besser, wenn du herkommen würdest.“, antwortete ihm Paul.


    Im Hintergrund konnte er die Stimmen der anderen Krieger hören. Sie besprachen sich, wie sie am besten vorgehen sollten. Somit blieb Van keine andere Wahl. Er musste seine Freunde unterstützen, egal was sein Körper jetzt von ihm verlangte. Er versprach in ein paar Minuten da zu sein und legte auf.


    Layla hatte sein Gespräch verfolgt und machte Andeutungen aufzustehen. Für einen letzten Kuss zog er sie noch einmal in seine Arme. Er musste sich, wenn er stand, zu ihr hinunterbeugen, da sie um einiges kleiner war als er. Heute trug sie noch nicht einmal Absätze, daher wirkte sie noch schutzbedürftiger als sonst.


    Genüßtlich drang seine Zunge in ihren Mund ein und spielte mit ihr. Seine Hände wanderten über Laylas Rücken, den sie unter seinen Berührungen durchdrückte. Als er ihren Po gereichte, ließ Van seine Hände auf ihren wohlgeformten Rundungen ruhen und drückte sie ansich.


    Es stellte sich als keine gute Idee heraus, denn die Reibung erweckte seine Lenden zum Leben. Als hätte sie sein Blut nicht auch vorher schon zum Kochen gebracht.


    Ein letztes Mal fuhr er mit der Zunge über ihre Lippen, bevor er sich erhob und Layla sachte auf der Couch absetzte.


    Bevor er das Apartment verließ, schnappte er sich noch zwei Pistolen und einige Dolche.


    „Die anderen brauchen mich. Wenn du noch etwas bleiben willst, kannst du das. Danach machst du dich aber direkt auf den Weg zurück zum Anwesen.“ Er glaubte, in ihrem Blick Besorgnis zu sehen, als er sich verabschiedete und sie allein zurückließ.
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    Kaum war die Tür ins Schloss gefallen, ließ sich Layla auf das breite Sofa zurückfallen. Genau auf die Stelle an der gerade Van noch zusammen mit ihr gesessen hatte. Eng umschlossen mit heißen, leidenschaftlichen Küssen. Sie hatte genau gespürt, wo seine Hände hingewandert waren. Die sanften Berührungen hatten ein Prickeln auf ihrer Haut zurückgelassen, das sich über ihren ganzen Körper ausgebreitet hatte.


    Dass sie so umschlungen auf dem Sofa sitzen würden, nachdem ihr Van so eine Ansprache gehalten hatte, war für Layla schon etwas überraschend gewesen. Der eiskalte Stich, der ihr Herz durchbohrt hatte, als Van ihr sagte, dass das zwischen ihnen eine total belanglose Sache sei, war dahin geschmolzen, als er sie an sich gezogen hatte.


    Eigentlich konnte Layla Vans Einstellung nur recht sein. Wenn es zwischen ihnen keine Verpflichtungen gab, konnten auch keine Probleme entstehen. Bisher war Layla so gut wie nie engere Bindungen zu anderen Personen eingegangen.


    Ihr Freundeskreis, wenn man ihn denn überhaupt so bezeichnen konnte, war verschwindent gering. Das engste Verhältnis hatte Layla zu Bob und ihren Kolleginnen im SHADOW gehabt.


    Dennoch hatte sie sich ihnen gegenüber nie ganz geöffnet. Layla war mehr eine Einzelgängerin. Sie kam gut mit anderen klar, zog sich aber immer zurück, wenn es ihr zu eng wurde. Darum sollte es Bob und den Mädels auch nicht ungewöhnlich vorkommen, wenn sie sich mehrere Tage nicht bei ihnen meldete. Das war schon des öffteren mal vorgekommen.


    Noch weniger bereit, sich auf jemanden einzulassen war Layla bisher im Bezug auf Männer gewesen. Sie hatte Beziehungen gehabt, ohne Fragen, aber die waren meist schnell in die Brüche gegangen, weil sie nicht bereit war, sich auf mehr einzulassen.


    Bei Van hatte sie das erste Mal das Gefühl mit dieser Einstellung unglücklich zu sein. Die Worte zu hören zu bekommen, die sie sonst selbst gesagt hatte, taten weh, sehr weh sogar. Jetzt konnte sich Layla vorstellen, wie sich die Männer gefühlt haben mussten.


    Vielleicht würde sie selbst des dieses Mal sein, die am Ende verletzt wurde und darauf konnte Layla gern verzichten, also versuchte sie ihre Beziehung mit Van so anzugehen, wie alle anderen zu vor auch.


    Dieses Gefühlschaos in ihrer Brust wollte sich einfach nicht legen. Um sich nicht länger den Kopf darüber zu zerbrechen, erkundete Layla das luxuriöse Apartment.


    Die Fensterwand, die den gesamten Wohnbereich umspannte, erlaute einen unglaublichen Ausblick über die komplette Stadt. Erleuchtet von den bunten Lichtern der verschiedenen Gebäude wirkte Berlin wie ein Meer aus Sternen.


    Mit den Handflächen an dem kühlen Glas fühlte sie sich, als würde sie über der Stadt schweben. Ein Anblick, den sie nie wieder vergessen würde.


    Der Rest der Wohnung war nicht weniger beeindruckend.


    Das Badezimmer war so groß wie ihr Schlafzimmer in ihrer Wohnung. Es gab auch eine großzügig geschnittene Küche mit Durchreiche ins Wohnzimmer. Wobei Layla der Sinn dieser nicht ganz klar war. Schließlich brauchten Vampire keine menschliche Nahrung.


    Ein kurzer Blick in den Kühlschrank gab ihr darauf aber schnell eine Antwort. Darin wurde jede Sorte der ihr bekannten Spirituosen gelagert. So wie es aussah war es nicht verboten sich ab und zu ein Gläschen zu gönnen.


    Der schönste Raum war aber definitiv das Schlafzimmer. Auch hier reichte die Fensterfront über die ganze Wand. So hatte man auch von hier aus diesen wunderschönen Blick über die Stadt. Layla bedauerte jetzt schon, dass sie von hier auch niemals einen Sonnenaufgang sehen konnte.


    An den Wänden hingen moderne Gemälde. Normalerweise hätte sie gesagt, dass da nur jemand einen Eimer Farbe genommen und ihn über die Leinwand gekippt hätte. Doch wenn man den Rest des Apartments bedachte, hatte es sicher einen mehrstelligen Betrag verschlungen.


    Das riesige Kingsize Bett nahm den Großteil des Raumes in Anspruch. Es war mit glänzenden lilafarbenen Lacken gedeckt die von filigranen schwarzen Ornamenten durchzogen waren. Viel zu schade, um sich einfach mal darauf zu setzten, dachte Layla und verließ den Raum.


    Sie schnappte sich ihre Jacke zusammen mit der neuen Sonnenbrille und ging zum Fahrstuhl. So eine Luxuswohnung am Kuhdamm wünschte sich wohl jeder.


    Da konnte ihre kleine Zweizimmerwohnung im Osten von Berlin bei weiten nicht mithalten. Kurz zuckte ihr der Gedanke durch den Kopf noch einen Abstecher dahin zu machen. Aber sie hatte Van versprochen sofort zurück zum Anwesen zu fahren. Ihr ohnehin nicht ganz klares Verhältnis brauchte keinen weiteren Dämpfer.


    


    Als Van am Ort des Geschehens eintraf, war der Kampf schon im vollen Gange. David und die anderen waren ganz schön in die Enge getrieben. Noch viel später hätte Van nicht zu ihnen stoßen dürfen. Er griff nach seiner Neumillimeter, die er immer auf seinem Rücken im Hosenbund stecken hatte.


    Mit drei gezielten Schüssen, setzte er zwei dieser blutsüchtigen Bastarde außer Gefecht. Die dritte Kugel verfehlte knapp ihr Ziel, da durch die beiden vorherigen Schüsse seine Gegner gewarnt waren.


    Bewaffnet mit der Neumillimeter in der einen Hand und einen seiner geliebten Dolche in der andern, stürzte er sich ins Kampfgetümmel.


    „Du kommst genau richtig, Alter. Es werden immer mehr.“, rief ihm Rick zu, der einen dieser von der Sucht übermannten Vampire im Würgegriff hielt. Mit einer schnellen, präzisen Drehbewegung brach er ihm das Genick.


    Die Pistole nütze Van im Nahkampf nichts, also steckte er sie wieder weg und zog einen zweiten Dolch aus seinem Gürtel. Der Vampir, der ihm am nächsten stand, endete mit einer durchgeschnittenen Kehle und verblutete auf dem nassen Asphalt.


    „Kaum haben wir einen erledigt, kommen zwei neue hinzu. Das ist schlimmer als gegen die Hydra zu kämpfen. Da wachsen nur die Köpfe nach.“, erklärte Paul, während er und Van Rücken an Rücken standen. Sein Zopf hatte sich beinahe vollständig aufgelöst, sodass Paul die roten Haare wirr im Gesicht hingen.


    Überall auf dem Boden lagen Leichen verteilt. Und dennoch schienen es immer mehr Angreifer zu werden.


    Dieser Kampf wollte kein Ende nehmen. Auch die Krieger mussten einiges einstecken und blieben nicht unverletzt.


    „Mist, so geht das nicht. Das nimmt ja gar kein Ende.“, knurrte Rick und fletschte die Zähne. Seine Fänge leuchteten weiß auf im schwachen Licht der entlegenen Gasse.


    „Da hilft nur noch eins. Ihr habt fünf Sekunden, um hier raus zu kommen.“, ertönte Toms tiefe raue Stimme. Das ließen sich die Krieger nicht zweimal sagen. Alle ließen sofort von ihren Gegnern ab und rannten aus der schmalen Gasse.


    Genau fünf Sekunden später war ein gewaltiger Knall zu hören und die Erde bebte unter den dicken Sohlen ihrer Schuhe. So kaltblütig Tom auch war, seine militärische Ausbildung hatte ihnen schon einige Male den Hals gerettet.


    Auch jetzt wieder.


    Jeweils drei Krieger standen an jedem Ausgang der Gasse. Mit gezückten Pistolen wartete sie darauf, dass diese Süchtigen ihnen entgegen wankten. War gerade so der unscharfe Umriss ihrer Körper im Rauch und Qualm zu erkennen, feuerten die Krieger gnadenlos auf sie.


    Van spürte, wie sich seine Fänge gegen seine Lippen drückten und ihm der Mund zu klein wurde. Ein herzhafter Kampfesschrei entsprang seinem Hals.


    Sobald auch der letzte dieser Dreckskerle erledigt war, senkte Van genau wie alle anderen Krieger die Arme und steckte die Waffen zurück in den Holster.


    „Das wird von Nacht zu Nacht schlimmer. Die kommen wie die Ratten aus ihren Löchern.“, meinte Andre und strich sich mit der Hand durch die Haare. „Danke Tom, das war Rettung in letzte Sekunde.“


    „Gute Arbeit Kumpel.“, bedankten sich David und Andre, als die anderen drei zu ihnen stießen. Ein leichtes Kopfnicken, mehr kam von Tom nicht als Antwort.


    „Kommt lasst uns den Dreck noch wegmachen und dann geht’s zurück ins Anwesen.“, schlug Van vor. Sie waren alle geschafft und fertig mit den Nerven. Die Leichen schleppten sie auf einen Haufen und zündeten den Leichenberg dann an.


    Zum Glück dauerte dies nicht lange. Sobald die erste Leiche richtig Feuer gefangen hatte, sprangen die Flammen auf die anderen über. Bereits nach wenigen Minuten war nur noch Asche von ihren Feinden übrig.


    Der leichte Wind ergriff die Aschepartikel und verstreute sie in der Stadt.


    


    Layla hatte gerade ihr Motorrad abgestellt und wollte hoch ins Erdgeschoss gehen, als sie hinter sich das Dröhnen mehrerer Motoren hörte. An der Tür zur Garage blieb sie stehen und schaute über die Schulter, um zu sehen wer in sie fuhr.


    Zuerst waren die großen Lichter des Range Rovers zu sehen. Dicht darauf folgte ein dunkelgrauer BMW X5.


    Die Wagen wurden direkt in die beiden freien Parklücken gelenkt und die Motoren abgestellt. Einer nach dem anderen stiegen die Krieger aus und traten auf sie zu. Sie sahen schrecklich aus.


    Überall an ihnen klebte Blut und Dreck. Die Luft war erfüllt von einem beißenden Rauschgestank, wodurch Layla angewidert die Nase rümpfte. Der Geruch von Blut setzte ihr dieses Mal weit weniger zu, als beim letzten Mal. Offensichtlich war ihr Hunger ersteinmal gestillt, sodass sie keine Gefahr für die Männer darstellte.


    „Oh mein Gott, Jungs! Wo kommt ihr denn her? Ihr seht ja schrecklich aus.“, fragte Layla und schlug sich entsetzt die Hand vor den Mund.


    „So schlimm ist das gar nicht. Die Wunden sind schon alle verheilt. Es sind nur die Rest unserer Opfer in dieser Nacht.“, antwortete David und strich sich mit seinem Jackärmel über das Gesicht. Was aber nicht sonderlich half, da er damit alles nur noch mehr auf seinem Gesicht verteilte.


    „Wir hatten heute Nacht eine heftige Auseinandersetzung mit unseren Gegnern. Mach dir aber keine Sorge, uns geht es allen gut.“, erklärte Andre, der an ihre Seite getreten war und sie nun aufmunternd anlächelte.


    „Du hättest uns sehen sollen. Wie haben sie fertig gemacht und die haben nur blöde aus der Wäsche geguckt, als Tom sie in die Luft gejagt hatte.“ Was Rick daran so komisch fand, erschloss sich Layla nicht wirklich, denn je mehr sie hörte, desto geschockter war sie.


    Zwischen all den Männern entdeckte Layla endlich Van. Er war als letzter aus dem Range Rover gestiegen. Er sah nicht viel besser aus, als die anderen.


    Über seine rechte Wange zog sie eine rosa leuchtende Linie, die sicher vorher eine tiefe Schnittwunde gewesen war, denn von der Stelle aus war das bereits getrocknete Blut über sein Gesicht gelaufen. In seinen leicht geöffneten Mund waren noch seine verlängerten Fänge zu erkennen und in seinen außergewöhnlichen Augen glommen die letzten Sprenkel strahlblau auf.


    Als sich ihre Blicke trafen, nickte er leicht.


    „So sieht nun mal unser Alltag aus. Für uns ist das unsere ganz normal Arbeit. Du wirst dich daran gewöhnen müssen, wenn du irgendwann mit uns auf Patrouille gehen willst und zwar möglichst schnell.“


    Van sagte ihr dies mit solch einer Kälte, dass Layla ein Schauer über den Rücken lief. Ob nun wegen seiner direkten Worte oder der Vorstellung, bald das Ganze am eigenen Leib miterleben zu müssen. Von der Zuneigung und Vertrautheit zwischen ihnen war nichts zu erkennen. Van spielte seine Rolle gut, wenn es denn eine Rolle war.


    Bei Van war sich Layla ihrer Sache nie sicher.


    Verunsichert kaute die junge Vampirin auf der Lippe herum und nahm nur nach die Hälfte der Gespräche war.


    „Layla, komm lass uns hochgehen. Wir brauchen alle dringend eine Dusche und frische Sachen.“, tippte Andre sie an und legte ihr die Hand auf die Schulter. Mit leichtem Druck schob er sie durch die Garagentür und hinauf in die Eingangshalle. Dort wartete Judith bereits auf sie alle.


    „Morgen Jungs. Ihr hattet wohl eine sehr ereignisreiche Nacht.“, kicherte sie und küsste Andre auf seine dreckigen Wangen und noch einmal auf den Mund.


    „Ja, es gab einiges zu tun.“, antwortete er seiner Frau und nahm sie in den Arm.


    „Ach Layla, halte dir bitte den Nachmittag frei. Wir wollen mit deiner Ausbildung weiter machen. Also treffen wir und Rick uns heute gegen vier Uhr, unten im Trainingsraum.“, sagte Van, als sie schon im Begriff war in ihr Zimmer zu verschwinden. Layla schaute von oben hinunter. Van lehnte am Treppenpfosten und hatte die Arme vor der Brust verschränkt.


    „Weiß du was, ich wäre dir wirklich sehr dankbar, wenn du mir so etwas mal früher sagen könntest und nicht erst ein paar Stunden vorher. Es könnte ja sein, dass ich auch mal etwas anderes zu tun habe.“, antwortete sie ihm etwas eingeschnappt.


    Wenn er das Spiel so spielen wollte, konnte Layla auch alle Register ziehen. Schließlich sollte doch niemand etwas von ihrem kleinen Tête-a-tête mitbekommen. Also war der einfachste Weg, sich einfach wie immer zu benehmen und sich gegenseitig die unmöglichsten Dinge an den Kopf zu werfen.


    Gleichzeitig hatte sie aber das Bedürfnis, sich um Van zu kümmern. Natürlich ließ er sich nie etwas anmerken und verschloss seine Gefühle.


    Doch wie er so dastand und zu ihr hoch schaute, mit all dem Blut und der Asche im Gesicht. Sie wollte ihn mit der Hand die Haare aus dem Gesicht streichen und mit den Fingern die Linien seines Gesichts nachfahren auf der Suche nach weiteren Verletzungen.


    Um sich daran zu hindern die Treppe zu ihm hinab zu rennen und ihn in die Arme zu schließen, ballte Layla die Hände zu Fäusten und verschwand in ihrem Zimmer.


    


    „Hey, danke, dass du mich ausgewählt hast, an ihrer ersten richtigen Trainingstunde teilzunehmen. Du musst es wohl doch ziemlich gut mit mir meinen.“, grinste Rick als er den Trainingsraum betrat.


    Van war bereits vor einigen Minuten hierher gekommen. Er hatte es nicht mehr in seinem Zimmer ausgehalten. Egal wie oft er sich alle bisher gesammelten Informationen zu den neusten Entwicklungen der Blutsüchtigen anschaute, es war einfach kein System dahinter zu erkennen.


    Täglich wurden es mehr und sie wurden auch zunehmend aggressiver, aber das war auch schon alles was sie hatten.


    „Du bist nun mal unser Waffenspezialist. Nur aus diesem Grund wollte ich dich dabei haben.“, antwortete Van. Er hatte die Augen geschlossen und lehnte mit vor der Brust verschränkten Armen an der Wand.


    „Unsere Süße hat sich ja vorhin richtig Sorgen um uns gemacht. Hast du ihre Augen gesehen. Ich hatte schon Angst, sie würde jeden Moment in Tränen ausbrechen. Obwohl das gar nicht so schlecht gewesen wäre. Dann hätte ich sie in den Arm nehmen können, ohne ein schlechtes Gewissen zu haben.“


    Und ob er ihre Augen gesehen hatte. Ihr ganzer Körper war erstarrt gewesen und sie hatte seinen Blick gesucht. Sein Benehmen war unmöglich gewesen, doch sie musste einfach lernen, mit solchen Dingen umzugehen. Das war die harte Realität in dieser Welt. Trotzdem hätte er sie selber am liebsten in seine Arme geschlossen.


    Er hatte den Drang nur unterdrücken können, indem er so viel Abstand wie möglich zu ihr gehalten und sich wie der letzte Arsch benommen hatte. Layla hatte sich aber an ihm gerächt. Kurz bevor sie in ihr Zimmer gegangen war, hatte sie ihm deutlich die Meinung gesagt und das vor versammelter Mannschaft.


    Van musste zugeben, dass ihre störrische Art einen gewissen Reiz auf ihn ausübte. Je mehr sie sich gegen ihn auflehnte, desto mehr wollte er sie. Dieses lodernde Feuer hatte wieder ihre Augen erfasst.


    „Hey Alter hörst du mir überhaupt zu?“, brummte Rick und warf mit einem Dolch nach seinem Freund. Nur wenige Zentimeter von seinem Auge entfernt, drang die scharfe Klinge in die Wand hinter Van ein. Ein paar seiner Haare waren dem Dolch zum Opfer gefallen und schwebten durch die Luft.


    „Wenn du endlich fertig bist mit diesem Geschwafel, dann kann ich dir auch wieder zuhören.“, antwortete Van und zog den Dolch heraus.


    Er drehte ihn geschickt in der Hand. Warf ihn hoch und fing ihn genauso schnell wieder auf. Diese Waffe war wie gemacht für ihn. Es gab nichts Schöneres als den Gegner im direkten Kampf mit einen Klinge ins Jenseits zu schicken.


    Pistolen waren zwar sicherer, da man mit ihnen auch aus der Ferne den Gegner erledigen konnte, doch dies hatte nichts mehr mit einem richtigen Kampf zu tun.


    „Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte man meinen, du redest nicht gerne über Layla. Du scheinst lieber gleich die Initiative zu ergreifen und sie dir zu schnappen.“ Das Breite Grinsen war einem verärgerten Gesicht gewichen.


    Rick war echt unmöglich. Keine Frau war vor dem Kerl sicher, und wenn er mal kein Glück bei dem anderen Geschlecht hatte, baggerte er so lange bis es nachgab.


    „Und du scheinst den ganzen Tag nur von ihr zu reden. Ihr müssten ja schon die Ohren klingeln, so oft wie ihr Name bei dir fällt.“


    „Mir fallen gleich dir Ohren ab, also lasst uns anfangen und die Zeit nicht länger mit unnützen reden verplempern.“
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    Layla stand im Türrahmen und schien das Gespräch der Männer belauscht zu haben. Mit lässigen Schritten betrat sie den Raum und blieb vor den beiden Kriegern stehen.


    „Also wenn ihr dann fertig seid euch gegenseitig über mich auszutauschen, können wir ja anfangen. Was steht heute auf dem Plan?“


    In ihren Augen war ein angriffslustiges Funkeln zu sehen. Die Haare hatte sie zu einem lässigen Pferdeschwanz gebunden und hatte ihre normalen Klamotten anbehalten. Die Hände in ihren Hosentaschen versenkt stand sie da und wartete auf einen Reaktion der beiden.


    „Hast du geahnt, was wir heute vorhaben?“ Layla schüttelte kurz den Kopf und hoffte, dass Rick ihr endlich erklärte was zu tun war.


    „Es wird Zeit, dass du lernt mit jeder Art von Waffe umzugehen und damit meine ich nicht das was wir bisher im Unterricht durchgenommen haben. Mit Stöcken um sich schlagen kann jeder, der ein bisschen Gefühl für Gleichgewicht hat, aber irgendwo müssen wir ja anfangen.“, meinte Rick und setzt sein übliches schiefes Lächeln auf.


    „Heute fangen wir zwar langsam an und üben den Umgang mit Dolchen und andern kleineren Stichwaffen, aber irgendwo und irgendwann müssten wir ja anfangen.“, ergriff Van das Wort und stieß sich von der Wand ab.


    „Rick holst du bitte eine paar Dolche aus dem Schrank.“ Eine kleine Auswahl an den verschiedensten Dolche, die ihr schon im Unterricht gezeigt wurden, verteilte Rick sorgfällig auf dem Holztisch, der in der Mitte des Raumes stand.


    Sie waren wunderschön, dachte Layla und trat näher an den Tisch, um einen genaueren Blick darauf zu werfen. Sie hielt Ausschau nach einem ganz bestimmten Dolch, der ihr schon im Unterricht sehr zugesagt hatte, doch er war nicht dabei.


    „Probier aus, welcher dir am besten in der Hand liegt. Wenn du meinst, einen geeigneten Dolch gefunden zu haben, können wir anfangen.“, erklärte ihr Rick, der sich auf die Ecke des Tisches niedergelassen hatte.


    „Ich hab schon einen, der zu mir passt und gut in der Hand liegt. Der Dolch mit dem blauen Griff, den du im Unterricht durchgereicht hast. Der hat mir schon da am besten gefallen. Warum hast du ihn nicht mit rausgelegt?“


    Rick schaute verunsichert hinüber zu Van und Layla tat es ihm nach. Musste denn alles vorab von Van genehmigt werden, bevor etwas genommen werden durfte?


    Überraschenderweise aber zuckte Van nur mit den Schultern. Sofort ging Rick noch einmal zu dem Metallschrank und kam mit einer Stoffrolle aus schwarzem Samt zurück. Offensichtlich gab es noch mehr Dolche dieser Machart, denn am oberen Ende des Stoffes waren insgesamt vier Griffe zu erkennen.


    Ganz behutsam und sich insgeheim der Ehre bewusst, wickelte Layla den Stoff auf den Tisch aus. Über jeder Klinge fuhr sich sachte mit der Fingerspitze. Sie hatte sofort das Gefühl, als wären diese Waffen nur für sie allein angefertigt worden.


    Einen der Dolche zog Layla aus der Schlaufe, mit der diese an den Stoff befestigt waren. Den Scheitelpunkt zwischen Klinge und Griff legte sich Layla auf den ausgestreckten Zeigefinger. Eine perfekte Balance. Etwas Besseres konnte es nicht geben.


    „So wie es scheint, hast du die richtige Wahl getroffen. Nur wenn deine Waffen im Gleichgewicht mit dir sind, kann du ihre volle Stärke zum Einsatz bringen.“, meinte Rick, der Layla die ganze Zeit aufmerksam beobachtet hatte. Sie hatte auf ihn gewirkt, als würde sie die Wahl ihrer Waffen schon seit Jahren so sorgfälltig treffen. Dass es für sie das erste Mal war, konnte sich Rick ehrlich gesagt kaum vorstellen.


    „Schwing die Klinge ein paar Mal durch die Luft. Pass aber auf, dass du dich dabei nicht selbst verletzt.“ Layla blickte Rick nur skeptisch von der Seite an. Als ob sie nicht wüsste, wie gefährlich diese Klingen sein konnten. Fest schloss sie ihre rechte Hand um den Griff und durchschnitt die Luft ein paar Mal. Sie hatte das Gefühl den Gesang des geschliffenen Stahls zu hören, jedes Mal wenn sie ihn schwang.


    „Hast du schon einmal einen Dolch geführt?“


    „Nein bisher noch nicht. Ich habe mich nur einmal mit einem Messer verteidigen müssen und da habe ich es zum Glück nicht wirklich einsetzten müssen.“, überlegte Layla und hielt in ihrer Bewegung inne.


    „Nun, das ist merkwürdig. Du bewegst dich, als wäre das deine leichteste Übung. Beinahe so, als würdest du täglich mit scharfen Messern um dich werfen.“, antwortete Rick und kratzte sich etwas irritiert den Kopf.


    „Sie hat ein natürliches Talent dafür. Das erspart uns viel Arbeit, umso besser.“


    Van streckte den Arm aus und betätigte einen der vielen Schalter, die sich an der Wand aufreihten.


    „Wirf den Dolch auf eine der Zielscheiben. Mal sehen wie viel Talent in dir steckt.“ Um Vans Lippen zuckte ein kleines beeindrucktes Grinsen.


    Hinter Layla sprangen die langen Lampen an und erhellten einen Teil des Raumes, der bisher im Dunkeln verborgen gelegen hatte. In geschätzten fünfzig Meter Entfernung reihten sich vier Zielschreiben auf. Erst jetzt erkannte Layla, dass sie sich nicht nur in einem der vielen Trainingsräume befand. Nein, dieser Raum hier war viel mehr ein Schießstand.


    Layla drehte sich zu den Scheiben um, atmete noch einmal tief ein und hob dann ihre rechte Hand mit dem Dolch auf Augenhöhe an.


    Ihr Herz begann schneller zu schlagen und das Blut rauschte durch ihren Körper. Adrenalin breitet sich in ihr aus. Ohne eine Sekunde länger zu warten, warf Layla den Dolch auf die zweite Scheibe und traf zu ihrem eigenen Erstaunen genau ins Schwarze.


    Sie konnte ihren eigenen Augen noch gar nichts richtig trauen, da ertönte ein Klatschen hinter ihr.


    „Nicht schlecht Kleines, Besser hätte ich es auch nicht hinbekommen. Mit ein bisschen Übung könntest du uns alle in den Schatten stellen.“, lobte Rick sie und klatschte immer noch in seine Hände.


    „Sonst ist Van unser Spezialist im Umgang mit jeder Art von Klinge. Alter, sie macht dir Konkurrenz. Mach dich lieber auf etwas gefasst, sonst übertrifft sie dich noch.“


    „Nun lob sie mal nicht gleich in den Himmel. Der Wurf war gut, kann aber genauso gut auch reines Anfängerglück gewesen sein. Bevor ich in solche Loblieder verfalle, möchte ich noch mehr sehen.“, antwortete Van und ging nun selber zum Waffenschrank. „Wirf auch noch die anderen drei. Wenn du auch mit denen genau ins Ziel triffst, können wir weiter machen.“


    Dies ließ sich Layla nicht zweimal sagen. In kürzester Abfolge warf sie auch noch die drei verbliebenen Dolche auf die Zielschreiben und traf auch dieses Mal genau ihr Ziel.


    „Also, wenn du mich fragst, ist das Beweis genug. Sie hätte innerhalb von nicht einmal fünf Sekunden alle Gegner außer Gefecht gesetzt.“


    „Fünf Sekunden?“, fragte Layla überrascht. War sie wirklich so schnell gewesen? Ihr war der Abstand zwischen den einzelnen Würfen viel länger erschienen. „Bin ich wirklich so schnell gewesen?“, flüsterte sie und bemerkte gar nicht, dass sowohl Rick, als auch Van jedes ihrer Wörter klar und deutlich verstanden hatten.


    „Ja, du bist wirklich so schnell gewesen. Das ist unsere ganz normale Bewegungsgeschwindigkeit. Normalerweise würden wir uns nur so schnell bewegen. Aber wir tun es nicht, damit uns die Menschen nicht erkennen. Wir haben uns im Laufe der Zeit immer mehr den menschlichen Verhaltenweisen angepasst.“, erklärte Van und schob sich zwei Dolche zwischen Jeans und Gürtel. Einen dritten und vierten hielt er locker in der Hand, jederzeit bereit zum Wurf.


    „Außerdem wäre es den Kindern unserer Spezies gegenüber gemein, wenn wir immer so an ihnen vorbei rasen würden.“, fügte Rick scherzhaft hinzu und grinste über das ganze Gesicht.


    „Zurück zum Thema!“, knurrte Van und stellte sich neben Layla. „Einen Dolch direkt ins Ziel werfen kannst du ja. Aber wie sieht es im Nachkampf aus? Was machst du, wenn jemand dich angreift und du nur einen Dolch zur Verteidigung hast?“, fragte Van sie provozierend.


    In Layla kochte sofort einen gewisse Wut auf, die sie nur sehr schwer unterdrücken konnte. Sie hasste es, wenn man sie für einen Schwächling hielt, der nicht allein auf sich aufpassen konnte. Der herausfordernde Blick in Vans Augen verstärkte den Drang sich zu beweisen nur noch mehr.


    „Schnapp dir deine Dolche und dann zeig, was du drauf hast.“ Diese offene Herausforderung war zu viel. Sie würde Van und auch allen anderen beweisen, was in ihr streckte.


    Wie der Blitz rannte Layla zu den Zielscheiben und zog die Dolche heraus. Mit allen vier rasiermesserscharfen Klingen kehrte sie zu den Männern zurück.


    „Wir gehen nach nebenan. Da ist mehr Platz.“ Gemeinsam verließen die drei den Waffenraum und gingen in die Turnhalle in der das übliche Training stattfand. Van nahm auf der anderen Seite des Raums Aufstellung und begab sich in Kampfposition.


    „Zeigs ihm Kleines.“, flüsterte Rick Layla ins Ohr und ging auf Abstand, um ihr und Van genügend Platz zu machen.


    


    Layla war überhaupt nicht darauf vorbereitet. Sie hatte gerade erst die Dolche richtig in die Hand genommen, als Van bereits direkt vor ihr stand. In allerletzter Sekunde konnte sie der auf sie zuschnellenden Klinge ausweichen, indem sie ein Rad schlug. Kaum war sie wieder auf den Beinen stand Van wieder genau vor ihr.


    „Du bist zu langsam. Da draußen wärst du jetzt schon tot.“


    Den ersten Stoß wich sie gerade noch so aus, aber den zweiten sah sie genau auf sich zukommen. Mit einen schnellen Armbewegung parierte Layla den Schlag und schwang selbst die Klinge. Doch ihr Schlag ging links an Vans Kopf vorbei. Er war einfach zu schnell für sie.


    Layla konnte seine Bewegungen kaum sehen und wenn, dann nur Schatten, bevor er zur nächsten Attacke ansetzte. Er scheuchte sie durch den gesamten Raum. Layla, in ständiger Rückwertsbewegung, hoffte den einen richtigen Treffer setzten zu können, der die Entscheidung traf. Aber all ihre Klingenhiebe dienten allein ihrer Verteidigung. Layla hatte nicht einmal die Gelegenheit, selbst einen Angriff zu starten.


    Allmählich schwanden ihre Kräfte. Ihr Atem ging stoßweise und ihre Muskeln begannen zu brennen vor Anstrengung. In dem einen Moment ihrer Unaufmerksamkeit war es dann vorbei. Van trat ihr die Beine weg, sodass Layla zu Boden stürzte. Beim Aufprall auf die harten Matten, wurde ihr die Luft aus den Lungen gepresst. Die Dolche hatte sie dabei aus den Händen fallen lassen.


    Van trat sie aus ihrer Reichweite und damit war der Kampf beendet. Layla blieb auf dem Boden liegen und rang nach Luft. Ihr tat alles weh und nur sehr langsam schaffte Layla es, sich auf den Bauch zu drehen und sich vom Boden aufzustützen. Mit jeder Bewegung schrie ein anderer Teil ihrer Körpers vor Schmerzen auf.


    Offensichtlich hatte dieser kleine Kampf weit mehr von ihr abverlang, als Layla vermutet hätte. Trotz ihrer neuen Kräfte, fühlte sich Layla vollkommen am Ende, als hätte sie einen Marathon hinter sich gebracht. Endlich aufrecht sitzend gab es Layla auf, sich auch noch auf ihre Beine zu stellen. Das würde sie im Moment unmöglich schaffen.


    „Mein Gott, ihr habt euch aber echt nichts geschenkt. Musstest du gleich so hart zu ihr sein?“, fragte Rick und hockte sich neben Layla, um zu schauen, ob mit ihr alles in Ordnung ist.


    „Alles okay?“, fragte Rick besorgt und legte einen Finger unter ihr Kinn, um zu sehen, ob ihr ernsthaft etwas fehlte.


    „Es geht schon.“, hauchte Layla, denn zu mehr war ihre Stimme nicht in der Lage.


    „Wenn wir sie mit Samthandschuhen anfassen, bringt das ganze Training nichts.“, meinte Van trocken und steckte die Dolche weg.


    „Ja, aber doch nicht gleich auf die ganz harte Weise. So trainieren wir, aber sie macht das zum ersten Mal.“


    „Hör auf, sie zu verteidigen, wir haben alle mal damit angefangen.“


    „Willst du uns etwa mit ihr vergleichen? Das waren damals ganz anderen Zeiten und Umstände in denen wir das Kämpfen erlernen mussten.“


    Die Diskussion zwischen Van und Rick drohte außer Kontrolle zu geraten, also mischte sich Layla ein. Sie legte Rick die Hand auf den Unterarm. „Er hat Recht. Das Training ist wichtig, egal wie hart es ist. Mir geht es gut. In ein paar Minuten bin ich wieder auf den Beinen.“ Ihre Stimme war noch brüchig, doch sie schaffte es zwei vollständige Sätze zustande zu bringen.


    „Ich hol dir mal was zu trinken, gegen den trockenen Hals, und ein Handtuch. Bin gleich wieder da.“, sagte Rick und verließ den Raum. Vergaß aber nicht, Van vorher noch mit einen stechenden Blick zu warnen.


    Nachdem Rick gegangen war, nahm Layla all ihrer Kräfte zusammen und zog sich an der Holzstange, die sich über die gesamte Spiegelwand zog, hoch. Sie hatte immer noch ihren Stolz, der ihr nicht erlaubte, so geschlagen am Boden sitzen zu bleiben. Ihre Armmuskeln spannten sich an, als Layla ihr gesamtes Körpergewicht an der Stange hinaufzog.


    Zwei ihrer Dolche hatte Van auf die andere Raumseite getreten, aber ihr blieben immer noch zwei. In jeder Hand einen Dolch fest umklammert brachte sie sich in Kampfposition.


    „Ich bin noch nicht am Ende. Ich fordere dich heraus, Van. Das hier ist meine Revanche.“


    Van blickte zu ihr hinüber und ein belustigtes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Für heute reicht es, Layla. Wir müssen es ja nicht gleich übertreiben. Du hast dich für heute gut geschlagen.“ Er drehte ihr wieder den Rücken zu und machte Anstalten zu gehen.


    „Lass mich nicht so stehen!“, schrie Layla und ging auf Van los.


    Sie dachte das Überraschungsmoment dieses Mal auf ihrer Seite zu haben. Sie sprang in die Luft, hob den Arm und wollte mit einem gezielten Hieb Van einen Denkzettel verpassen. Doch da hatte sie falsch gedacht.


    Wie schon beim ersten Mal wich Van ihrem Schlag aus, indem er sich unter ihr wegdrehte und damit die Klinge ins Leere lief. Aus der Hocke richtete sich Van auf und packte Laylas Handgelenkte. Er drängte sie zurück, bis sie mit den Rücken gegen die kalte Spiegelwand stieß. Die Holzstange, an der sich sich hochgezogen hatte, drückte sich nun schmerzhaft in ihren Rücken.


    Layla versuchte sich zu befreien, indem sie Van gegen sein Schienbein trat, aber er ließ sich nichts anmerken. Weder gab er einen Laut von sich noch zuckte er kurz zusammen. Ihre Handgelenke immer noch in seinen festen Griff, schlug er ihre zu Fäusten geballten Hände gegen den Spiegel. Ein Schmerz durchdrang Laylas Handknochen, dennoch ließ sie die Dolche nicht los. So leicht würde sie sich kein zweites Mal geschlagen geben.


    „Gib endlich auf.“, riet ihr Van und schaute ihr direkt in die Augen.


    „Nein, so leicht geben ich mich nicht geschlagen, nicht vor dir.“, presste Layla zwischen zusammengedrückten Zähnen hervor.


    „Gut, du hast es nicht anders gewollt. So weit hätte es nicht kommen müssen.“, antwortete Van und ein boshaftes Blitzen erschien in seinen ausergewöhnlichen Augen.


    Ein weiteres Mal donnerte Van Laylas Hände gegen die Spiegelscheibe. Das Klingen der Scheibe war zu hören. Das sachte Schwingen des Spiegels, um dem Schlag weiterzuleiten, verspürte Layla in ihrem Rücken. Noch ein weiteres Mal würde Layla das nicht aushalten. Der Schmerz auf ihren Knöcheln war einfach zu stark.


    Van war erbarmungslos. Noch ein drittes Mal ließ er Laylas Hände gegen die Scheibe knallen. Dieses Mal war das Klirren der Scheibe zu hören. Die gebrochenen Scherben schnitten Layla direkt ins Fleisch. Vor Schmerz aufschreiend ließ sie die Dolche fallen.


    Sie hatte wieder verloren. Dieses Mal noch erbärmlicher als beim ersten Mal.


    „Du hast gewonnen.“, brummte Layla und gab sich der Schmach hin. Van ließ aber nicht von ihr ab. Er hielt weiterhin ihre Handgelenke fest umschlossen und rührte sich keinen Zentimeter. Stattdessen schaute er ihr weiterhin direkt in die Augen.


    „Ich habe dir gesagt, so weit hätte es nicht kommen müssen. Aber ich bewundere deinen Mut. Mich ein zweites Mal anzugreifen hätte sich nicht jeder getraut.“


    „Soll mich das jetzt etwas trösten?“


    So bitter die Niederlage auch war, jetzt auch noch den Blickkontakt zu Van zu unterbrechen wäre die endgültige Niederlage für Layla gewesen.


    „Dieses Feuer.“


    Bevor Layla fragen konnte was er damit meine, senkte Van den Kopf und küsste sie. Der Kuss kam vollkommen unerwartet. Dafür war er aber umso leidenschaftlicher und intensiver. Layla erwiderte den Kuss und öffnete leicht ihre Lippen, sodass seine Zunge in sie eindrang. Vollkommen von seinen Gefühlen übermannt löste Van den Griff um Laylas Handgelenkte, gab sie damit aber nicht frei.


    Vielmehr wanderten seine Hände an ihr hinab, bis er ihre Oberschenkel erreichte. Doch packte er sie und hob sie auf die Holzstange, wo sie zum sitzen kam. Damit sie nicht das Gleichgewicht verlor, schlang Layla ihre Beine um Vans Hüfte.


    Der Kuss wurde immer intensiver, sodass sie alles um sich herum vergaß. Mit den nun freien Händen erkundete Layla Vans Oberkörper. Seine festen Muskeln unter dem T-Shirt waren steinhart. Sein Bizeps war angespannt, sodass sein gesamter riesenhafter Körper sie einschloss und gegen den Spiegel drückte.


    Eine Hitze breitete sich in Layla aus. Von ihrer Körpermitte bis in den letzten Winkel ihres Körpers. Das Blut rauschte ihr in den Ohren und ihr Herz drohte in tausend Splitter zu zerspringen, wenn er sie jetzt loslassen würde. Sie griff Van in die Haare und zog ihn noch näher an sich. Sie spürte, dass er das gleiche fühlte wie sie. Ein leises Stöhnen erfüllte den Raum.


    Es war wie ein Rausch. Eben war er noch der undurchschaubare, verschlossene Anführer gewesen und nun war er der Mann, der ihr mehr bedeutete, als gut für sie war. Möglicherweise bedeutete Van ihr schon zu viel, aber jetzt konnte sie einfach nicht aufhören.


    Layla wollte Van nicht mehr loslassen. Sie wollte ihn noch näher bei sich haben, noch mehr fühlen, ihn schmecken.


    Dieses Gefühl raubte ihr beinahe den Verstand. Seine großen Hände ruhten immer noch auf ihren Oberschenkeln und hielten sie gefangen. Vans Finger gruben sich in Laylas Po und hielten sie gefangen, sodass eine Flucht unmöglich gewesen wäre.


    So einen langen Kuss,wie diesen hatte Layla noch nie gehabt, sodass ihr beinahe die Luft wegblieb.


    Layla und Van waren so in einander versunken, dass sie die Gefahr, entdeckt zu werden, vollkommen ausblendeten und nur noch Gedanken für den anderen im Kopf hatten.
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    Man konnte es aber auch wirklich maßlos übertreiben. Kurz bevor Rick den Trainingsraum verlassen hatte, hatte er Van einen warnenden Blick zugeworfen. Was war bloß los mit dem Kerl?


    Normalerweise war Van die Ruhe selbst und ließ sich nicht so schnell aus dem Konzept bringen. Doch sobald Layla im Spiel war, drehte er total am Rad. Dass eine Frau Van so aus dem Konzept bringen konnte, hätte Rick nie vermutet, aber eine andere Erklärung gab es einfach nicht.


    Layla hatte wie ein Häufchen Elend ausgesehen, dass einfach nur Hilfe brauchte. So schnell er konnte sprintete Rick hoch in sein Zimmer, griff nach einem großen weißen Baumwollhandtuch und rannte wieder hinunter in die Küche.


    Mit viel zu viel Schwung riss er die Kühlschranktür auf und griff nach einer Flasche Wasser. Der riesige Kühlschrank hatte sich gut dreißig Zentimeter von der Wand weg bewegt und stand nun ziemlich weit im Raum. Doch dafür blieb keine Zeit. Er würde später zurückkommen und das Gerät an seinen Platz zurückstellen.


    Am besten bevor Judith es bemerkte. So niedlich diese kleine Frau auch wirkte, sie konnte auch ganz anders werden, wenn ihr etwas nicht passte.


    Vor der großen Metalltür, die das Anwesen von den unterirdischen Räumlichkeiten trennte, angekommen, hämmerte Rick den Zugangscode in das Tastenfeld. Die Zeit, bis sich die Verriegelung öffnete, erschienen Rick wie eine Ewigkeit. Sonst dauerte das doch auch nicht so lange.


    Doch was beschwerte er sich über das Verhalten von Van. Er war doch selbst nicht besser, schoss es dem blonden Vampir durch den Kopf. Ihm lag auch sehr viel an Layla, mehr als an jeder anderen Frau, der er in seinem schon langen Leben begegnet war. Sie war etwas Besonderes. Hatte etwas an sich, dass ihn magisch anzog. Laylas Verletzlichkeit und ihre gleichzeitige Stärke bewunderte Rick. Sie hatte einiges mehr drauf, als ihre männlichen Artgenossen.


    Nur noch wenige Schritte, dann hatte er den Trainingsraum erreicht. Plötzlich meldete sich seine übersinnliche Wahrnehmung. Seine Ohren nahmen Geräusche war, die er überhaupt nicht erwartet hatte.


    Schnell schlagenden Herzen, beschleunigte Atmung und das Geräusch, wenn Lippen aufeinander trafen. Wie zur Salzsäule erstart, blieb Rick stehen und lauschte weiter. Nur sehr vorsichtig und darauf bedacht keinen Laut von sich zu geben, näherte er sich der Tür. Mit dem Rücken an der Wand gelehnt, späte er in den Raum und wollte seinen Augen nicht trauen.


    Er wollte einfach nicht wahr haben, was er dort sah, denn es erstickte seine Hoffnungen im Keim.


    Rick verspürte den Drang sich abzuwenden, doch gleichzeitig konnte er seine Augen nicht von dem Paar abwenden, welches dort leidenschaftliche Küsse austauschte. In seinen Träumen hatte er ähnliche Situationen durchlebt nur mit dem kleinen Unterschied, dass er es war, an dem sich Layla klammerte.


    Hin und her gerissen zwischen Eifersucht und Enttäuschung trat Rick einen Schritt vor.


    


    Ihre ganzen Sinne waren maßlos überfordert. Auf Layla stürzte so vieles ein, dass sie alles nur noch verschwommen und durcheinander wahrnahm.


    Da waren zum einen die sinnlichen Berührungen von Van an ihrem ganzen Körper, die sie in Flammen aufgehen ließen. Zum anderen war dieser unstillbare Trieb in ihr, sich das zu nehmen, nach dem sie verlangte. Das Verlangen, sein Blut auf ihrer Zunge zu schmecken und in sich aufzunehmen. Das Drücken ihrer sich verlängernden Fänge nahm sie schon gar nicht mehr war. Dann waren da Gerüche und Geräusche, die sie überhaupt nicht mehr zuordnen konnte.


    Layla fühlte sich wie in einem nie enden wollenden Rausch. Das Herz drohte ihr aus der Brust zu springen, so heftig schlug es. Der Schweiß lief ihr über den Rücken.


    Auf einmal unterbrach Van ihren Kuss. Er reckte den Kopf und lauschte.


    „Hast du etwas gehört?“, flüsterte Layla. Ihr pochte nun das Herz aus Angst entdeckt worden zu sein, anstatt aus Leidenschaft.


    „Ich bin mir nicht sicher.“, war Vans Antwort. Vorsichtig schlossen sich Vans Hände um Laylas Taille und setzten sie auf dem Boden ab.


    „Wir waren ziemlich unvorsichtig. Rick kann jeden Moment zurück sein. Er hätte uns sehen könnten.“, murmelte Layla und spitze nun ebenfalls die Ohren. An Vans kräftigen Oberarmen vorbei späte sie zum Eingang, dessen Tür sperrangelweit offen stand. Leider konnte sie aber nichts erkennen.


    Die Hand immer noch auf seiner Brust ruhend, betrachtete Layla die letzten Spuren, der Verletzung, die sich über ihre Handknöchel gezogen hatten. Es war kaum noch etwas davon zu sehen. Diese beschleunigten Heilungskräfte waren wirklich erstaunlich.


    Völlig überraschend griff Van nach ihren beiden Händen und hob sie an seinen Mund. So sanft und zärtlich berührten seine Lippen die Wunden. In seinen Augen war ein leichtes Aufblitzen von Blau zusehen, das aber sofort wieder verschwand.


    Diese Geste allein ließ Layla dahin schmelzen. Es war Vans ganz persönliche Art, sich bei ihr zu entschuldigen. So als würden sie sich auch ohne Worte voll und ganz verstehen.


    Verunsichert drehte sich auch Layla kurz der Spiegelwand zu, um zu überprüfen, ob auch in ihren Augen das verräterische Blau zu sehen war. Zu ihrer Erleichterung waren es nur wenige stahlblaue Spränkel, die auch auf den Geruch von frischem Blut zurückzuführen waren.


    Offensichtlich hatten sie Glück gehabt und waren nicht entdeckt wurden. Erleichtert suefzte Layla und wandte sich wieder Van zu, der mittlerweile einen Schritt von ihr zurück getreten war.


    


    „Sorry, es ging leider nicht schneller.“, tönte Rick, als er in den Raum trat.


    Man hatte ihn bemerkt, also hatte er beschlossen sein Versteck aufzugeben und einfach zu den beiden zurückzukommen, als hätte er gar nichts gesehen.


    Laylas Wangen waren noch leicht gerötet, was sie nur noch süßer aussehen ließ. Doch dann wanderte Ricks Blick auf den Spiegel hinter ihr und erregte seine Aufmerksamkeit.


    „Na sagt mal, was habt ihr denn da angerichtet?!“, fragte Rick und zeigte auf die Risse in der Spiegelwand. Layla drehte sich um, um sich das Malheur selbst anzusehen und zog leicht den Kopf ein.


    „Ich glaube das war meine Schuld. Nachdem du gegangen warst, habe ich Van zu einer Revanche herausgefordert. Leider habe ich auch da kläglich versagt, und bin gegen den Spiegel geflogen.“ Ob das der ganzen Wahrheit entsprach, da war sich Rick nicht ganz so sicher. Er hatte schließlich gesehen, dass Van und Layla nur wenige Sekunden zuvor noch innig ineinander verschlungen vor dem Spiegel gestanden hatten.


    So gelassen wie es ihm im Moment möglich war, ging Rick auf Layla zu und schlang ihr das Handtuch um den Nacken. Danach reichte er ihr die Wasserflasche. Als sich ihre Finger um diese schlossen, sah er noch die geröteten Stellen auf ihrer Haut. Darum hatte er also einen ganz schwachen Geruch von Blut wahrgenommen. Es war Laylas Blut gewesen.


    „Sag mal, tickst du noch ganz richtig! Sie hatte doch schon beim ersten Mal einiges abbekommen. Musstest du jetzt wirklich so weit gehen?“, knurrte Rick und schaute Van voller Hass an. Seinen Kameraden so anzuschreien, tat ihm gut. So konnte er wenigsten einen Teil der Wut, die in seinem Bauch brodelte, ablassen.


    „So schlimm war es doch gar nicht. Die Wunden sind doch schon verheilt. Also mach nicht so einen Aufstand.“, antwortete Van nur mit einen Schulterzucken.


    „Danke für das Handtuch und das Wasser, Rick. Aber mal eine andere Frage. Darf ich das überhaupt trinken?“, meldete sich Layla zu Wort und schaute skeptisch auf die Plastikflasche in ihrer Hand.


    Rick konnte nicht anders, als seine Wut für den Moment zu vergessen und zu lachen.


    „Klar darfst du das trinken. Wasser und Alkohol in Maßen machen uns überhaupt nichts aus. Nur halt bei anderen Getränken und fester Nahrung rebelliert unser Magen. Also nimm ruhig einen kräftigen Schluck.“


    Immer noch nicht ganz überzeugt, öffnete Layla die Falsche und hielt sie sich an die Lippen. Vorsichtig nahm sie mehrere kleine Schluckte, bevor sie das restliche Wasser in einem Zug austrank.


    „So, mir reichts für heute. Ich brauch jetzt ein heißes Bad. In einer knappen Stunden geht ja das reguläre Training los und bis dahin brauch ich eine Pause.“ Mit dem Handtuch wischte Layla sich die Schweißperlen von der Stirn und machte Anstallten zu gehen.


    Obwohl sie die eigentliche Ursache für den Streit zwischen Van und Rick gewesen war, hatte sie es auf ungemein charmante Weise geschafft, die beiden wieder zu beruhigen und vom Thema abzulenken. Vermutlich würde sie in Zukunft noch oft Auseinandersetzungen zwischen den Kriegern schlichten müssen. Bisher war es ihr immer gelungen, dachte Rick und wollte die letzte Stunde am liebsten einfach hinter sich lassen.


    Kurz vor der Tür blieb Layla stehen und schaute noch einmal zu den Männern. Ihre linke Augenbraue zuckte nach oben, als wollte sie fragen, ob Van und Rick zu begleiten würden. Auch Rick hatte genug für heute. Dass er Layla und Van zusammen erwischt hatte, nagte immer noch an ihm.


    Zusammen mit ihr ging er in die oberen Stockwerke und verabschiedete sich dann bei ihr, als sich ihre Wege an der Treppe trennten.


    


    Viel Zeit zum Ausruhen hatte sie nicht gehabt. Nach einer halben Stunde im heißen Badewasser hatte Layla ihre Haare geföhnt und sich dann noch für ein paar MInuten hingelegt. Ihre Muskeln waren immer noch leicht angespannt, aber mittlerweile störte Layla dies nicht mehr, da sie sich wieder normal ohne ein ständiges Stechen im Rücken bewegen konnte.


    Die anderen Schüler waren schon da, als Layla in den Trainingsraum trat. Überall wurden angeregte Unterhaltungen geführt. Die Jungs fuchtelten wild mit den Armen in der Luft herum, während ihnen andere mit großen Augen zuhörte.


    „Hey Steven.“, begrüßte Layla ihren Freund, als sie ihn auf der anderen Seite des Raumes an der Wand lehnen sah.


    „NʼAbend, und bist du fit für das Training?“


    „So fit wie man sein kann.“ Hier war alles noch so normal. Man bemerkte kaum, dass auch diese jungen Männer keine gewöhnlichen Menschen waren. Doch weil die Jungs ihre Erwachung noch alle vor sich hatten, verhielten sie sich wie alle anderen in ihrem Alter. In ihrer Gesellschaft und besonders in Stevens Nähe tauchte Layla, wenigstens ansatzweise, in ihr bis vor kurzen ganz normales Leben ein. Zumindest konnte sie sich das einreden.


    Plötzlich erstarrte Stevens Gesicht.


    „Oh mein Gott, das kann doch nicht wahr sein“, murmelte Steven und schaute an Laylas Kopf vorbei. Seine braunen Augen weiteten sich vor Entsetzten und der Mund blieb ihm leicht offen stehen.


    „Was ist denn los?“, wunderte sich Layla und schaute nun ebenfalls in die Richtung in die Steven blickte.


    In der Tür zum Trainingsraum stand ein Hüne von einem Mann. Er füllte beinahe die ganze Tür aus. Seine schwarzen Haare hingen ihm in den Augen, sodass er mit der Hand hindurch fuhr und die Strähne aus dem Gesicht strich.


    Irgendwie kam ihr der Kerl bekannt vor, doch Layla konnte nicht genau sagen woher. Sein schweifender Blick blieb an ihr hängen und auf seinem markanten Gesicht erschien ein herablassendes Grinsen.


    „Hey Markus! Darum warst du also die letzten Tage nicht mehr beim Training. Warum hast du uns denn nicht Bescheid gesagt?“, begrüßte einer von Markus engsten Freunden den Mann.


    „Du siehst super aus. Ich will auch endlich meine Erwachung haben.“, riefen die Schüler durcheinander und bildeten eine Traube um Markus.


    Das war also das Thema gewesen, worüber sich die Schüler so angeregt unterhalten hatten. Natürlich, diese Art zu Grinsen hatte nur Markus drauf. Diese Überheblichkeit, mit der er sie immer noch musterte, versprühte so viel Arroganz, das Layla beinahe schlecht wurde.


    „Willst du da noch länger stehen bleiben, oder gibst du endlich die Tür frei?“


    David war hinter Markus zuerkennten, wie er mit verschränkten Armen darauf wartete, endlich durchgelassen zu werden. Eine leichte Genugtuung darüber, dass Markus sofort von David in seine Schranken gewiesen wurde, konnte sich Layla nicht verkneifen. Der Kerl würde auch so noch unausstehlicher werden, als zuvor schon.


    Nachdem David den Raum betreten hatte, nahmen alle Aufstellung und warteten darauf, was heute von ihren gefordert wurde. Zuvor ging aber David Blick durch die Reihen. Bei Markus blieb dieser etwas länger haften als bei den anderen.


    „Okay. Erstmal Glückwunsch zu deiner überstandenen Erwachung, Markus. So wie es aussieht, geht es jetzt langsam in die heiße Phase bei euch allen. Auf Grund der nun veränderten Kräfteverhältnisse muss ich ein paar Änderungen bei der Zusammenstellung der Trainingspartner vornehmen.“


    Bitte nicht, war alles, was Layla in diesem Moment durch den Kopf schoss. Sie wusste ganz genau, was David als nächstes sagen würde und dass sie in Zukunft nicht mehr mit Steven zusammen trainieren würde.


    „Layla, Markus, ihr seit bisher die einzigen, die vollwertige Vampire sind, also werdet ihr zwei in Zukunft bei den verschiedenen Übungen ein Paar bilden Jetzt müsst ihr euch auch nicht mehr zurückhalten. Ich will sehen was in euch steckt.“


    Layla seufzte herzhaft und ließ die Schultern hängen. Sie schaute kurz rüber zu Steven, bevor sie zwei Reihen nach vorne trat und neben Markus stehen blieb.


    „Mach dich auf was gefasst. Jetzt werde ich dir zeigen, dass du hier nichts zu suchen hast.“, flüsterte er ihr drohend zu. Layla aber warf ihn nicht mehr als einen Seitenblick zu und ließ seine Warnung an ihr abprallen. Er würde schon sehen, was in ihr steckte. Große Klappe und nichts dahinter. Auf keinen traf dieses Sprichwort besser zu als auf Markus.


    


    Das Training in der Gruppe fand Layla nur noch ätzend. Jedes Mal musste sie sich diese blöden Sprüche von Markus anhören. Für ein Gespräch mit Steven blieb kaum noch Zeit und selbst wenn wurden sie immer übertönt von den anderen Jungs, die sich einen Spaß daraus gemacht hatten, über die beiden herzuziehen.


    Wie gerne würde Layla es ihnen allen zeigen, doch damit würde sie sich nur noch mehr ins Aus schießen. Bisher hatten sowohl David als auch Van die direkte Auseinandersetzung zwischen Layla und Markus vermieden. Ihnen musste wohl die gespannte Atmosphäre aufgefallen sein. Dabei blieb es für die beiden immer nur bei kleinen, ungefährlichen Übungen, wo sie sich einmal gegenüber standen.


    Sie hatte sich ihren ganzen Ärger einmal bei Judith von der Seele geredet. Zufälligerweise war mittendrin Andre zu ihren gestoßen und musste wohl heimlich gelauscht haben. Denn am nächsten Tag hatte er noch einmal unter vier Augen mit ihr gesprochen.


    Ihm lag viel an der Freundin seiner Frau und auch im Umgang mit unzufriedenen Schülern war er genial. Andre hatte immer die richtigen Worte parat und konnte sich gut in Laylas Lage hineinversetzten. Dennoch hatte auch er ihr geraten, den Ball flach zu halten und abzuwarten, bis sich ihr eine Gelegenheit bot, ihr ganzes Können unter Beweis zu stellen.


    Das Einzeltraining lief daher auch um einiges erfolgreicher. Sie wurde von Stunde zu Stunde besser, was ihr Selbstvertrauen um einiges stärkte. Mittlerweile durfte sie sich auch an den Schusswaffen üben. Es war etwas vollkommen anderes, eine geladene Pistole in den Händen zu halten.


    „Okay, stell dich gerade hin. Streck die Arme von dir und fixiere das Ziel.“, erklärete Van, als Layla das erste Mal am Schießstand stand. „Die Beine leicht auseinander, damit hast du einen sichereren Stand und kannst nicht so leicht aus dem Gleichgewicht geraten.“


    Layla folgte gehorsam den Anweisungen und konzentrierete sich auf den schwarzen Kreis in der Mitte der Schießscheibe.


    „Bevor du abdrückst, atme noch einmal tief durch und versuch die Welt um dich herum auszublenden.“


    Layla schloss für eine Sekunde die Augen, atmete tief durch und drückte dann ab. Ein lauter Knall ertönte und den Rückschlag der Pistole konnte Layla nur dank ihres festen Standes ausgleichen. Eine Kugel abzufeuern bedeutete den sicheren Tod. Obwohl Van ihr gesagt hatte, dass dies auch ohne Probleme mit einen Dolch zu schaffen war.


    Die Kugel drang mit einem leisen Pochen in die Scheibe ein. Sachte legte Layla die Pistole auf dem Tisch ihres Schießstandes ab und betrachtete die Schießscheibe. Sie hatte das Ziel nicht ganz mittig getroffen, sondern nur am Rande des schwarzen Kreises.


    „Für den Anfang nicht schlecht. Du musst immer an den Rückschlag der Waffe denken, sonst lenkt er deinen Schuss ab. Zudem hast du hier perfekte Bedingungen, die dir auf der Straße nicht gegeben sind. Ein Schuss muss sitzen. Das Magazin fasst nur neun Kugel und wenn diese verbraucht sind, ist deine Pistole nahezu nutzlos, wenn du nicht mehr nachladen kannst.“, meinte Van sachlich.


    Layla merkte jetzt schon, dass ihr der Umgang mit den Dolchen um einiges lieber war, als der mit der Pistole. Doch es war Teil ihrer Ausbildung, die sie immer ernster nahm.


    „Wenn alle Dämme brechen, kann ich ja immer noch damit auf jemanden einschlagen“, scherzte Layla und griff an den Lauf der Waffe. Dieser war noch heiß und versenkte Laylas Haut. Der Schmerz war jedoch verhältnismäßig gering.


    „Damit riskierst du eher, die Pistole zu demolieren, als dass es einen wirklichen Effekt hat“, antwortete Van nüchtern und nahm Layla die Pistole ab. „Ganz offensichtlich brauchst du hier ein paar mehr Stunden, bis du das Ziel genau triffst.“


    „Und wie stellt sich Markus an?“, fragte Layla stattdessen und wollte einen weiteren Versuch starten.


    „Das tut hier überhaupt nichts zu Sache. Das ist dein Training, also konzentrier dich auch darauf.“ Zu Laylas großer Erleichterung hatte sie nach Markus Erwachung weiterhin Einzeltraining bekommen. Ebenso erhielt auch Markus zusätzliches Training von den Kriegern.


    Anscheindend befürchteten sie, dass es zu ernsten Auseinandersetzungen zwischen Layla und Markus kommen würde, sobald sie echte Waffen in die Hände bekommen würden. Layla konnte auf die Gesellschaft dieses arroganten Schnösels gerne verzichten. Die Stunden im regulären Training reichten ihr vollkommen.


    Layla feuerte einen weiteren Schuss ab und kam dem Ziel schon um einiges näher.


    


    Layla hatte ihn um seine Handynummer gebeten, da sie ja in den letzten Tagen und Wochen kaum noch Zeit gefunden hatten, sich zu unterhalten.


    Er hatte es immer noch nicht hinter sich gebracht. Dieser kleine, schwache und vollkommen nutzlose Körper widerte Steven an. Er wollte auch endlich ein vollwertiger Vampir sein und zeigen, was er konnte.


    Stattdessen wurde er immer tollpatschiger und unkonzentrierter. Das Training mit den anderen Jungs war jedes Mal wieder eine Demütigung für ihn. Doch er konnte nichts daran ändern. Er bekam es einfach nicht besser hin.


    Vor wenigen Minuten dann hatte Layla überraschend angerufen und gefragt, ob er Zeit habe. Sie wolle einmal bei ihm vorbeischauen. Natürlich hatte Steven sofort zugesagt. Er hatte nicht besonders oft Besuch und Layla auch mal privat zu treffen, ließ sein Herz schneller schlagen. In den zwei Monaten, die sie sich jetzt erst kannten, war Layla für ihn zu einer Freundin geworden, die er nicht mehr missen wollte.


    Steven hatte ihr schnell den Weg zu seinem Hause erklärt und Layla meinte, in ein paar Minuten bei ihm zu sein. Steven saß wie auf heißen Kohlen. Warum er so nervös war, konnte er nicht sagen.


    Immer wieder schaute er sich in seinem Zimmer um, ob es auch ordentlich genug war und nicht irgendwelcher Mist von ihm noch herumlag. Es würde sie wahrscheinlich nicht stören, wenn sein Zimmer wie ein Schlachtfeld aussähe, aber Steven wollte einen guten Eindruck hinterlassen.


    Plötzlich klopfte es an seinem Fenster und die Scheibe wurde hoch geschoben.


    „Hey, da bin ich“, strahlte Layla und kletterte in sein Zimmer. Sie sah fantastisch aus. Bisher kannte Steven sie nur in den Sportsachen, die sie immer im Unterricht trug. Aber jetzt wirkte sie noch tausendmal bezaubernder auf ihn, als sonst.


    Layla trug nur kurze Jeans, schwarze Stiefel ein einfaches Top und darüber eine schwarze Lederjacke. Und dennoch war sie wie ein vollkommen anderer Mensch in diesem Moment für ihn.


    „Ich wusste nicht, ob deine Eltern wissen, dass ich komme, also dachte ich mir, ich steig durchs Fenster bei dir ein.“, erklärte sie und schloss das Fenster wieder.


    „Kein Problem. Sie müssten ja auch nicht alles wissen.“, antwortete Steven und begrüßte seine Freundin mit einer Umarmung, die sie gleichermaßen erwiderte.


    „Nett, ich wusste gar nicht, dass du so luxuriös wohnst. Ich finde aber, es passt gut zu dir. Dein Zimmer spiegelt viel von seiner Persönlichkeit wieder.“, meinte Layla, als sie sich interessiert umsah. Irgendwie war es Steven etwas peinlich, so gut zu wohnen, doch Layla meinte ja, dass es ihr gefiele, also verdrängte Steven den Gedanken schnell wieder.


    „Ich war überrascht, dass du mich angerufen hast.“, stellte Steven fest und setzte sich auf die Bettkante.


    „Ach na ja, mir ist zu Hause die Decke auf den Kopf gefallen. Ich musste endlich mal raus und da dachte ich, dies wäre die perfekte Gelegenheit, um endlich mal bei dir vorbeizuschauen.“ Layla setzte sich ebenfalls aufs Bett und schlug ein Bein über das anderen.


    „Das Training heute war einfach nur schrecklich.“, stöhnte Steven. Er wusste nicht so recht, wo er anfangen sollte und über was er sich sonst mit Layla unterhalten sollte. So gut kannte er sie dann doch noch nicht, um zu wissen, was sie privat so interessierte.


    „Das kannst du laut sagen. Am liebsten hätte ich Markus eine verpasst, aber jede noch so kleine Auseinandersetzung, die sich anbahnt, unterbindern David oder Van, je nachdem wer gerade den Unterricht führt. Ich dachte, ich fahre gleich aus der Haut, wenn er auch nur noch einen Ton gesagt hätte. Dieses arrogante Arschloch.“, schimpfte Layla und musste sich ziemlich zusammenreißen, damit sie nicht die Beherrschung verlor. Ihre Kräfte waren um einiges größer als die von Steven und sie wollte ihn nur ungern aus einer Laune heraus versehendlich verletzen.


    „Ich hoffe, ich habe auch bald meine Erwachung. Ich bin fast der Älteste in der Klasse und müsste es eigentlich schon überstanden haben, aber nichts, rein gar nichts. Vielleicht würde Markus dann nicht mehr so eine dicke Lippe riskieren.“, meinte Steven und zerzauste sich noch mehr seine struppeligen Haare.


    „Die dicke Lippe bekommt er früher oder später auf jeden Fall.“, meinte Layla nur mit einem vielsagenden Lächeln.


    „Tut mir leid, ich kann mich da leider nicht so gut hineinversetzten. Ich wollte meine Erwachung nicht, da ich erst kurz vorher von meiner wahren Identität erfahren habe und mich auch heute noch stellenweise gegen sie wehre. Aber ich kann schon verstehen, warum dir das so wichtig ist, zumindest glaube ich das. Auf jeden Fall, wenn du willst, werde ich bei der Erwachung in deiner Nähe sein, Steven. Ohne dich wäre ich bei meiner vermutlich gestorben, also werde ich alles dafür tun, damit du nicht so leiden musst wie ich, wenn dieser wichtige Punkt in deinem Leben eintritt.“


    Layla meinte das vollkommen ernst. Sie würde ihr Leben für Steven riskieren, nur damit er selbst diese schmerzhafte Prozedur überstehen und gesund zu ihr zurückkommen würde. Steven griff überraschend nach ihrer Hand und drückte sie. In seine Augen war ein besonderer Glanz aufgetaucht, den sie zuvor noch nie bei ihm gesehen hatte.


    „Danke, dass du das für mich tun willst. Das werde ich dir nie vergessen.“, meinte Steven und zog Layla in seine Arme.
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    Seine Pläne entwickelten sich prächtig. Von Tag zu Tag kam er seinem Ziel näher, endlich die Herrschaft über das Volk der Vampire zu übernehmen, wie es ihm schon seit seiner Geburt zugestanden hatte. Dafür hatte er sich auch schon öfters die Hände schmutzig machen müssen, oder Dinge getan, die sich sonst niemand vorstellen konnte.


    Der Weg bis hin zu seiner jetzigen Position war lang und hart gewesen und hatte viele Opfer gefordert. Nun aber, wo er es geschafft hatte, die Junkies seiner Spezies unter seine Kontrolle zu bringen, konnten diese die Drecksarbeit für ihn erledigen. Und dies taten sie gut.


    Die letzte Auseinandersetzung mit den Kriegern hatte mit einer Niederlage für ihn geendet, aber das war nur ein kleiner Rückschlag in seinem großen Plan. Diese Kerle würden schon noch sehen, was auf sie zukam und bisher hatte sie nicht die geringste Ahnung, dass er hinter all dem steckte.


    Der Vampir saß hinter seinem großen Mahagonischreibtisch und schaute sich noch einmal das Video von dem Gemetzel in der Gasse an. Gerade wurde die Kamera von dichtem Rauch umgeben. Wenige Sekunden vorher war die Bombe hochgegangen, die einer der Krieger, der mit dem kurzrasiertem Haar, geworfen hatte.


    Van, der Anführer der Krieger, war erst später hinzugekommen, hatte aber sein ganzes Potenzial aufgebracht.


    Der Vampir hatte überall in der Stadt, in den dunklen Gassen und runtergekommenen Häusern Kameras, installieren lassen, dort wo es zu Auseinandersetzungen zwischen seinen Lakaien und den Kriegern kommen konnte. Damit wollte er jeden Kampf genaustens verfolgen und auch die Kampftechniken jedes einzelnen Kriegers auf das genauste studieren. Später würde er dieses Wissen noch benötigen.


    Als das Video endete, schaltete der Vampir den Bildschirm auf der gegenüberliegenden Seite des Schreibtisches aus und erhob sich aus dem ledernen Stuhl. Das alte Material ächste unter den Verlust des Gewichtes vor Erleichterung.


    Mit schnellen Bewegungen, die für das menschliche Auge nicht zu erfassen waren, schob der Mann seine Arme in die Ärmel seines Mantels und trat aus seinem Büro.


    


    Das war also Stevens Welt. Sie unterschied sich so sehr von Laylas eigener. Besonders von ihrem alten Leben.


    Layla musste an die vergangenen Jahre denken, bevor sie im SHADOW angefangen hatte zu arbeiten und bevor sie Van und all die anderen kennen gelernt hatte. Ihre Kindheit war alles andere als perfekt gewesen. Sie hatte sich vieles erkämpfen müssen und hatte noch viel mehr ertragen müssen.


    Ihre Freundschaft zu Steven war ihr sehr wichtig. Nur einmal hatte sie bisher so eine enge Bindung zu einer anderen Person gehabt. Doch diese Person war schon lange aus ihrem Leben geschieden.


    Um nicht noch weiter in ihren dunklen Erinnerungen zu versinken und sich ihrer Traurigkeit hinzugeben, beschleunigte Layla und brauste durch die dunklen Straßen von Berlin. In diesen frühen Stunden, kurz bevor der Himmel begann sich in den verschiedensten Farben zu färben, wirkte die Stadt wie verlassen.


    Ihr bleib nicht mehr viel Zeit, um bis zum Anwesen zu kommen. Mit über zweihundert Stundenkilometer schoss Layla aus dem engen Wohngebiet hinaus und gelangte nun in den Teil der Stadt, wo die Häuser nicht mehr so dicht beieinander standen und man eine gewisse Privatsphäre erhielt.


    Nach ungefähr zehn Minuten erschien die riesige Villa am Horizont und dahinter waren auch schon die ersten orangefarbigen Steifen der aufgehenden Sonne zu sehen. Gerade noch rechzeitig fuhr Layla in die Tiefgarage und das Tor schloss sich sofort hinter ihr. Layla parkte in einer Lücke und stellte den Motor ab. Doch anstatt hinauf in ihr Zimmer zu gehen, blieb sie noch eine paar Minuten auf ihrem Motorrad sitzen und dachte über einige Dinge nach.


    Als sie wieder zu sich fand, schob sich Layla die Sonnenbrille in die Haare und ging hinauf ins Erdgeschoss.


    Sie wollte nicht länger an ihre Vergangenheit denken. Damit hatte sie abgeschlossen und zwar schon vor sehr langer Zeit. Man konnte nicht ewig an Erinnerungen festhalten, die einen nur verletzten, dachte Layla.


    Jetzt war es an der Zeit in die Zukunft zu blicken. Vielleicht war genau diese Zukunft die Belohnung für die ganzen Entbehrungen, die sie hatte aufbringen müssen. Möglicherweise war sogar Van ein Teil von dem, was jetzt auf sie wartete.


    Doch diesem Gedanken wollte sich Layla nicht zu sehr hingeben. Schließlich war ihre Beziehung zu Van vollkommen zwanglos und ohne jegliche Bedingungen. Zwar hatte Van diese Bedingungen aufgestellt, aber eigentlich entsprach es genau dem, was Layla immer gewollt hatte.


    Keine engen Bindungen an andere Personen, selbst wenn es noch so verlockend scheind. Das Problem war nur, dass sich Layla nicht mehr sicher war, ob sie ihre eigenen Prinzipien auf Dauer aufrechterhalten konnte.


    


    Als Van erwachte, spürte er noch deutlich die Nachwehen seines Traumes. So eindringlich wie heute war dieser schon lange nicht mehr gewesen. Das Flehen der jungen Frau war immer lauter und eindringlicher geworden, bis es kurz vor seinem Erwachen in einem markerschütternden Schrei geendet hatte.


    So einen hilflosen Schreit hatte Van noch nie gehört und sein Herz hämmerte immer noch in seiner Brust, als wäre das gerade wirklich passiert. Das Gesicht der Frau hatte er immer noch nicht erkennen können, doch er meinte einen Schatten hinter ihr erkannt zu haben. Aber dieser hatte sich im gleichmäßigen Rhythmus immer wieder zusammengezogen und ausgebreitet, so als würde er ein eigenes Leben führen.


    Was das nun wieder zu bedeuten hatte, konnte Van genauso wenig sagen, wie den ganzen Traum an sich.


    Eine schnelle Dusche verschaffte ihm wieder einen klaren Kopf und den brauchte er heute auch dringend. David und er hatte sich abgesprochen was das Training ihrer Schüler anging. Mittlerweile wurden die Anzeichen für die nahende Erwachung bei einigen Schülern immer deutlicher. Layla und Markus, hatte diese schon überstanden und die Spannungen zwischen ihnen wurden von Tag zu Tag schlimmer.


    Aus diesem Grund hatten sich die beiden Krieger entschlossen, ab jetzt zu zweit das Training zu leiten, damit es nicht zu Ausschreitungen kam. Außerdem mussten Layla und Markus richtig gefördert werden, damit sie weiterhin Fortschritte in ihrem Training machten. Dies war nach Ansicht von Van aber nur möglich, wenn zwei Krieger anwesend waren.


    Van zog sich über seine immer noch nassen Haare ein schwarzes Muskelshirt, sodass sein Tattoo vollständig auf seinem linken Oberarm zu sehen war. Dazu eine schwarze Trainingshose und Turnschuhe. Somit war er bereit fürs Training.


    Als er gerade den Zahlencode in die schwerer Metalltür eintippte, nahm er den angenehmen Duft des Ozeans wahr.


    „Ich dachte, heute leitet David das Training. Ist ihm etwas passiert, oder warum trägst du die Trainingsklamotten?“, fragte Layla und trat hinter Van.


    „Mit David ist alles in bester Ordnung und er wird auch heute das Training leiten, zusammen mit mir. Du und Markus sollt endlich auch wieder vernünftig trainieren können, also haben David und ich uns entschlossen, in nächster Zeit das Training gemeinsam zu leiten.“, erklärte Van und hielt Layla die Tür auf.


    „Na ja, wenn ihr meint. Ich für meinen Teil finde Markus einfach nur nervig. Und das ist noch nett ausgedrückt.“


    „Und genau aus diesem Grund haben wir die Änderungen vorgenommen.“, dabei streckte Van den Arm aus und fuhr mit der Hand über Laylas Rücken. In ihrem Nacken kringelten sich ein paar dünne Strähnen ihres blonden Haares, die sich aus dem Pferdeschwanz gelöst hatten.


    „Vorsicht, nicht das noch jemand etwas mitbekommt.“, antwortete Layla und klang dabei etwas sarkastisch. „Das sind schließlich deine Worte gewesen. Niemand soll etwas von uns mitbekommen, also halte dich auch zurück. Schließlich könnte David jeden Moment vor oder hinter uns auftauchen.“


    Damit hatte sie natürlich vollkommen Recht, doch er hatte einfach nicht widerstehen können. Wenn es nach ihm ginge, hätte er Layla sofort in die nächste Tür gezehrt und sie von oben bis untern mit Küssen bedeckt. Und das war erst der Anfang von dem, was er am liebsten mit ihr machen würde. Seine Fantasie ging mit ihm durch. Das Blut in seinen Adern erhitzte sich und er spürte den Druck in seinem Zahnfleisch an den Stellen wo sich seine Fänge durchs Fleisch bohrten.


    „Ich geh dann mal vor.“


    Mit schnellen Schritten entfernte sich Layla von ihm und bog um die Ecke, die in den Gang zu den Trainingsräumen führte. Van blieb stehen und atmete einige Male trief durch, bis sich seine Fänge wieder zurückgebildet und sein Blut wieder heruntergeühlt hatten.


    „Morgen Kumpel, bereit fürs Training.“, ertönte Davids Stimme und seinen riesige Hand landete auf Vans linker Schulter. „Sicher.“


    Damit machten sich die beiden Männern gemeinsam auf den Weg in den Trainingsraum aus dem schon die Stimmen ihre Schüler zu hören waren.


    


    „Hey Layla, ist gestern doch ganz schön spät geworden, nicht wahr.“, meinte Steven und kam zu ihr herüber nachdem sie den Raum betreten hatte. Ihr Freund strahlte über das ganze Gesicht und seine Haare sahen aus, als wäre er erst vor wenigen Minuten aus dem Bett gefallen.


    „Ja, die Zeit war ziemlich schnell vergangen. Ich hatte es gerade noch rechtzeitig nach Hause geschafft. Aber keine Sorge, das war nun wirklich nicht deine Schuld.“


    „Ach nein, da ist ja unser kleines Pärchen. Aber Steven bist du nicht noch viel zu jung für einen Freundin. Musste du nicht vorher noch deinen Mama um Erlaubnis fragen.“


    Von dem guten Gefühl, das Layla wenige Sekunden vorher noch verspürt hatte, war auf einem Schlag nichts mehr da. Wütend schloss Layla die Augen und zog schnaufend die Luft ein. Mittlerweile war sie schon beim fünfen Mal bis zehn zählen und es brodelte immer noch in ihr. Noch ein Wort und Markus würde sein blaues Wunder erleben, das schwor sich Layla.


    Sie hörte wie Steven beruhigend auf sie einredete, obwohl er sicher genau so sauer auf den Kerl war, wie sie selbst. Nur Weniges von Stevens Beruhigungsversuch drang letztlich auch wirklich zu ihr durch.


    Zu Markus Glück betraten in diesem Moment David und Van den Raum. Ein Blick von den beiden Männern reichte und sie wussten sofort, wie angespannt die Situation wirklich war. Nämlich kurz vor dem Siedepunkt.


    „So Jungs, es geht los, also Ruhe bitte.“, verschaffte sich David Aufmerksamkeit. „Wie ihr ja seht, werden ab heute Van und ich gemeinsam euer Training leiten. Die zunehmende Anzahl an erwachten Schülern macht diese Vorkehrung nun einmal notwendig. Also, alle in Aufstellung und dann geht’s los.“


    Widerwillig nahm Layla ihren Platz neben Markus ein und verschränkte die Arme unter der Brust. So waren ihre Hände beschäftigt und schlossen sich nicht aus versehen um Markus breiten Hals. Still vor sich hin zählte Layla weiterhin immer wieder bis zehn.


    Ob es nun stimmte oder nur Einbildung war, so langsam schien es zu helfen und die Wellen des Zorns ebbten allmählich an.


    „Beginnen wir mit dem Aufwärmen. Also los, das gleiche wie immer.“, befahl Van und die Schüler begannen mit ihren Übungen, um die Muskeln auf Temperatur für das harte Training zu bringen.


    Bisher hatte sie nur mit Steven über ihre Probleme mit Markus gesprochen, aber jedem in diesem Raum war mehr oder weniger klar, dass nie Freunde aus ihnen werden würden.


    Nach dem Aufwärmen stellten sich David und Van in die Mitte des Raumes und erklärten was heute auf dem Plan stand. Die Schüler hatten sich an die Wände gestellt, um den Kriegern genügend Platz zu machen.


    „Heute geht es um den Nahkampf. Dieser ist so gut wie nie zu vermeiden, wenn ihr dem Gegner gegenübertretet. Gehen wir einmal davon aus, dass weder ihr noch euer Gegenüber bewaffnet seid und nur noch die Möglichkeit bleibt euch mit Händen und Füßen zu verteidigen. Okay, wir zeigen es euch kurz und dann seit ihr dran.“


    David erklärte jeden ihrer Handgriffe ganz genau. Da er und Van es allerdings gewohnt waren, diese ganzen Bewegungen sehr viel schneller zu tätigen, fiel es einigen Schülern überaus schwer ihnen zu folgen.


    „Falls ihr jetzt nicht alles mitbekommen haben solltet, ist das auch kein Problem. Wir zeigen es euch dann noch mal direkt, wenn es irgendwo hacken sollte. Gut, stellt euch wieder zu Paaren auf und dann legt los.“


    Van und David traten aus der Mitte und gingen nun am Rande des Raumes entlang und schauten sich ihre Schüler ganz genau an. Korrigierten sie hier und da und verbesserten ihre Haltung. Im Großen und Ganzen sah es noch ziemlich chaotisch aus, aber irgendwann mussten sie ja damit anfangen. Je früher das Training dem Ernst des Lebens widerspiegelte, desto besser.


    Layla hatte keinerlei Probleme dabei gehabt, den beiden Kriegern zu folgen. Genauso wenig wie Markus, der sich jetzt provokativ vor ihr aufstellte. „Ich werde auch nicht so hart rangehen. Ich will ja nicht, dass du dir einen Fingernagel abbrichst.“, spottete er und ein gehässiges Lächeln breitete sich auf seinem scharf geschnittenen Gesicht aus.


    „Mach dir deswegen mal keinen Sorgen. Meine Fingernägel wirst du noch früh genug zu spüren bekommen.“


    Layla ließ nicht zu, dass Markus sie auf die Matte schickte. Diesen Triumph würde sie ihm nicht gönnen. Also wich sie seinen Griffen immer wieder aus oder entwandt sich ihm, sodass er sie nie richtig zu fassen bekam.


    Stattdessen gelang es Layla, durch einen Schlag in seine rechte Seite, Markus aus dem Gleichgewicht zu bringen, sodass er stolperte und beinahe zu Boden ging.


    „Große Klappe und nichts dahinter, würde ich jetzt mal sagen.“, meinte Layla und drehte Markus den Rücken zu, da genau in diesem Moment David die Stimme erhob und die Übung beendete.


    Doch diese Niederlage ließ Markus nicht auf sich beruhen. Aus seiner geduckten Position schnellte er nach oben und griff nach Laylas Haaren, die sie wie immer zu einem Zopf gebunden hatte und die in ihrer Drehung durch die Luft schwangen.


    Kaum hatte sich seinen Finger um die Haare geschlossen, zog er einmal kräftig daran. Layla wurde nach hinten gezogen und verlor das Gleichgewicht. Von den Schmerzen, die durch ihre Kopfhaut drangen einmal ganz abgesehen. Im Schreck schrie sie einmal kurz auf und griff sich mit den Händen an den Kopf. Sie hatte das Gefühl als würde ihr jedes Haar einzeln rausgerissen.


    Alles um sie herum war in diesem Moment ausgeblendet. Layla nahm nur noch sich selbst wahr und wie sie schwer auf dem Boden aufschlug, während sie sich immer noch den Kopf hielt.


    „Du glaubst doch nicht, dass ich diese Schmach auf mir sitzen lassen. Frauen haben hier nichts zu suchen. Sie sind nichts wert.“ Die raue, kehlige und hasserfüllte Stimme vernahm Layla so genau, als wäre es ihre eigene.


    Ohne weiter nachzudenken, wo sie sich befand, oder was sie da tat, sprang Layla vom Boden auf und warf sich auf Markus. Jetzt sollte er erfahren was wirklich in ihr steckte. Sie hatte sich lange genug seine Beleidigungen angehört und immer die Ruhe bewart. Doch damit war jetzt Schluss. Dieses Mal würde er dafür büßen.


    Layla verlor den Kopf und verließ sich nur noch auf ihre Instinkte. Die Instinkte der Bestie in ihr, die einer Kriegerin. Die riesigen Hände ihres Gegners griffen nach ihr, doch es war ihm schon zuvor nie gelungen, sie zu greifen. Und auch jetzt wich sie seinem Griff aus. Layla stemmte sich auf die Schultern von Markus und drehte förmlich ein Rad auf ihm, damit sie vor ihm zu stehen kam und in den Nahkampf überging.


    Der Vampir war fuchsteufelswild, das erkannte man an seinen stechend blauen Augen, die auf die junge Frau gerichtet waren. Aber bei ihr war kein Fünkchen Angst zu sehen. Nur pure Entschlossenheit, ihren Gegner zu besiegen.


    Gleichzeitig schossen die beiden Vampire auf einander los. Sie schlugen auf den anderen ein und traten nach ihrem Gegner. Durch ihre zierliche Figur und das Jahrelange Tanztraining konnte Layla dem bulligen Markus immer wieder ausweichen oder sich aus seinem Griff drehen. Dennoch schaffte er es ein paar gezielte Treffer zu setzen, die Layla die Luft aus den Lungen trieben.


    Sie spürte, wie die Bestie in ihr immer aggressiver wurde und sie jede Menschlichkeit zu verlieren drohte. Die immer noch relativ neuen Fänge in ihren Mund bohrten sich durch das Zahnfleisch und ließen sie noch bedrohlicher aussehen.


    Mit schnellen Zick-Zack-Bewegungen bahnte sich Layla ihren Weg auf Markus zu und wich seinen um sich schlagenden Fäusten aus. Als sie direkt vor ihm zum Stehen kam, rammte sie ihn das Knie in den Magen, worauf Markus vor Schmerz stöhnte. Ohne darauf zu warten, dass Markus sich von diesem Treffer erholte, verpasste Layla ihm noch einen Kinnhacken, der ihn nach hinten fallen ließ.


    


    David hatte gerade das Training im Nahkampf für beendet erklärt, als ein markerschütternder Schrei durch den Raum drang. Van und David waren am Rande des Trainingsraums nach vorne gelaufen, als der Tumult losbrach.


    Van sah nur noch, wie Layla zu Boden ging und sich mit schmerzverzerrtem Gesicht dem Kopf hielt. Als sie auf die Matten aufschlug, ließ Markus endlich ihre Haare los und ging an ihr vorbei, zurück zu seinen Kumpels, die sich an der gegenüberliegenden Wand aufgestellt hatten. Siegessicher schlug er in die dargebotenen Hände seiner Freunde ein, die unter der Wucht des Schlages leicht einknickten.


    Wie konnte es dieser Bastart wagen, Layla so hinterhältig anzugreifen, schoss es Van durch den Kopf. Er musste selbst ans ich halten, damit er nicht auf Markus losging. Klar, waren sie im Training und natürlich waren diese Übungen auch nicht ganz ungefährlich, aber alles blieb in einem fairen Rahmen. Doch wie hinterhältig Markus sich gerade an Layla für seine Niederlage gerächt hatte, war alles andere als fair gewesen.


    Gerade als sich Van seinen Schüler zur Brust nehmen wollte, schnellte Layla vom Boden hoch und sprang Markus in den Rücken. Damit hatte keiner gerechnet. Van blieb abrupt stehen und die anderen noch nicht erwachten Schüler wichen den beiden Kontrahenten aus. Sie drängten sich zu Gruppen an die Wände, um nicht in den heißblütigen Kampf der beiden hineingezogen zu werden.


    Nachdem allerdings der erste Schreck überwunden war, fingen einige an, lauthals zu grölen und ihren Freund anzufeuern.


    Beide, sowohl Layla als auch Markus, waren auf den Kampf eingestellt. Ihre Augen hatte das leuchtende Blau angenommen und ihre Fänge blitzen in den geöffneten Mündern auf.


    So sehr es Van gefiel, mit anzusehen, wie Layla diesen eingebildeten Bastard zur Schnecken machte, er konnte nicht länger tatenlos dastehen und ihnen freien Lauf lassen.


    Er blickte hinüber zu seinen Kameraden und auf sein Nicken hin marschierten sie gleichzeitig auf die Kämpfenden zu, um sie auseinander zu bringen. In dem Moment, als Van nach Layla greifen wollte, verpasste diese Markus einen gewaltigen Kinnhacken, der ihn erneut auf die Matten schickte.


    Jetzt fasste er Layla um die Taille und zog sie aus dem Feld. David hatte sich auf dem am Boden liegenden Markus gestürzt und drückte ihn weiterhin nach unten, da dieser immer wieder versuchen wollte, erneut Layla anzugreifen. Auch Layla war nur schwer zu bändigen. Sie kämpfte gegen Vans Umarmung an und wollte beenden, was sie angefangen hatte.


    Ebenso wie Markus hatte auch Layla einige Schläge abbekommen. Einer davon war direkt in ihrem Gesicht gelandet, sodass das Blut aus ihrer Nase tropfte.


    „Ich bring sie hier raus. Kümmere du dich um Markus, David. Und ihr anderen seid verdammt noch mal endlich ruhig.“, brüllte Van als er mit der sich immer noch windenden Layla den Trainingsraum verließ.


    Kaum war die Tür ins Schloss gefallen, redete Van beruhigend auf sie ein. „Layla nun beruhig dich. Der Kampf ist vorbei, du kannst aufhören um dich zu schlagen, damit verletzt du dich nur selbst.“


    „Lass mich los! Er hat es nicht anders verdient. Dieser Vollidiot, dem muss man das Maul stopfen. Lass mich los! Der kann sich auf was gefasst machen.“


    Van wollte Layla absetzen, doch unter diesen Umständen war das nicht möglich. Sobald sie sich beruhigt hatte, musste sie erst einmal versorgt werden. Danach konnte Van sie immer noch zurechtweisen. Also behielt er Layla weiterhin um die Taille gefasst und schleifte sie durch den Gang, bis zur geheimen Tür, die das Untergeschoss mit dem Wohnhaus der Krieger verband.


    


    In der Eingangshalle angekommen, kam Judith aus einen der Räume gerannt um zu schauen, woher die plötzliche Unruhe kam.


    „Was ist denn hier auf einmal los? Ist mit Layla etwas nicht in Ordnung?“, fragte Andres Frau voller Sorge und hielt den Blick auf Layla gerichtet.


    „Soweit ist alles in Ordnung. Es gab einen kleinen Zwischenfall beim Training. Kannst du mir bitte Verbandsmaterial und Salben zur Wundheilung in mein Zimmer bringen?“, fragte Van Judith und steuerte weiter auf seine privaten Räumlichkeiten zu.


    „Natürlich, ich bring dir sofort alles.“, antwortete Judith und flitzte hinauf in ihr eigenes Zimmer. Sie hatte immer einen Vorrat an allen möglichen Arzneien da, für den Fall. Für schwerere Verletzungen gab es immer noch die Behandlungsräume im unterirdischen Teil des Anwesens. Den roten Koffer in der einen Hand und die Salben in der anderen, rannte Judith wieder nach unter und betrat Vans Zimmer ohne anzuklopfen.


    Sie fand Layla und Van in dem geräumigen Badezimmer. Wirklich beruhigt hatte sich ihre Freundin jedoch immer noch nicht. Mit lauter Stimme befahl sie Van, sie loszulassen, damit sie wieder runter in den Trainingsraum konnte. Gleichzeitig sprach Van mit genau so vehementer Stimme auf Layla ein, dass sie gefälligst hier bleiben sollte.


    „Hier ist alles, um was du mich gebeten hast.“; meldete sich Judith zu Wort und machten einen Schritt ins Badezimmer. Der Krieger schaute kurz zu ihr hinüber und nickte dankend.


    „Danke. Vielleicht solltest du jetzt besser gehen, nicht das du noch aus versehen etwas abbekommst. Layla würde es später sicher bereuen, wenn sie dir wehtun sollte.“ Anscheindend hatte Van selbst schon die eine oder andere um sich schlagende Faust abgekommen, wovon er sich aber nichts anmerken ließ.


    Judith wäre lieber geblieben, doch die indirekten Bitte, die in Vans Blick mitschwang, konnte sie schlecht ablehnen. Also zog sich Judith zurück und schloss die Türen hinter sich, während auch weiterhin die lauten Stimmen von Layla und Van zu hören waren.
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    Nachdem Judith gegangen war, richtete Van wieder seine ganze Aufmerksamkeit auf die schöne Frau vor sich. Ihr sonst so bezauberndes Gesicht war von dem ganzen Blut und dem Zorn entstellt.


    Nur mit Müh und Not gelang es Van, dass sich Layla endlich beruhigte, da sie begriff, dass sie keinen Chance hatte, aus dem Badezimmer zu entkommen.


    Van drehte den Wasserhahn auf und wartete bis angenehmes, warmes Wasser über seinen Handrücken lief. Dann schnappte er sich einen der weichen Waschlappen und tauchte ihn in das Wasser. Als sich der Lappen voll gesogen hatte, wrang Van ihn aus und wandte sich wieder Layla zu. Sie saß mittlerweile vollkommen ruhig da und hatte die Arme vor der Brust verschränkt, was ihre sinnlichen Kurven nur noch mehr zum Vorschein brachte.


    Van ging vor ihr in die Hocke und drückte vorsichtig den nassen Lappen an ihre Nase. Die Blutung hatte inzwischen aufgehört, dennoch war Laylas ganzes Gesicht noch immer damit bedeckt.


    Kaum berührte der Stoff Laylas geschundenes Gesicht, zog sie den Kopf zischend zurück. Doch Van legte seine freie Hand an ihren Hinterkopf und hielt sie somit fest, damit er sie weiter vorsichtig waschen konnte.


    Den Blick hielt Layla währenddessen störrisch abgewandt. Sie war wütend auf ihn. Das war kaum zu übersehen. Trotzdem machte Van einfach weiter, bis der Waschlappen sich rot verfärbt hatte und Laylas Gesicht von ihrem eigenen Blut befreit war.


    Nun war das ganze Ausmaß ihrer Verletzungen zu sehen. Das meiste sah gar nicht so schlimm aus. Dies lag aber wohl eher an den schnellen Heilungskräften der Vampire. Sie hatte einiges abbekommen. Unter ihrem rechten Auge war eine leichte blauviolette Verfärbung zu sehen. Das war aber nichts im Verhältnis zu ihrer Nase, denn diese war dunkelviolett und geschwollen.


    „Der Schlag hat gesessen.“, meinte Van, um endlich diese unerträgliche Stille zu beenden und Layla dazu zu zwingen, ihn wieder zu beachten. Sie zuckte allerdings nur mit den Schultern und warf zaghaft einen Blick in den Spiegel. Nur ganz langsam hob sie ihre Hand und tastete ihre Verletzung ab. Es musste höllisch schmerzen, so wie sie das Gesicht auf der Stelle verzog.


    Van vergewisserte sich, dass Layla nicht noch weitere Verletzungen hatte. Ohne zu zögern hob er ihr Oberteil an, damit er ihren Bauch begutachten konnte. Auch hier waren mehrere blaue Flecken zu sehen, aber nichts Dramatisches, was nicht in ein paar Stunden wieder verschwunden wäre.


    „Sag mal, hast du sie noch alle!“, empörte sich Layla und zog ihr Trägertop wieder hinunter.


    „Du sprichst also wieder mit mir.“ In ihren Augen blitzte es vor Zorn und Wut. Bei einem Blick in das grüne Feuer entdeckte Van aber noch etwas anderes.


    „Layla?!“


    „Was denn noch? Wenn du mir eine Predigt halten willst, kann ich drauf verzichten.“, antwortete Layla schnippisch.


    „Warum bis du so ausgerastet? Ich verstehe ja, dass du Markus eins auswischen wolltest, das hatte er auch mehr als verdient. Aber du hast dich ja komplett vergessen. Fast wie kürzlich, als du Rick beinahe angegriffen hättest.“


    Layla hatte ihm ins Wort fallen wollen. Als Van jedoch die Sache mit Rick erwähnte, stockte sie und sagte kein Wort mehr. Vielmehr wanderte ihr Blick erneut zum Spiegel. Auf einmal waren Angst und Verunsicherung in ihren Augen zu lesen. Sie schien noch kleiner zu werden, als sie den Kopf sinken ließ.


    „Ich war wütend. Er hat mit unfairen Mitteln gekämpft und dann waren da noch seine ganzen Beleidigungen.“, flüsterte sie, sodass Van sie kaum verstand. „Und dann … dann habe ich das Blut gerochen. Als es dann seine Lippe hinab lief, hatte sich mein Verstand ausgeschalten. Ich habe mich nur noch auf meine Instinkte verlassen. Ich …“, murmelte Layla weiter und es war ihr anzusehen, wie entsetzt sie über diese Erkenntnis war und über das was sie getan hatte.


    Ohne sich noch länger mit anzusehen, wie sie sich quälte und die blauen Sprenkel in ihren Augen wieder deutlicher hervortraten, bot Van ihr sein Handgelenk an. Er hätte sie viel lieber an seinem Hals gespürt, jedoch wollte er sie nicht noch mehr verunsichern. Schließlich war sie damals nicht ganz sie selbst gewesen, als sie sich an seiner Halsschlagader genährt hatte.


    „Daran werde ich mich nie gewöhnen.“, meinte Layla und musterte Vans Handgelenkt mit deutlichem Widerwillen.


    „Das wirst du aber müssen, denn es ist nun einmal ein fester Bestandteil deines Lebens.“


    Zögerlich schloss sich Laylas Hand um seinen Arm. Doch sie führte ihn nicht an ihren Mund.


    „Muss ich dich wieder zwingen, damit du mein Blut trinkst?“ Es sollte nicht wie eine Drohung klingen, dennoch war das leise Knurren in seiner Stimme deutlich zu hören. Immer noch zögernd und mit leicht angewidertem Blick verringerte Layla die Distanz zwischen Vans Handgelenk und ihrem Mund.


    Doch gerade, als sich ihre Lippen auf seine Haut legen sollten, sprang sie hoch und stürzte zur Tür.


    


    Layla hatte ernsthaft vor gehabt, dieses Mal vernünftig zu sein und einfach das Blut, das Van ihr anbot zu nehmen. Doch in dem Moment, als ihr Mund seine Haut und die darunter schlagende Ader berührte, meldete sich ihr Fluchtreflex.


    Ohne weiter nachzudenken, rannte sie zur Tür. Van musste schon so etwas geahnt haben, denn er war direkt hinter ihr und wollte ihr den Fluchweg versperren, indem er die Badezimmertür vor ihrer Nase zuschlug. Zum Glück war Layla schneller und gelangte in das geräumige Schlafzimmer.


    Die Sekunde, die Layla benötigte um sich zu orientieren, war eine Sekunde zu viel. In dem Augenblick wo sie wusste, wo der Ausgang war, spürte sie, wie Van nach ihr griff und auf das riesige Bett warf, das genau geradeüber der Badezimmertür stand.


    Die Landung war hart und gleichzeitig weich dank der Kissen, die ihren Fall stoppten.


    „Mein Gott, wie kann man sich nur so gegen etwas wehren, das gut für einen ist?“, knurrte Van und trat an sein Bett. Er blieb an der Kante stehen und griff erneut nach Layla, damit sie nicht wieder fliehen konnte.


    „Tja, das kannst du natürlich nicht verstehen, denn bei dir ist das die letzten Hundert Jahre ja ganz normal gewesen.“


    „Layla, ich will doch nur, dass es dir gut geht. Doch so komme ich mir vor, wie ein Foltermeister, der ein Geständnis aus die heraus zwingen will.“, meinte Van und sah sie mit einen Blick an, der sagte, er habe das alles schon einmal miterlebt.


    „Soll ich den ersten Biss setzen?“


    Die Art und Weise, wie er versuchte, es ihr so leicht wie möglich zu machen, war rührend. So schwer es Layla fiel, nun musste sie es endlich auch aus eigener Kraft schaffen. Also nahm sie erneut seinen Arm. Und dieses Mal zögerte sie nicht und durchdrang die Haut mit ihren Fängen, die ihr immer noch vollkommen fremd waren.


    Sie spürte wie wieder ihre Instinkte die Führung übernehmen wollten, also versuchte Layla sie zu unterdrücken, um nicht wieder die Kontrolle über sich zu verlieren. Und es gelang ihr. Das warme süße Blut floss dickflüssig in ihren Mund und von dort aus weiter ihre Kehle hinab.


    Nach wenigen Schlucken zog sich Layla wieder zurück und wischt sich mit dem Arm über den Mund.


    Damit sie der Versuchung nicht noch ein weiteres Mal erlag und doch noch mehr Blut von Van trank, drehte sie sich von ihm ab.


    „Du solltest noch etwas mehr trinken. Das bisschen wird nicht lange vorhalten.“, empfahl der Vampir und hob seinen muskulösen Arm.


    „Danke, es reicht. Ich will nicht noch mehr.“


    Layla hatte mit jedem Tropfen Blut, den sie genommen hatte, gespürt, wie sich noch etwas anderes außer ihrem Hunger in ihr regte. Ihr Herz hatte schneller geschlagen und eine Wärme hatte sich von ihrer Mitte aus ausgebreitet, die nach mehr verlangte als nur Blut. Dieses Verlangen hatte Layla verschreckt, da sie nicht wusste, ob es von ihr selbst ausging, oder von ihrer monströsen Seite.


    Sie wusste, dass Van die Wunde an seinem Handgelenk noch nicht geschlossen hatte, denn der Geruch nach frischem Blut war immer noch genau so intensiv, wie als sie zugebissen hatte.


    Die Laken raschelten und auf einmal schlangen sich zwei starken Arme um ihren Oberkörper. „Du wirst dich schon noch daran gewöhnen. Irgendwann wird es selbstverständlich für dich sein, dich vom Blut anderer zu nähren. Ob es nun das Blut von Freunden ist, oder von dir vollkommen fremden Personen, die dir gestatten von ihnen zu trinken.“, meinte Van und verstärkte seine Umarmung noch weiter.


    Wirklich daran glauben konnte Layla nicht. Langsam drehte Layla ihren Kopf, sodass sie Van ansehen konnte. „Wenn du das sagst, klingt das so, als wäre es das einfachste auf der Welt.“


    Der starke Mann, in dessen Armen sie lag, lächelte sie an und darin lag so viel Zuversicht, dass es für sie beide gereicht hätte. „Bis du dich daran gewöhnt hast, trinkst du von mir. Solange bis du selbst in der Lage bist, dir das Blut zu nehmen, wonach es dir verlangt.“


    Es wärmte ihr das Herz, dass Van sich so um sie kümmerte. Wenn man ihn sah und nicht kannte, war er furchteinflößend und wirkte bedrohlich. Nur wenn er mit seinen Freunden und mit ihr allein war, zeigte er eine andere freundliche Seite von sich.


    Vorsichtig strich er mit den Daumen über ihre rechte Wange. Layla stellte sich auf Schmerzen ein, von den Schlägen, die Markus ihr verpasst hatte, doch da war nichts. „Na siehst du. Die Schwellung und die blauen Flecken gehen schon zurück. In ein paar Stunden ist davon nichts mehr zu sehen. Das kommt von dem Blut.“


    Layla strich ihm eine seiner schwarzen Haarsträhnen aus dem Gesicht und ließ ihre Hand auf seiner Schläfe ruhen.


    Die sonst immer so drängenden Küsse zwischen ihnen, waren in diesem Moment zart und vorsichtig, so als wollte keiner von beiden dem anderen wehtun. Layla vergrub ihre Hand in seinen Haaren und genoss seine zärtlichen Berührungen in ihrem Gesicht.


    


    Der kleine Zwischenfall hatte für ziemlich viel Aufsehen gesorgt. Nachdem Van es geschafft hatte, Layla aus dem Trainingsraum zu tragen, hatte David gehofft die Situation würde sich beruhigen, aber an dem war nicht.


    Markus hatte immer noch getobt und versucht, David von sich zu stoßen. Doch der Krieger war um einiges schwerer und weit erfahrener im Zweikampf als sein Schüler. David hatte den jungen Mann am Boden festgenagelt, bis er sich hundertprozentig sicher war, dass keine Gefahr mehr von ihm ausging.


    Die anderen Schüler waren da nicht gerade eine große Hilfe gewesen. Sie hatten gegrölt und gejohlt über den Kampf zwischen ihrem Kumpel und der jungen Frau, die sie alle vollkommen unterschätzt hatten.


    Layla hatte sich beeindruckend geschlagen, dass musste David zugeben. Selbst er hatte nicht erwartet, sie so überlegen aus dem Kampf hervorgehen zu sehen. Die Kleine hatte mehr drauf, als man auf den ersten Blick erwartete.


    Als sich Markus endlich nach mehreren Minuten beruhigt hatte, stand David auf und nahm sich die anderen Schüler vor. „Sagt mal, habt ihr sie noch alle! Das gerade eben hätte gewaltig ins Auge gehen können und ihr Vollidioten feuert euren Freund auch noch an, weiter zu machen. Mit dieser Einstellung werdet ihr es nie in den Stand eines Kriegers schaffen.“


    Die Augen der Jungs waren vor Schreck geweitet. Sie hatten wohl nicht erwartet, so eine Standpauke zu bekommen. Nach dem ersten Schreck fingen alle an, vor sich hin zu murmeln. Hier und da hörte David auch eine Entschuldigung raus, aber wirklich nur vereinzelt. Der einzige, der sich aus allem raus gehalten hatte und nun auch mit einigen Abstand zu den anderen stand, war Steven Hedara.


    Jeder der Krieger wusste, dass er ein guter Freund von Layla war. Nach ihrer Erwachung hatte er sich jeden Tag nach ihr erkundigt. Und auch jetzt behielt er die ganzen Zeit die Tür im Auge. Er machte sich Sorgen, soviel stand fest. Auch wenn er bisher der schwächste Schüler in der Gruppe war, hatte er einen vorbildlichen Charakter, der nach seiner Erwachung von entscheidender Bedeutung für seine Zukunft sein konnte.


    „Okay, das war’s für heute. Ich denke, es ist das Beste, wenn wir den Computerunterricht heute ausfallen lassen. Ab mit euch in die Umkleide. Außer dir Markus. Ich will dich in meinem Büro sprechen.“, fuhr David fort und beobachtete, wie einer nach dem anderen den Raum verließ. Markus sah alles andere als begeistert aus, noch einmal mit David unter vier Augen sprechen zu müssen. Aber das musste sein. Die Krieger konnten es nicht dulden, wenn es solche Ausschreitungen im Unterricht gab.


    „Hey Junge. Layla geht es gut, glaub mir. Sie hat es Markus ganz schön gezeigt. Morgen wird sie wieder am Training teilnehmen können. Also mach dir keine Sorgen.“ Der Krieger wollte Steven nicht so aufgewühlt gehen lassen, darum sprach er ein paar aufmunternde Worte und legte dem Jungen seine riesige Hand auf die Schulter. Er bedeckte damit die gesamte Hals- und Schulterpartie von Steven, was ihn noch schwächlicher wirken ließ als ohnehin schon.


    Vor der Erwachung waren die Jungen seiner Spezies so schmächtig, dass sich jeder nach seiner Erwachung sehnte. Die Jungen noch mehr, als die Mädchen.


    


    Wenige Minuten später betrat David das Büro der Krieger. Hier erledigten sie den Papierkram und bewarte die Akten zu jedem ihrer Schüler auf. Markus stand mitten im Raum mit verschränkten Armen und seine grauen Augen sprühten nur so vor angestauter Wut.


    David ließ dies allerdings vollkommen kalt. Er ging in aller Ruhe zum Schreibtisch, umrundete ihn und ließ sich in den großen Stuhl dahinter nieder.


    Die Ellenbogen stützte er auf die massive Tischplatte und legte sein Kinn auf die gefalteten Hände. In dieser Position verweilte David noch einige Minuten bis er das Wort ergriff. Er wollte testen wie Markus darauf reagierte, wenn man ihn warten ließ.


    „Dir ist klar warum du hier bist?“


    Der junge Mann grunzte und zuckte mit den Schultern, als ginge ihn das alles gar nichts an.


    „Also schön, dann will ich mal Klartext sprechen. Dein Verhalten gerade im Training war vollkommen fehl am Platz. Ich hatte die Übung bereits abgebrochen und dennoch hast du Layla angegriffen, ohne ersichtlichen Grund.“


    „Ich lass mich doch nicht von so einer fertig machen. Jemand musste ihr doch mal zeigen, wohin sie gehört. Frauen haben in diesem Training überhaupt nichts zu suchen. Sie sollten gehorchen und den Haushalt schmeißen. Dafür sind sie zu gebrauchen, für nichts anderes.“, rechtfertigte sich Markus


    „Sie trägt das Zeichen eines Kriegers, also hat sie sehr wohl das Recht hier zu sein.“, sprach David vollkommen ruhig weiter, obwohl ihm das was er gerade gehört hatte, überhaupt nicht gefiel.


    „Das ist mir ja so was von scheiß egal. Die Schlampe hat es nicht anders verdient.“ Markus redete sich immer mehr in Rage. Mit seinen zunächst verschränkten Armen gestikulierte er jetzt energisch.


    Jetzt platze auch David der Kragen. Diesen Kerl musste einer mal in seine Schranken weisen.


    „Wenn so etwas noch ein einziges Mal vorkommt, oder du weiter hin so abfällig über deine Mitschüler redest und ich oder einer der anderen Krieger bekommen das mit, fliegst du hochkant aus dem Trainingsprogramm. Hast du mich verstanden? Ich hoffe das war deutlich genug.“


    David war aus dem Stuhl hochgesprungen und lehnte sich jetzt über den Tisch. Dabei schaute er Markus streng an, damit er den Ernst der Lage verstand. Doch anstatt sich endlich zu beruhigen und seinen Fehler einzugestehen, provozierte Markus den Krieger nur noch mehr. Auch er stützte sich nun auf die Tischplatte und seine und Davids Nase berührten sich beinahe.


    „Ihr wisst wohl nicht, wer mein Vater ist.“


    „Und ob wir das wissen und es ist den anderen Kriegern und mir scheiß egal. Dein Vater könnte der König der Welt sein und er könnte nicht verhindern, dass du im hohen Bogen aus dem Training fliegst. Wir haben unsere eigenen Regeln und lassen uns von niemandem etwas sagen. Merk dir das Junge.“


    Davids Stimme wurde immer leiser, je mehr seine innere Wut über die Dreistigkeit dieses Jungen anwuchs.


    „Das werden wir ja noch sehen.“, blaffte Markus und wandte sich zum Gehen.


    „Denk dran, noch ein kleiner Fehler von dir und du bist raus.“


    Kaum hatte sich die Tür hinter Markus geschlossen, trat David mit voller Wucht gegen den Tisch, sodass eine der vielen Schubladen zu Bruch ging. So etwas hatte er noch nicht erlebt. Normalerweise erwiesen die Schüler ihm und den anderen größten Respekt und empfanden es als Ehre, in das Trainingsprogramm aufgenommen zu werden.


    Dieser Kerl allerdings führte sich auf wie der Herrscher über alles und jeden. Früher oder später wird ihn diese Einstellung noch zum Verhängnis werden.


    Bevor er zurück ins Haupthaus ging, kehrte David noch am Schießstand ein und verschoss einige Magazine seiner Neumillimeter. Danach fühlte er sich um einiges besser und konnte entspannt zu den anderen gehen und ihnen von dem Zwischenfall und seinem Gespräch mit Markus berichten.


    


    Layla stand gerade unter der Dusche. Das Rauschen des Wassers war selbst durch die geschlossene Tür hindurch deutlich zu hören.


    Sie hatte sich waschen und umziehen wollen, denn von der blutenden Nase waren auch einige Tropfen auf dem weißen Oberteil gelandet, dass Layla immer zum Training trug. Ohne lange zu zögern, hatte Van ihr angeboten, doch einfach sein Bad zu benutzen. Im ersten Moment war sie leicht verunsichert gewesen, war dann aber auf direktem Wege im Badezimmer verschwunden.


    Van saß auf seinem Bett und behielt die geschlossene Tür die ganze Zeit im Auge. In seinem Kopf liefen mehrere Bilder hintereinander ab, was in dem Zimmer dahinter passierte. Nur mit großer Mühe schaffte es Van, da auf dem Bett sitzen zu bleiben.


    Er wollte mehr von Layla, das war ihm schon in der Nacht ihrer Erwachung klar geworden. Und noch mehr im Trainingsraum, als Rick sie beinahe entdeckt hätte. Auch diese Erinnerungen rief er immer und immer wieder auf.


    Gleichzeit war ihm aber auch bewusst, dass sobald die Sache zwischen ihnen weiter ging und er Layla in sein Bett bekam, all seine Bedingungen, die er ihr auferlegt hatte über den Haufen geworfen wären. Also zwang sich Van selbst, die Finger von ihr zu lassen.


    Plötzlich öffnete sich die Badezimmertür und Layla streckte den Kopf hinaus. Ihre Haare hatte sie hochgebunden doch ein paar Strähnen waren dennoch nass geworden und klebten nun tropfend an ihrem Gesicht. Ihren Körper hatte sie in eines der schwarzen Handtücher gewickelt, dass sie vorne zusammenhielt.


    Überall auf der nackten Haut hingen noch Wassertropfen und schimmerten verlockend in dem gedämmten Licht.


    „Hast du vielleicht noch was zum Anziehen für mich? Ich möchte nur ungern wieder in die dreckigen Klamotten schlüpfen.“, fragte Layla schüchtern und verstärkte ihren Griff, der das Handtuch zusammenhielt.


    Sich nur schwer von dem unerwartete Anblick losreißend stand Van auf und ging zu seinem riesigen Kleiderschrank und griff nach einem seiner Hemden und einer schwarzen Boxershorts.


    „Hier, ich denke das sollte fürs erste reichen.“


    Layla streckte ihm den Arm entgegen, trat aber nicht weiter aus dem Badezimmer heraus. Also ging Van zu ihr und gab ihr die Kleider. Dabei konnte er noch einmal einen genaueren Blick auf sie erhaschen, bevor Layla erneut die Tür hinter sich schloss.


    Am liebsten hätte Van jeden einzelnen der unzähligen Wassertropfen auf ihrer Haut weggeküsst. Jeden ganz egal wo er sich befand. Mit geballten Fäusten und sich auf die Lippe beißend, lehnte Van den Kopf an die Tür und bereute, die Chance nicht genutzt zu haben.


    Das Verlangen in ihm nach dieser Frau wurde mit Mal zu Mal stärker und er bezweifelte, dass er noch lange die Beherrschung über sich aufrechterhalten konnte.


    Natürlich hätte er jetzt auch ganz einfach in das Bad gegen und sich nehmen können was er wollte, doch er wollte Layla nicht bedrängen. Schließlich konnte er sich nicht sicher sein, ob sie das gleiche empfand wie er. Stattdessen begnügte er sich mit den wenigen Geräuschen, die aus seinem Badezimmer an sein Ohr drangen und schaffte sich sein eigenes Fantasiebild, vom dem was darin geschah.


    Wütend auf sich selbst stieß er sich von der Tür ab und wanderte unruhig durch sein Zimmer. Krampfhaft versuchte er an etwas anderes zu denken und nicht daran, dass die Frau, die er begehrte nur einen Raum weiter, vermutlich nackt dastand und auf ihn wartete.


    Dann ging die Tür zum Badezimmer erneut auf und Van versuchte endlich seine Gedanken unter Kontrolle zu bekommen.


    


    


    

  


  
    

    [image: ]


    


    Layla hatte sich beeilt und schwungvoll das Handtuch von sich geworfen, war in ihre Unterwäsche geschlüpfte und hatte das übergroße Hemd von Van angezogen und zugeknöpft. Die letzten zwei Knöpfe hatte sie jedoch offen gelassen, da das Hemd sie sonst beim Laufen behindert hätte.


    Noch einen letzten Blick in den Spiegel und Layla war bereit, endlich aus dem Badezimmer zu treten. An ihrem Aussehen konnte sie jetzt sowieso nichts mehr ändern. Und warum auch, wenn Van nicht gefiel, was er gleich zu sehen bekam, dann hatte er halt Pech gehabt.


    


    Van drehte sich genau im richtigen Moment um, um noch zu sehen, wie Layla zurück in sein Schlafzimmer kam. Sein Hemd war ihr wirklich viel zu groß und reichte Layla bis zu den Knien. Die letzten Knöpfe hatte sie deswegen wohl offen gelassen. Bei jedem Schritt, den sie tat, ging der schwarze Stoff auseinander und gewährte Van einen Blick auf ihre schlanken Oberschenkel.


    Der dunkle Stoff bildete einen wundervollen Kontrast zu ihrer hellen Haut und den silberblonden Haaren, die Layla immer noch zu einem lockeren Knoten gebunden hatte. Die wenigen feuchten Stähnen waren mittlerweile getrocknet und fielen ihr locker ins Gesicht.


    „Die brauche ich nicht.“, ergriff Layla das Wort und warf Van die Boxershorts zu. Laylas Hände verschwanden immer wieder in den viel zu langen Ärmeln, sodass sie ständig damit beschäftigt war, diese zurück zu schieben. Auch das Aufkremplen der Ärmle half nicht viel, da sie ihr immer wieder runterrutschten, sobald sie sich bewegte.


    Van gefiel der Anblick, den diese wunderschöne Frau ihm bot, indem sie eines seiner Hemden trug. „War auch nur zur Sicherheit gedacht“, antwortete Van und ließ das unnütze Kleidungsstück einfach zu Boden fallen.


    Die Stille, die sich in dem Raum ausbreitete, war auf gewisse weiße bedrückend, da keiner von beiden zu wissen schien, was sie jetzt machen sollten. Gerade als Van das Wort ergreifen wollte, ging Layla an ihm vorbei und blieb kurz an der Tür stehen.


    „Ich geh dann mal. Danke für deine Hilfe und noch mal sorry für mein Benehmen vorhin.“


    Die Tür war bereits ins Schloss gefallen, als der Krieger in der Lage war, eine Antwort zu flüsterte. „Kein Problem“


    


    Das war dann wohl die bekannte verpasste Chance, dachte Layla, als sie schnellen Schrittes die Treppe erklomm. Es war ja nun nicht so, dass sie prüde oder schüchtern war, aber in diesem Moment hatte sie sich vollkommen überfordert gefühlt. Layla hatte auch schon früher manche Nächte mit Männern verbracht. Also lag darin nicht das Problem.


    Vielmehr war es die Art und Weise gewesen, wie Van sie angeschaut hatte, nachdem sie zurück ins Schlafzimmer gekommen war. Seine Augen haben förmlich geleuchtet vor Bewunderung. Trotz ihrer Kühle hatte sie in seinen hellen Augen eine Wärme gesehen, die ihr eine Gänsehaut verursacht hatte. Eine überaus angenehme Gänsehaut, wie sie ihr noch kein Mann bereitet hatte.


    In diesem Moment hatte sie glauben wollen, dass seine Gefühle echt waren und er mehr für sie empfand als die reine körperliche Anziehung zwischen ihnen.


    Warum also war sie vor ihm davon gelaufen? Layla konnte es sich selbst nicht erklären. Oder vielleicht wollte sie es auch gar nicht erklären. Zum ersten Mal in ihrem Leben gab es jemanden, der ihr wirklich etwas bedeutete. Das Risiko zu weit zu gehen und dann mit einem Schlag alles zu verlieren, erschien Layla einfach zu groß. Sie hatte es schon einmal erlebt und nur mit großer Mühe überlebt.


    Ein zweites Mal könnte Layla dies nicht ertragen. Aus diesem Grund hatte sie auch niemanden mehr so nah an sich heran gelassen. Van aber riss nach und nach jede ihrer Schutzmauern ein und drang immer tiefer in ihr Innerstes vor.


    Vielleicht hatte dies sie dazu getrieben, das Schlafzimmer zu verlassen und nicht bei ihm zu bleiben.


    Kaum in ihrem Zimmer angekommen hörte Layla ihr Handy piepen. Sie hatte es auf dem Nachtisch liegen gelassen. Mit einem kleinen Sprung landete sie auf ihrem riesigen Bett und streckte den Arm nach dem Telefon aus. Auf dem Display standen zehn verpasste Anrufe und genauso viele SMS.


    Alle kamen sie von Steven, der immer wieder fragte, wie es ihr ginge und ob alles in Ordnung sein. Die letzte Nachricht klang schon richtig verzweifelt, sodass Layla schnell eine hoffentlich beruhigende Antwort tippte und diese abschickte.


    „Bei mir ist alles in Ordnung. Van hat mich verarztet und es ist kaum noch etwas zu sehen. Also mach dir keine Sorgen mehr. Liebe Grüße Layla.“


    Keine Minute später kam auch schon die nächste Nachricht.


    „Dann ist ja gut. Nachdem du den Trainingsraum verlassen hattest, war noch einiges los. Kannst du vllt vorbeikommen, dann kann ich dir alles genau erzählen?“


    Layla blickte schnell auf die Uhr, die leider schon auf kurz vor fünf Uhr morgens zeigte.


    „Tut mir Leid Steven aber das schaffe ich nicht mehr. Also müssen wir es verschieben oder du schreibst mir, was passiert ist.“


    Lange kam keine Antwort. Was Layla etwas wunderte. Doch dann piepte das Handy erneut.


    „Hast Recht. Ich hab nicht auf die Uhr geschaut. Also ich machs kurz. Markus soll nach dem Training von David ganz schön in seine Schranken gewiesen wurden sein. Genaues weiß ich leider nicht, das habe ich auch nur nebenbei im Bus aufgeschnappt. Wenn es aber stimmt, hat er das echt alle Mal verdient ^^“


    Das waren ja wirklich tolle Nachrichten. Layla musste später unbedingt noch mit David sprechen. Oder vielleicht besser mit Rick. Aus ihm war leichter etwas herauszubekommen als bei David. Zumindest vermutete Layla dies, weil Rick immer so eine große Klappe und offenkundig eine Schwäche für sie hatte.


    „Falls das stimmen sollte, haben sich die Schmerzen wenigstens gelohnt. Dann schlaf gut und wir sehen uns beim Training.“


    Layla ließ das Handy einfach neben sich auf dem Bett liegen und drehte sich auf den Rücken. Die Beine winkelte sie an, sodass ihre Füße auf der Bettdecke zum Stehen kamen. Sie trug immer noch Vans Hemd, hatte aber keine Lust, es auszuziehen. Die viel zu langen Ärmel hielt sich Layla vor ihre Nase und roch einmal daran.


    Natürlich war da nichts von Vans würzigen Geruch nach Moschus und altem Leder zu richten. Vielmehr vernahm Layla den leichten Duft des Waschmittels.


    Es war zu schade. Sie liebte seinen männlichen Geruch und genoss ihn in vollen Zügen, wenn sie in seinen Armen lag. Warum war sie nicht einfach bei ihm geblieben? Diese Frage drängte sich ihr immer wieder auf.


    Sachte klopfte es an der Tür. Layla hob leicht den Kopf und rief „Herein“. Judith trat in ihr Zimmer. Auf dem schönen herzförmigen Gesicht war immer noch ein besorgter Ausdruck zu sehen.


    „Ich wollte mal schauen, wie es dir geht. Ich habe das Klappen der Tür in meinem Zimmer gehört, wollte dich aber nicht gleich stören. Oder möchtest du lieber noch etwas alleine sein?“ Judith war wirklich so führsorglich wie eine Mutter. Sie würde sicher die beste Mutter abgeben, die man sich wünschen kann, wenn sie irgendwann eigene Kinder haben sollte.


    „Du kannst mich jeder Zeit stören, Judith. Deine Gesellschaft ist wirklich die angenehmste in diesem Haus.“, antwortete Layla und setzte sich auf. Die schöne Vampirin kam sofort zu ihrer Freundin und machte es sich ebenfalls auf dem großen Bett gemütlich.


    „Und wie geht es dir?“


    „Ich bin wieder vollkommen in Ordnung. Die Wunden sind alle verheilt und jetzt sind nur noch ein paar blaue Flecken zu sehen.“, berichtete Layla und hob kurz das Hemd hoch, damit Judith ihren Bauch betrachten konnte. Es war kaum noch etwas zu sehen.


    „Du hast das Blut von Van zu dir genommen, oder?“ So direkt hatte Layla Judith noch nie erlebt. Normalerweise hielt sie sich bei so intimen Themen zurück. Aber heute schien sie darauf keine Rücksicht zu nehmen.


    „Ach komm, du kannst es mir ruhig sagen. Du weißt, ich kann ein Geheimnis sehr gut für mich behalten. Und außerdem sind wir die einzigen Frauen hier, da sollten wir doch offen miteinander reden können, oder?“


    Da hatte sie eigentlich Recht. Frauen und vor allem Freundinnen sollten keine Geheimnisse vor einander haben. „Ja, ich habe von Vans Blut getrunken, aber nicht gerade freiwillig. So ganz habe ich mich daran noch nicht gewöhnt, doch er ließ mir keine Wahl.“


    „Ich wusste es doch.“, schrie Judith erfreut auf und klatschte in die Hände. „Und das war sicherlich nicht das erste Mal. Komm schon Layla jetzt guck nicht so. Glaubst du ernsthaft, ich hätte nicht bemerkt, was da zwischen dir und Van ist. Ein Blick in Vans Gesicht hat mir schon gereicht und ich wusste was los ist.“, spudelte es weiter aus der Vampirin heraus, die sich über diese Neuigkeiten mehr zu freuen schien, als Layla selbst. „Dass ich ein besonderes Gespür für die Gefühle und Emotionen von anderen Leuten habe, hat meine Vermutung nur noch bestätigt.“


    Ein breites und viel sagendes Lächeln erschien auf Judiths Gesicht. „Es ist doch sicher nicht beim Bluttrinken geblieben, oder?“ Ein verschwörerisches Lächeln umspielte Judiths Mund und das wissende Glänzen in ihren Augen ließ keine Ausreden zu.


    „Ob du es glaubst oder nicht, aber es ist dabei geblieben.“, meinte Layla und lehnte sich an die Rückenlehne des Bettes.


    „Was?! Du nimmst mich auf den Arm. Ich habe noch von keinem gehört, der das Blut eines anderen Vampirs getrunken hat, der ihm wichtig war, und dann ist nichts passiert.“, schrie Judith vollkommen entsetzt und mit großen Augen auf.


    „Tja, ich bin halt nicht der Normalfall“, meinte Layla und zuckte die Schultern, als wäre das Antwort genug. Doch Judith musterte ihre Freundin weiterhin mit einem skeptischen Blick.


    „Okay, wir haben uns geküsst, aber mehr ist wirklich nicht passiert.“, gab sich Layla unter der Last von Judiths Blicken geschlagen. Hilflos warf sie die Hände in die Höhe, wobei ihr erneut die Hemdärmel über die Finger rutschten.


    „Wolltest du nicht oder was hat dich davon abgehalten bei ihm zu bleiben?“


    „Du bist ganz schön neugierig. Ich frag dich doch auch nicht über dich und Andre aus. Wenn ich ehrlich sein soll, kann ich dir die Frage aber auch gar nicht beantworten. Ich weiß selber nicht, warum ich gegangen bin.“


    „Dass ich neugierig bin wusstest du doch. Ich wette mit dir, Van geht gerade die Wände hoch vor Verlangen nach dir. Wenn ich dich in diesem Aufzug so sehe, wundert es mich wirklich, dass er noch nicht hier aufgetaucht ist.“


    Layla merkte wie ihr die Röte in die Wangen stieg und senkte etwas ihren Kopf.


    „Du musst dich nicht schämen. Ich war damals auch nicht anders. Meine Familie hat mir Zurückhaltung und Diskretion gelehrt. Doch nach ein paar Monaten mit Andre und den Jungs habe ich meine junge Liebe in vollen Zügen ausgekostet. Glaub mir, es wird dir gefallen, wenn du einmal Blut geleckt hast.“


    „Dir ist schon klar, dass ich bereits Blut geleckt habe, oder?“ Beide Frauen fingen herzhaft an zu lachen. Judith war wirklich unglaublich. Nach außen hin wirkte sie so vornehm und zurückhaltend, doch in Wirklichkeit war sie das genaue Gegenteil. Und das mochte Layla so an ihr. Eigentlich waren die beiden sich sehr ähnlich, denn Layla hatte auch noch nie ein Blatt vor den Mund genommen und sich das geholt, was sie wollte.


    


    „Hey, sagt mal, stimmt das, was ich gehört habe? Layla hat heute im Training Markus vermöbelt?“, fragte Rick voller Begeisterung, als er in den Konferenzraum trat. David, Andre und Paul waren bereits anwesend.


    „Ja, du hast richtig gehört. Layla hat Markus in seine Schranken gewiesen. Leider ist die Situation dann eskaliert. Markus hat mit unfairen Mittel gekämpft. Aber warte bis die anderen da sind, dann erzähle ich euch den Rest.“, meinte David und legte seine Füße, die in schweren Armeestiefeln steckten, auf den Tisch.


    „Na wenn das so ist, dann schau ich noch mal kurz bei Layla vorbei.“, grinste Rick und machte sich schon auf den Weg zurück in die Eingangshalle.


    „Judith ist bei ihr. Vielleicht solltest du die beiden Frauen mal unter sich lassen.“, schlug Andre vor und stützte sich leicht auf den Tisch.


    „Ach, ich kenn mich mit Frauen aus. Die warten doch nur darauf, dass ich endlich zu ihnen komme.“ Mit einem fröhlichen Pfeifen spazierte Rick davon.


    „Oh man, der Kerl wird es wohl nie lernen.“, seufzte Andre und ließ sich in einen der Stühle fallen, während er resigniert dem blonden Vampir hinterherschaute, der mit flotten Schritten die Eingangshalle durchquerte.


    „Nicht mehr in diesem Leben.“, stimmte David nüchtern zu.


    „Judith wird begeistert sein. Sie hat sich solche Sorgen gemacht, weil sie Layla vorhin bei Van gesehen hatte. Sie soll ziemlich was abbekommen haben.“, sagte Andre und schüttelte leicht den Kopf.


    Rick war mit ein paar schnellen Sprüngen im ersten Geschoss und betrat ohne zu klopfen Laylas Zimmer.


    Er vernahm gerade noch das fröhliche Gelächter, als er die Tür öffnete. „Ich gratuliere zu deinem Sieg!“, tönte er und lehnte die Tür nur an. Layla und Judith schauten ihn vollkommen irritiert an.


    „Jetzt schaut nicht so. Wenn unsere Süße hier ihren ersten Kampf besteht, muss ich ihr doch gratulieren.“, sagte Rick, ohne zu merken wie fehl am Platz er war.


    „Das ist ja ganz schön, aber kannst du nicht vorher anklopfen?“, antwortete Layla und verschränkte die Arme vor der Brust.


    „Beim nächsten Mal, aber jetzt lass dich umarmen.“ Mit zwei großen Schritten, so schnell, dass man sie kaum erkennen konnte, kam Rick zu den Frauen herüber und schloss seine muskulösen Arme um Layla.


    „Das hast du toll gemacht.“ Seine kräftigen Arme drückten Layla an seinen muskulösen Oberkörper, sodass er ihre Rundungen unter dem dünnen Stoff ihres Kleids spüren konnte. Allem Anschein nach trug sie darunter nicht sonderlich viel, was Rick ein süfisantes Lächeln auf das Gesicht zauberte.


    „Danke Rick. Jetzt lass mich aber los. Du zerquetscht mich ja.“, erklang Lalyas gepresste Stimme. Nur ungern, aber aufs Wort ließ Rick Layla los und stellte sich wieder hin. Die Arme stemmte er in die Hüfte und strahlte sie immer noch begeistert an.


    Plötzlich aber fiel sein Blick auf das, was Layla trug. Zuerst hatte er es für ein einfaches schwarzes Kleid gehalten. Doch jetzt erkannte er seinen Irrtum.


    Es war kein Kleid, sondern ein Hemd, ein Männerhemd. Layla schien seinen Blick bemerkt zu haben und verdeckte ihren Körper so gut es ging mit ihren Armen.


    Sofort war jede Fröhlichkeit aus Rick verschwunden. Ihm schossen wieder die Bilder aus der Trainingshalle durch den Kopf. Er wusste natürlich genau, von wem das Hemd stammte. Da gab es keinen Zweifel.


    „Gut, dann lasse ich euch jetzt mal alleine. Wir Männer haben eh gleich noch eine Besprechung. Also bis später Ladys.“


    Sie hatten sicher die Veränderung in seiner Stimme gehört, sagten aber nichts dazu. Kaum war Rick wieder draußen auf dem Flur, ließ er seinem Frust freien Lauf und schlug gegen eine der massiven Säulen, die das Dach trugen. Mehrere kleine, dünne Risse entstanden in dem hellen Marmor. Noch ein weiterer Schlag und in der Säule wäre ein faustgroßes Loch gewesen.


    Immer noch mit einer erheblichen Wut im Bauch ging Rick zu den anderen Kriegern. Er würde sich sobald die heutige Nacht anbrach, eine Frau suchen und sich an ihr ausleben müssen.


    


    „Also mittlerweile haben ja alle erfahren, was vorhin passiert ist. Layla ist wieder auf dem Damm und hat alles soweit gut überstanden. Das Problem was ich sehe und weshalb ich euch alle hierher gerufen habe, ist Markus. Ich habe nach dem Zwischenfall mit ihm gesprochen und er hat kein bisschen Einsicht gezeigt.“, erklärte David und ging dabei im Raum auf und ab.


    Die anderen Krieger brummten nur als Antwort.


    „Das war nicht anders zu erwarten gewesen. Er ist sehr von sich selbst überzeugt und auf Grund seiner Herkunft, als einziger Sohn der Swartas, glaubt er sich alles erlauben zu können.“, schlussfolgerte Andre und legte das Kinn auf seine gefalteten Hände.


    „Ja, sicher wussten wir das alle, aber ihr hättet ihn mal hören sollen. Am liebsten hätte ich ihm auf der Stelle den Hals umgedreht. Auf jeden Fall habe ich ihn verwarnt. Wenn er sich noch den geringsten Fehler leistet, ist er raus aus dem Programm. Scheiß egal, ob er das Zeichen des Kriegers trägt oder nicht.“


    Alle nickten zustimmend, nur Tom zeigte wie immer keinerlei Reaktionen.


    „Markus ist eine tickende Zeitbombe. Dadurch, dass er auch mit als erster durch die Erwachung gegangen ist, ist sein Verhalten noch schlimmer geworden. Ich bin mit deinem Entschluss vollkommen einverstanden. Also achtet darauf, was Markus macht.“, bestätigte Van die Entscheidung seines Freundes.


    So ein fehlerhaftes Verhalten konnte nicht geduldet werden. Solche unbelehrbaren Sturköpfe konnte sie in ihren Reihen nicht gebrauchen.


    „Ich habe auch noch etwas, wozu ich eure Meinung gerne hören würde. Ich finde es ist an der Zeit, dass Layla mit auf die Straße kommt. Noch im Hintergrund, damit sie lernt, die Gefahr einzuschätzen. Trotzdem kann sie nicht ewig nur am Training teilnehmen. Sie ist den anderen Schülern um Längen voraus und durch das zusätzliche Training auf alles vorbereitet. Was haltet ihr davon?“


    In diesem Punkt waren sich die Krieger nicht sofort einig.


    „Ich finde, der Job ist nichts für Frauen, egal wie gut sie sind.“, ergriff Tom das Wort und schaute Van ernst an. Paul und David waren sofort dafür. Überraschenderweise hielt sich Rick mit seiner Meinung zurück. Er war schon die ganze Zeit über so still, seit der den Konferenzraum betreten hatte.


    „Unsere Süße ist gut, das kann ich nicht bestreiten. Sie ist sogar sehr gut. Ich bin einverstanden, solange sie sich im Hintergrund aufhält und noch nicht direkt in den Kampf mit hineingezogen wird.“, antwortete er dann endlich. Doch der ernste Blick blieb weiterhin auf seinem Gesicht.


    „Ich sehe das erstaunlicherweise ähnlich wie Rick. Und da die Mehrheit dafür ist, schließe ich mich dieser an. Irgendwann muss sie uns begeleiten, dafür machen wir schließlich das ganze Training. Außerdem müssen wir unsere Reihen unbedingt aufstocken. Die Anzahl an Süchtigen nimmt stetig zu und wenn das so weiter geht, befürchte ich, sind wir nicht mehr in der Lage, sie in Schach zu halten und somit unser Volk vor der drohenden Gefahr zu schützen. Ich glaube auch Layla wartet nur darauf, sich endlich beweisen zu können. Also ja“, gab Andre als letzter seine Stimme ab.


    Damit war auch das geklärt. Bei ihrem nächsten Streifzug durch Berlin würde Layla sie begleiten.
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    „Hast du gerade seinen Blick gesehen? Mein Gott, so habe ich Rick ja noch nie erlebt.“, meinte Judith und schaute immer noch in Richtung der geschlossenen Tür.


    Layla hielt immer noch die Arme eng um ihren Körper geschlungen. Und ob sie Ricks Blick bemerkt hatte und noch viel mehr. Sein ganzes Auftreten hatte sich von einer auf die andere Sekunde geändert, als er bemerkt haben muss, dass Layla ein Männerhemd trug.


    Einen ähnlichen Blick hatte sie schon einmal bei dem blonden Vampir gesehen. Es war im Trainingsraum gewesen, wo sie Van geküsst hatte.


    Könnte es sein, dass Rick sie doch gesehen hatte? Layla wollte über diese Möglichkeit lieber nicht weiter nachdenken, denn nach diesem Auftritt würde das wohl einiges ändern.


    „Ja, ich habe Ricks Blick gesehen. Schließlich galt er mir.“, antwortete Layla nun und krabbelte vom Bett.


    Sie fülhte sich mittlerweile mehr als unwohl in Vans Hemd und wollte es so schnell wie möglich ausziehen. Sie zog die eine Tür zu ihrem begehbaren Kleiderschrank auf und trat hinein, wobei automatisch das Licht anging.


    „Ich muss schon sagen, obwohl ich Rick jetzt schon so viele Jahre kenne und dachte, ich hätte mittlerweile alles an ihn kennen gelernt, überrascht er mich immer wieder. So habe ich ihn noch nie erlebt. Sonst ist er die reinste Frohnatur.“


    „Tja, da kennst du ihn wohl wirklich besser als ich Judith.“, erklang Laylas Stimme aus dem Nebenraum. Das schwarze Hemd fiel zu Boden. An dessen Stelle traten eine schwarze Satinkorsage und einen einfache schwarze Jeans.


    „Du hast wirklich einen sehr extravaganten Geschmack. Es kleidet dich aber auch ungemein gut, meine Liebe.“, meinte Judith, als Layla zurück ins Schlafzimmer trat.


    „Na ja, das ist arbeitsbedingt. Wenn man etwas in der Art jede Nacht trägt, gewöhnt man sich daran. Und ganz ehrlich, ich finde auch, ich kann mir erlauben so rum zulaufen.“ Ein breites Grinsen erschien auf Laylas Gesicht, und sie setzte sich wieder zu ihrer Freundin.


    „Wer wenn nicht du. Wie sag ich immer, andere Zeiten andere Sitten. Ich hänge immer noch etwas an den alten Zeiten und den damaligen Klamottengeschmack. Obwohl ich die Erfindung der Hose für Frauen sehr begrüßt habe.“


    Wieder mussten beide schallend lachen und die trüben Gedanken, die Ricks Auftreten hinterlassen hatten, waren schnell wieder vergessen.


    


    Die Sache war letzte Nacht nach kurzem Zögern beschlossen wurden, auch wenn Tom immer noch dagegen war. Heute Nacht würde Layla ihn und die anderen Krieger begleiten. Van war am Schießstand und feuerte noch ein paar Salven ab, bevor sie sich auf den Weg in die Stadt machten.


    Er hatte Layla vorab informiert und sie gebeten, zu ihm an den Schießstand zu kommen. Aus der Ferne hörte er auch schon ihre Schritte. Nach dem Klacken der Schuhe zu schließen trug sie wohl Absätze, da sie schon von weitem zu hören waren. Damit würde sie auf keinen Fall das Anwesen verlassen.


    „Da bin ich.“, machte sich Layla bemerkbar als sie den Raum betrat. Van hatte mit seiner Vermutung Recht behalten. Ihre Füße steckten in extrem hohen High Heels.


    „Bevor du etwas sagst. Ich behalte die Schuhe nicht an. Ich wechsle sie noch.“ Gleichzeitig hob Layla ihre linke Hand, in der sie ein Paar flache aber sehr robust erscheinende Stiefel hielt. Ansonsten trug sie einen einfache schwarze Lederkorsage und eine schwarze Jeans. Ohne viel Umschweife setzte sich Layla auf den Tisch und ließ die High Heels zu Boden fallen und schlüpfte in die Stiefel. Sie reichten ihr bis zum Knie.


    „Du hast nichts weiter gesagt, also gehe ich mal davon aus, dass das hier in Ordnung geht.“


    Van schaute sich Layla noch einmal genau an und nickte dann zustimmend. Er ging zum Waffenschrank und zog neben dem Samt in dem die Dolche steckten noch zwei Pistolen daraus hervor. Mit beiden ging er zurück zum Tisch und legte alles neben Layla ab.


    „Du wirst dich zwar im Hintergrund halten, aber ich lasse dich nicht unbewaffnet da draußen herumlaufen.“ Van reichte Layla ein Waffenhohlster, den sie sich um die Schultern legte, sodass die beiden Pistolen darin Platz fanden. Die vier Dolche schnappte sich Layla selbst und ließ zwei davon direkt in ihren Stiefelnschäften verschwinden.


    „So sind sie unauffällig und gleichzeitig sofort greifbar“, erklärte sie und lächelte ihn triumphierend an. Die anderen zwei befestigte sie auf ihrem Rücken, am Gürtel der Jeans. Da sie darüber ihre Lederjacke trug, waren auch diese beiden Waffen für die Blicke Außenstehender nicht zu sehen.


    Van war selber schwer bewaffnet. Das konnte Layla deutlich sehen. Im Augenblick konnte sie ebenfalls zwei Pistolen und zwei Dolche entdecken. Aber das war sicher noch nicht alles.


    Van musterte Layla noch einmal von oben bis unten unt kontrollierte, ob ihre Waffen auch sicher und griffbereit befestigt waren. Jetzt waren sie bereit sich auf den Weg machen.


    David und Andre warteten bereit in der Garage auf die beiden.


    „Paul, Tom und Rick sind schon los und erkunden die Umgebung. Bisher gibt es keine Auffälligkeiten.“, brachte David die beiden auf den aktuellen Stand.


    „Gut, dann können wir jetzt auch los. Layla und ich nehmen den Mercedes. Ihr nehmt den BMW. Wir fahren in die Nähe des Kurfürstendams und durchstreifen von dort aus die Stadt. Sobald es irgendwelche Anzeichen von Feindkontakt gibt, möchte ich sofort informiert werden.“, gab Van noch ein paar Anweisungen, bevor alle zu den Autos gingen und losfuhren.


    „Hey Layla. Du schaffst das schon. Wir hatten alle irgendwann unsere erste Nacht.“, rief David und zwinkerte der jungen Frau in der Runde aufmunternd zu.


    „Ich bin gespannt, was du nachher zu mir sagst. Bis jetzt hat es ja noch nicht mal angefangen.“, antwortete Layla und in ihrem Bauch breitete sich ein kribbelndes Gefühl aus. Es war nicht unbedingt unangenehm. Viel mehr so, wenn man schnell einen Hügel hinab fährt und man dieses Kitzeln in der Bauchgegend hat. Unbewusst legte Layla die Hand auf ihren Bauch, kurz bevor sie in den Wagen stieg.


    „Dir wird nichts passieren. Das verspreche ich dir.“, sagte Van beruhigend und schaute Layla kurz in die Augen. „Wenn ihr alle so auf mich einredet, macht mich das eher nervös, als das es mich beruhigt“, meinte Layla und legte den Gurt an. Dann legte Van den Gang ein und brauste los, den anderen hinterher.


    Die Nacht würde kalt werden, das sah Layla jetzt schon. An den Bäumen hingen nur noch wenige braune Blätter, die vollkommen ausgetrocknet waren. Der Himmel war von Schleierwolken verhangen und ein leichter Wind ging durch die dünnen, knochigen Äste.


    Als Layla einen Blick zu Vans Seite warf und die Zahl sah, auf die der Zeige des Tachos zeigte, musste sie kurz schlucken. Das sie so schnell fuhren, war ihr gar nicht aufgefallen. Mit ihrem Motorrad war sie höchstens 160 h/km gefahren und auch das nur ein einziges Mal auf freier Strecke. Der Mercedes fuhr 180 h/km und die Nadel ging immer noch weiter.


    Irgendwie machte es ihr Spaß, auch wenn sie die Geschwindigkeit nicht spürte. Die Vorstellung allein genügte ihr.


    „Hast du noch irgendwelche Anweisungen für mich? Ich meine, falls wir wirklich in einen Kampf verwickelt werden sollten. Worauf habe ich zu achten?“, fragte Layla, damit sie sich wohler fühlte.


    „Du wirst in gar keinen Kampf verwickelt. Wir zwei werden zwar die Stadt kontrollieren, aber sobald es zu einem Kampf kommen sollte, bleibst du auf Abstand. Diese Bestien müssen noch nicht wissen, dass du zu uns gehörst. Sie sind auch so schon gefährlich genug. Und bitte misch dich auch nicht ein. Wir machen das schon seit Jahrzehnten. Wir wissen, was wir zu tun haben. Und wir kennen auch das Risiko.“, antwortete Van und musterte Layla mit einem Seitenblick.


    Er wusste selbst nicht, wie er reagieren würde, falls einer dieser Bastarde auch nur in die Nähe von Layla kam. Natürlich trug sie das Zeichen des Kriegers auf dem Rücken und sie hatten sie auch in allen wichtigen Kampftechniken ausgebildet, aber trotzdem blieb sie immer noch einen Frau. Und noch dazu eine Frau, die ihm verdammt wichtig war. Sollte ihr auch nur ein Haar gekrümmt werden, würde er vollkommen die Kontrolle über seine animalischen Triebe verlieren.


    „Na, das macht mir ja Hoffnung. Ich werde euch also dabei zuschauen, wie ihr euren Kopf riskiert. Das verspricht ja spannend zu werden.“, meinte Layla etwas sarkastisch und verzog leicht den Mund. Aber nicht mal das konnte sie wirklich entstellen.


    „Glaub mir, du wirst schon noch früh genug Gelegenheit dazu bekommen, dich zu beweisen.“ Seine Antwort war ein leichtes Knurren, was Van eigentlich hatte verstecken wollen.


    „Ist ja gut. Ich halte mich an das, was du gesagt hast.“ Layla verschränkte die Arme vor der Brust und schaute wieder aus dem Fenster.


    Da sie ihre Haare zu einem Zopf gebunden hatte, war nun ihr eleganter Nacken vollständig zu sehen. Van spürte, wie ihm das Wasser im Mund zusammenlief. Es durstete ihm danach, ihr Blut zu kosten, jetzt mehr als zuvor. Er wusste, dass er dringend Nahrung zu sich nehmen musste. Doch mit dieser Verlockung hatte er nicht gerechnet. Oder zumindest hatte er gedacht, ihr widerstehen zu können. Wie gerne hätte er seine Zähne in dieser weichen, hellen Haut versenkt und endlich von ihr gekostet.


    Wie von selbst löste sich Vans rechte Hand vom Lenker und streckte sich in Laylas Richtung aus.


    Plötzlich war das laute, schrille Hupen eines entgegenkommenden Autos zu hören. Nur in alle letzte Sekunde gelang es Van, dem Auto auszuweichen. Er war auf die Gegenfahrbahn geraten, weil er wie gefesselt Laylas Nacken angestarrt hatte.


    „Du solltest besser auf die Straße achten. Sonst ist mir etwas passiert, bevor wir überhaupt in der Stadt angekommen sind.“, bemerkte Layla mit ruhiger Stimme. „Aus diesem Grund fahr ich Motorrad. Wenn es eng wird, passe ich immer noch durch. Jetzt guck nicht so, das sollte ein Spaß sein.“, lächelte sie. Layla schien der beinahe Unfall gar nichts auszumachen.


    


    Fünfzehn Minuten später hatten sie ihr Ziel erreicht. Sowohl der BMW, der direkt vor ihnen fuhr, als auch die Lichter des Mercedes erloschen in dem Moment, als sie auf einen kleinen versteckten Hinterhof fuhren.


    Van parkte und stellte den Motor ab. Mit jetzt schneller schlagenden Herzen stieg Layla aus und ging zu den beiden anderen Männern hinüber.


    „Jetzt geht’s los. Bist du ausreichend bewaffnet?“, fragte Andre und schaute Layla einmal von Kopf bis Fuß an.


    „Ja, bin ich, Aber ich werde es wohl nicht benötigen, da ich mich eh aus allem raus halten muss.“


    „Das ist eine reine Sicherheitsverkehrung. Nimm das hier nicht auf die leichte Schulter.“, brummte Van, der hinter ihr stand.


    „Ich nehme das ernst, sehr ernst sogar. Ich versuche nur die Stimmung etwas aufzuheiternd, damit ich mich beruhige“, antwortete Layla und trat hektisch von einem Fuß auf den anderen. Jetzt wurde sie doch etwas unruhig. Verständlich.


    „Folge uns. Und vergiss nicht, einer von uns ist immer in deiner Nähe.“, beruhigte David ihre neue Kollegin und sprang mit einer Leichtigkeit, als wäre das ein kleiner Hüpfer auf das Garagendach, das auf der gegenüberliegenden Seite war. Andre und Van taten es ihm nach. Layla wollte es natürlich auch schaffen und nahm zur Sicherheit etwas Anlauf, da sie vermutete, dass es ihr sonst nicht gelang.


    Mit einem gewaltigen Sprung sprang sie in die Höhe. Aber sie hatte viel zu viel Schwung.


    „Hey, nicht so schnell Kleines.“, meinte David und fing sie in der Luft auf. „Da hat es jemand wohl ganz eilig.“


    „Ich war noch nicht besonders oft draußen seit meiner Erwachung. Ich fürchte, ich kann meine neuen Kräfte noch nicht so richtig einschätzen.“, murmelte Layla und senkte den Blick. Ihr war es ziemlich peinlich, dass ihr so ein Missgeschick gleich am Anfang der Nacht widerfahren musste.


    „Alles klar. Mach einfach alles so, wie vorher auch. Jetzt bist du dabei halt nur etwas schneller, höher und geschickter.“, riet Andre ihr und legte seine Hand sachte auf ihre Schulter.


    Layla nickte nur und hoffte, dass nicht weiter darüber gesprochen wurde und sie ihren Weg fortsetzten.


    Die Kerle schienen wirklich Gedanken lesen zu können, denn sofort nahmen sie ihren Weg wieder auf.


    Die Krieger waren heute noch vorsichtiger, als sonst schon. Die Tatsache, dass sie jemanden Neues und dazu noch Unerfahrenen unter sich hatten, ließ sie ihre Umgebung noch genauer unter die Lupe nehmen.


    In der kurzen Zeit, die Layla nun bei ihnen lebte, war sie ihnen allen ans Herz gewachsen und jeder würde dafür sorgen, dass sie wieder heil nach Hause kam.


    David und Andre gingen vor. Die Pistolen schussbereit im Anschlag. Van bildete die Nachhut, sodass Layla einigermaßen sicher von ihnen eingeschlossen war. Dennoch konnte sie sie auch nicht die ganzen Zeit mit Samthandschuhen anfassen. Dies hier war immer noch ein Teil ihrer Ausbildung, den jeder Schüler irgendwann mal durchleben musste, wenn sie ihn denn für geeignet hielten, in ihre Reihen aufgenommen zu werden.


    Layla stellte sich auch recht geschickt an. Nach ihren Patzer am Anfang wollte sie den Kriegern wohl beweisen, dass sie es doch konnte. Und die Krieger musste es auch zugeben. Sie lernte sehr schnell aus ihren Fehlern.


    „Runter!“, war der leise Befehl von David zu hören. Sofort gingen alle in die Knie und lehnten sich in Richtung Boden, damit sie niemand sehen konnte.


    „So leid es mit tut, aber das wird heute keine ruhige Nacht werden. Fünf Stück in der gegenüberliegenden Gasse. Sehen ziemlich aggressiv aus. Habe wohl noch nichts zu beißen bekommen.“, flüstere David weiter. Vorsichtig kroch er dabei weiter nach vorne an den Rand des Daches, um eine bessere Sicht zu bekommen.


    Im Moment sah es so aus, als sollte es bei den fünf Süchtigen bleiben. In der näheren Umgebung waren keine weiteren dieser Bestien zu sehen.


    „Ich schlage vor, Angriff von zwei Seiten.“, meinte Andre, der ebenfalls näher an die Kante gekrochen war.


    Van hielt das ebenfalls für die beste Lösung. Zu dritt machten sie sich bereit für den Kampf.


    „Layla, ruf die andern an. Bisher haben sie sich nicht gemeldet, also gehe ich davon aus, dass sie noch auf keine Süchtigen gestoßen sind. Sag ihnen, wo wir sind und dass sie sich so schnell wie möglich auf den Weg machen sollen.“, flüsterte Van und schlich sich an Layla vorbei.


    „Und Layla, bleib bitte hier oben. Bisher haben sie uns noch nicht entdeckt. Hier oben bist du sicher“ Damit sprangen alle drei vollkommen still von dem gut zehn Meter hohen Dach und landeten sacht wie eine Feder auf dem Bürgersteig. In Windeseile entfernten sie sich von der beleuchteten Straße und nahmen Stellung vor und hinter der dreckigen kleinen Gasse auf. Überall standen offene Mülltonnen und zerrissen Beutel, sodass der Boden von Müll und Schlamm besudelt war.


    Alle drei Vampire standen mit gezückten Waffen bereit und warteten nur noch auf den richtigen Moment um zuzuschlagen. Dann war ein leises Pfeifen, das wirklich sehr nach einen Vogel klang zu hören.


    Das Startzeichen für den Kampf.


    


    Layla tat, was man ihr aufgetragen hatte. Gut drei Meter vom Dachrand entfernt, im Schatten des angrenzenden Hochhauses hielt sie sich vor den Blicken ihrer Feinde verborgen. Schnell zog sie ihr Handy aus der Hosentasche und suchte in der Telefonliste nach Ricks Nummer. Sofort rief sie ihn an. Bereits nach dem ersten Klingeln ging er ran.


    „Was gibt es?“


    „Rick, ich bin es. Ihr müsst sofort hierher kommen“, antwortete Layla mit unruhiger Stimme.


    „Was heißt sofort herkommen? Wo seid ihr denn überhaupt und was ist los?“, fragte er mürrisch. Seine Stimme war viel tiefer als sonst und er klang gelangweilt. So, als würde ihn das Telefonat bei irgendetwas Wichtigerem stören.


    „Verdammt Rick. Van hat gesagt, ich soll dich anrufen. Wir sind auf eine Gruppe Süchtiger gestoßen und ihr sollt so schnell wie möglich herkommen. Im Moment sind es nur fünf von ihnen, aber das kann sich schnell ändern, also beeilt euch.“ Layla spürte wie langsam die Wut in ihr aufstieg. Sie sind doch jede Nacht verdammt noch mal hier draußen, warum machte Rick also so ein Theater.


    „Bleib wo du bist. Wir sind in ein paar Minuten bei euch.“, drang plötzlich Ricks nun todernste Stimme an ihr Ohr. Layla hatte noch nicht einmal mehr Gelegenheit ihm zu antworten, denn da hatte er bereits aufgelegt.


    Mit äußerster Vorsicht und flach auf den Boden gelegt, kroch nun auch Layla näher an den Rand. Sie konnte sich nicht zurückhaltend. Sie wollte sehen, was da unten in der dunklen Gasse vor sich ging. Das sollte schließlich auch ihr Alltag werden.


    Vorsichtig und so leise wie möglich robbte sie über den Boden. Sie hatte keine Ahnung, wie gut die Ohren ihrer Feinde waren. Schließlich waren diese auch mal ganz normale Vampire gewesen, soweit man sie als normal bezeichnen konnte.


    Von ihrem Standpunkt aus hatte Layla einen hervorragenden Blick über die gesamte Straße. Van, Andre und David waren bereits in den Kampf verwickelt und es schien gut für sie zu stehen. Aus dem Augenwinkel heraus bemerkte Layla eine flüchtige Bewegung. Es waren die anderen. Sie hatten wirklich keine fünf Minuten gebraucht, um hier anzukommen. Wie die anderen überprüften die drei erst einmal die Lage und stürzten sich dann ebenfalls in den Kampf.


    Jetzt waren sie unschlagbar. Die Krieger waren in der Überzahl und auch schon vorher war der Sieg auf ihrer Seite.


    Ein leichtes Lächeln über den Triumph konnte sich Layla nicht verkneifen. Ihre Mundwinkel zuckten automatisch.


    Doch Layla hatte sich zu früh gefreut, viel zu früh.


    Plötzlich blitzen überall rund um die dreckige Gasse herum, in der der Kampf tobte, immer mehr rote Lichter auf. Layla kniff die Augen zusammen, damit sie besser erkennen konnten, was diese seltsamen sich bewegenden kleinen Lichter verursachte.


    Ihr blieb beinahe das Herz stehen. Das waren keine Lichter. Es waren die rot leuchtenden Augen von weiteren blutsüchtigen Vampiren. Layla hatte sie selbst von wenigen Monaten gesehen, als sie von ihnen angegriffen wurden waren.


    Die Süchtigen kamen aus allen möglichen Ecken hervor gekrochen. Immer deutlicher nahmen sie Gestalt an. Nicht nur die leuchtenden Augen, die Layla schon einmal aus nächster Nähe gesehen hatten, waren furchteinflössend. Es war auch ihre gekrümmte Haltung und die schleifenden Schritte mit denen sie direkt auf die Gasse zuliefen.


    Mit jeder Sekunde wurden es mehr und Layla hatte keine Chance, die Krieger vor der drohenden Gefahr zu warnen, die sie langsam aber sicher umringte.


    Gleichzeitig würde sie sich auch selber verraten, wenn sie versuchen würde, ihre Freunde auf sich aufmerksam zu machen. Layla hatte keine Ahnung, was mit ihr passieren würde, wenn diese Horde sich auf sie stürzten würde.


    


    Dieser Kampf schien ein Kinderspiel zu werden. Kaum hatte David das Signal zum Kampf gegeben, hatten sich die drei Krieger auf ihre Feinde gestürzt. Diese Bestien hatten wohl mit keinen Angriff gerechnet, denn es war ein Leichtes, sie von einander zu trennen und einen nach dem andern den Gar auszumachen.


    Layla musste Rick erreicht haben, denn auf einmal waren auch er, Paul und Tom in der Gasse und nahmen den Kampf mit den letzten zwei Gegnern auf.


    Van und seine Kollegen waren schon sicher den Sieg für sich zu erringen, da drangen plötzlich merkwürdige scharrende Geräusche an sein Ohr. Beinahe so, als würden mehrere Personen mit schweren Füßen die Straße entlang gehen.


    Auch die anderen hatten es gehört und drehten sich nach allen Seiten um. Jeder von ihnen stand kampfbereit mit gezückten Waffen da. Mit dem, was auf die zukam, hatte aber keiner von ihnen gerechnet.


    Aus allen Ecken und Winkeln tauchten auf einmal immer mehr dieser Viecher auf. Sie kamen wie Ratten aus ihren Löchern gekrochen. Egal wohin die Krieger schauten, blickten ihnen rot glühende Augenpaare entgegen.


    Mehr und mehr von ihnen drängten in die schmale, dreckige Gasse und kesselten die Krieger ein. Die gekrümmte Haltung und der geöffneten Münder aus denen Speichel tropfte, waren einfach nur widerlich.


    „Also Jungs, so wie es aussieht, sind wir noch nicht fertig.“, knurrte Van.


    „Und ich dachte schon, ihr habt uns nichts übrig gelassen“, scherzte Rick.


    „Du wirst schon noch früh genug merken, dass du mehr als genug vom Kuchen abbekommst Rick“, rief David von der andern Seite hinüber.


    „Jungs, jetzt haltet die Klappe und seht zu, dass ihr so viele wie möglich und diesen Drecksviechern hier zur Strecke bringt“, mischte sich Paul ebenfalls ein.


    „Also dann. Los geht’s.“


    Die Krieger schlugen sich tapfer und nutzen alle ihre Fähigkeiten. Nicht nur die Dolche kamen zum Einsatz. Auch die Pistolen verschossen ihre Munition und tauchten die Gasse langsam in einen Nebelschleier.


    Egal wie viele sie erledigten, es rückten immer mehr nach, so als wollte es gar kein Ende nehmen. Langsam aber sicher ließen die Kräfte der Krieger nach und auch ihre Munitionsvorräte neigten sich dem Ende zu.


    „Wenn das nicht bald ein Ende nimmt, sehen wir alt aus“, war von irgendwoher Andres Stimme zu hören.


    „Ich habe nur noch ein Magazin, dann ist meine Munition komplett verbraucht“, war von der anderen Seite zu hören.


    Van selber war gerade in einen Kampf mit drei von diesen Bestien gleichzeitig verstrickt. Mit zweien kam er klar. Aber den dritten verlor er immer wieder aus den Augen, sodass sich dieser vollkommen überraschend auf ihn stürzen konnte.


    Gerade war es Van gelungen, den beiden das Genick zu berechen und er wollte sich zu dem dritten umdrehen, als plötzlich etwas ganz nah an seinem Ohr vorbei flog und sich in den Hals des Süchtigen bohrte, der in diesem Moment zum Sprung angesetzt hatte.


    Mit einem erstickenden Keuchen ging der Vampire zu Boden. Erst jetzt erkannte Van, was ihn da gerade nur um wenige Millimeter verfehlt hatte. Denn sonst wäre er es jetzt, der am Boden läge.


    Der türkisblaue, silberne Griff stach noch aus der blutenden Halswunde. Mit einem kräftigen Ruck zog Van den Dolch so aus dem Feind heraus, dass er ihm dabei endgültig das Genick und damit den Kopf abtrennte.


    Mit dem Dolch in der Hand von dem das Blut tropfte, drehte sich Van um und schaute hinauf, zu dem gegenüberliegenden Dach.


    Genau wie er es befürchtet hatte, stand an dessen Kante Layla immer noch mit erhobenem Arm. Vermutlich hielt sie einen weiteren Dolch zum Wurf bereit.


    Sie musste ihn gesehen haben, denn sie trat einige Schritte zurück in den Schatten. Hoffentlich hatte niemand dieser Viecher sie dort oben stehen sehen. Van war stinksauer und konnte nur mit Not an sich halten. Diese eigenständige Aktion würde noch ein Nachspiel haben. So einfach setzte sich keiner über seine Anweisungen hinweg. Damit er diese neu errungene Kraft auch einsetzten konnte, stürzte sich Van erneut heizblütig in den Kampf und ließ seinen Gegnern kaum eine Chances zur Flucht.


    Es machte den Eindruck, als würden es allmählich immer weniger Gegner werden, die in die Gasse vordrangen.


    Vielleicht hatten sie doch noch eine Chance heil aus der ganzen Sacher herauszukommen. Zumindest wünschten sich das alle.
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    Layla hatte nicht länger tatenlos mit ansehen können, wie die Krieger immer mehr in die Enge getrieben wurden. Die Lage hatte sich von Sekunde zu Sekunde zuzugespitze. Es hatte so ausgesehen, als hätte es gar kein Ende nehmen wollen.


    Von ihrem Standpunkt aus hatte Layla alles genaustens beobachten können. Auch hatte sie gesehen, wie Van plötzlich von drei Gegnern gleichzeitig angegriffen wurden war. Sie hatte einfach nicht länger tatenlos mit ansehen können, wie ihre Freunde da unten zu Grunde gingen.


    Kurzerhand war Layla aufgestanden und hatte dabei in den Schafft ihres Stiefel gegriffen. Wie fremd gesteuert hatte sie die Waffen gezogen und war in Position getreten. Sie hatte das so oft probiert und geübt. Doch da waren es immer unbewegte Objekte gewesen. Nun hatte sie auf sich schnell bewegenden Gegner zielen müssen.


    Nachdem Layla noch einmal tief Luft geholt hatte, hatte sie ihren Dolch geworfen. Er hatte federleicht ihre Hand verlassen und sich in seinem Flug um die eigene Achse gedreht.


    Kaum hatte die Waffe ihre Hand verlassen, betete Layla, dass sie auch das richtige Ziel traf. Niemand sollte wegen ihr versehendlich verletzt werden.


    Mit starrem Blick verfolgte sie den Flug des Dolches. Genau in diesem Moment drehte sich Van zu dem dritten Gegner um. Layla blieb beinahe das Herz stehen. Nun knapp verfehlte die scharfe Klinge den Mann und traf das gewünschte Ziel.


    Kurz entschlossen zog Layla einen weiteren Dolch für den Fall, dass einer der anderen Kriegern in ähnlichen Schwierigkeiten steckte.


    Sie überschaute die Gassen und blieb für wenige Sekunden bei jedem einzelnen der Männer haften. Sie waren alle in Kämpfe verwickelt, aber in keinen, mit dem sie nicht alleine klarkommen sollten.


    Bevor sie sich wieder zurückzog schaute Layla noch einmal zu Van, um sich zu vergewissern, dass er in Ordnung war. Er blickte genau zu ihr hinauf. In der Hand hielt er ihren Dolch. Sein Blick sagte mehr als tausend Worte. Würde sie sich nicht sofort wieder verstecken, würde er sie persönlich dahin zurückschleifen.


    Langsam ließ Layla den zum Wurf bereiten Arm sinken und trat die wenigen Schritte zurück und verbarg sich somit vor den Blicken der anderen.


    Das Adrenalin schoss durch ihren Körper. Erst jetzt fiel ihr auf, wie schnell ihr Herz schlug. Die ganze Zeit, da vorne an der Kante, war Layla vollkommen ruhig gewesen. Aber nun schoss alles auf sie ein. Ihre Hände begannen zu zittern und ein leises Keuchen entfuhr Laylas Mund.


    Selbstverständlich behielt Layla auch weiterhin alles im Auge. Wenn es sein müsste, würde sie auch ein zweites Mal eingreifen. Obwohl sie sich nicht sicher war, ob sie dazu wirklich in der Lage wäre.


    Der Strom an Süchtigen ließ ällmählich nach. Der Boden der dreckigen Gasse war von Leichen und Blut übersät. Die Krieger standen immer noch mit gezückten Waffen da und schauten sich aufmerksam um, ob sie nicht vielleicht doch jemanden übersehen hatten, oder noch weitere Feinde auf sie zukamen.


    Der Kampf hatte nach diesem Gemetzel endlich ein Ende gefunden. Mit schweren Schritten zogen sich die sechs Vampire aus der Gasse zurück.


    Kurz danach standen diese sechs kampferprobten Männer um Layla herum.


    „Das wird ein Nachspiel haben, Layla. Du hast dich meinen Anweisungen widersetzt“, knurrte Van und blickte sie mit seinen hellen Augen mit dem dunkelblauen Rand an.


    „Aber …“


    „Ich will jetzt nichts hören. Wir reden, wenn wir zu Hause sind“, schnitt Van Layla sofort das Wort ab, als sie versuchte, sich zu verteidigen. Ohne dass Layla die Chance erhielt, ihre Beweggründe zu erklären, wandte sich Van von ihr ab und trat erneut an die Kante des Flachdaches.


    Der Krieger ging in die Hocken und überschaute die nächtliche Stadt. „Ich denke, diesen Kampf haben wir für uns entschieden“, raunte Van und baute sich wieder zu seiner vollen Körpergröße auf. Trotz des harten Kampfes zeigten weder er noch einer der anderen Krieger die geringsten Anzeichen von Erschöpfung. Nur an ihren zerrissenen Kleidern und den Verletzungen, die bereits zu heilen schienen, konnte Layla ablesen, dass sie gerade keinen Trugbildern zum Opfer gefallen war.


    „Die Luft ist rein. Layla, ich will, dass du mit uns kommst.“


    Rick und Andre waren an Vans Seite getreten und beobachteten ebenfalls aufmerksam die nähere Umgebung. Was sie jetzt erwarete, konnte Layla nicht wirklich abschätzen. Sie wollte aber weiteren Streit vermeiden und ging zu den drei Männern.


    „Es sieht höher aus, als es ist. Mach einfach einen Schritt nach vorne und lass dich fallen.“, erklärte Andre und legte sachte seine Hand auf Laylas Rücken. Beim Anblick des tiefen Abgrunds musste Layla einmal schlucken und schaute zweifelnd zu Van. Dieser nickte nur und sprag vom Dach, dicht gefolgt von Rick, dem die ganze Sache offensichtlich einen heiden Spaß machte.


    „Bereit?“


    Als Antwort nickte Layla nur und machte einen Schritt nach vorne, der ins Leere führte. Kurze Zeit später spürte Layla festen Boden unter den Füßen, wobei sie den Aufprall problemlos abfederte. „Wahnsinn.“, hauchte Layla und schaute zu dem Dach hinauf, auf dem sie gerade noch gestanden hatte.


    Rick und Van hatten in der Zwischenzeit Klappfeuerzeuge aus ihren Jackentaschen gezogen und trugen die zahlreichen Leichen der Süchtigen zu einem Haufen zusammen. Andre kam seinen Kamerade zur Hilfe und packte zwei der blutsüchtigen Vampire an den Beinen.


    Sobald alle Leichen eingesammelt waren, winkte Van Layla mit einen stummen Handbewegung an seine Seite. „Es ist wichtig, dass wir keine Spuren hinterlassen, weder von uns noch von den Süchtigen.“ Daraufhin ließ Van das Feuerzeug auf den Haufen fallen, der augenblicklich lichterloh brannte.


    Andre und Rick warfen ihre Feuerzeuge ebenfalls auf den Haufen und beobachteten, wie das Feuer ziemlich schnell herunterbrannte.


    „Jetzt wissen wir auch, was all diese Süchtigen hier hergetrieben hat.“, meinte Rick und schritt auf das Ende der Gasse zu. Die anderen folgten dem blonden Vampir, um zu sehen was er entdeckt hatte.


    Layla war auf vieles im Training vorbereitet worden, aber nicht auf das, was sie jetzt erwartete. Der beißende Kupfergeruch von Menschenblut stieg ihr in die Nase, der vom Rauch des Feuers kaum überdeckt wurde. Obwohl der Geruch Layla anwiderte, lief ihr gleichzeitig das Wasser im Mund zusammen und ihre Fänge drückten gegen das Zahnfleisch.


    Sie hätte vielleicht doch etwas mehr Blut bei ihrer letzten Mahlzeit zu sich nehmen sollen.


    Der Anblick, der sich ihr bot, war keineswegs besser. Im Dreck der Gasse lagen zwei junge tote Frauen. Ihre Kleider waren zerfetzt und kaum noch verhanden. Ihre Kehlen waren aufgerissen und es lief immer noch etwas Blut aus den Wunden.


    Die Süchtigen hatten ganze Arbeit geleistet. Wie sehr musste diese Frauen gelitten haben. Wer von diesen Bestien nicht an die Halsschlagader gekommen war, hatte sich mit den Pulsardern an den Handgelengen und der Hauptschlagader an den Innenseiten der Oberschenkel begnügen müssen.


    Es war das reinste Massaker gewesen. Die Körper der Frauen waren mit tiefen Kratzspuren übersäht und hatten kaum noch etwas Menschliches an sich. Bestürzt hielt sich Layla die Hand vor den Mund und versuchte nicht von dem Blutgeruch einzuatmen.


    „An diesen Anblick wirst du dich gewöhnen müssen.“, raunte Van an Laylas Seite. „Diese Bestien gehen nicht gerade sorgsam mit ihrer Nahrungsquelle um.“


    „Es ist eine Schande, dass zwei so junge Leben so früh den Tod durch diese Missgeburten finden mussten.“, knurrte Rick und hob eine der Frauen hoch. Mit vollkommen ausdruckslosem Gesicht, ging der mit der Toten auf das Feuer zu, das inzwischen stark zusammengeschrumpft war.


    Mit einem gemurmelten „Ruhe in Frieden“, warf Rick die Frau in das Feuer und holte auch die zweite Tote, um sie den Flammen zu übergeben.


    Layla wusste nicht, was sie mehr entsetzte, der Anblick der übel zugerichteten Frauen, oder wie gefühlslos Rick sie nun in das Feuer warf.


    „Das könnt ihr doch nicht machen. Man wird die beiden vermissen und suchen.“, stieß Layla verzweifelt aus und rannte auf das Feuer zu, obwohl sie wusste, dass sie nichts mehr tun konnte.


    „Ich sagte doch, wie dürfen keine Spuren hinterlassen. Sicher wird irgendwer auf ihre Rückkehr warten, doch die Sicherheit unseres Volkes geht über die Empfindlichkeiten der Menschen.“, erklärte Van.


    „Wenn es die Möglichkeit gibt, begraben wir die Opfer, doch hier in der Nähe gibt es keine größere Grünfläche oder einen Friedhof, wo es nicht auffallen würde, wenn frisch umgegrabene Erde dort wäre“, versuchte Andre Layla zu beruhigen.


    „Dies ist der einfachste Weg für uns alle. So mussten ihre Familien zumindest nicht sehen, was ihren Mädchen angetan wurde.“, raunte Rick, während er in die Flammen starrte. Eine erdruckende Stille breitete sich aus. Das Feuer wurde immer kleiner und am Rand wurde bereits die Asche fortgeweht.


    „Das war ein harter Kampf für uns alle. Machen wir uns auf den Weg zurück. Ich glaube wir hatten heute Nacht alle genug Gegner, dass es für mehrere Tage reichen sollte.“, meinte Andre, der die Arme in die Hüfte gestemmt hatte.


    Gemeinsam ging die Gruppe zurück zu ihren geparkten Autos. Der Range Rover von Rick parkte jetzt auf dem gleichen kleinen versteckten Parkplatz wie der Mercedes und der BMW. Vollkommen stumm und jeder mit den Gedanken bei sich, stiegen sie in die Wagen und fuhren geschlossen zurück zum Anwesen.


    Layla hatte vorsichtshalber auf der Rückbank des Rovers Platz genommen. Sie würde noch früh genug die Leviten gelesen bekommen.


    Alle waren in tiefes Schweigen gehüllt. Weder David noch Rick gaben einen Laut von sich. Der Kampf musste sie ziemlich geschafft haben. An ihnen klebten noch Blutreste. Von wem genau sie stammten, konnte Layla nicht sagen.


    Sie selber hatte sich tief in die Sitzpolster gelehnt und sah die Landschaft an sich vorbeiziehen. Ihre Jacke hatte sie fest um sich geschlungen, da sie am ganzen Körper zitterte. Ihre Vermutung, dass es kalt werden würde diese Nacht, war also richtig gewesen.


    Aber zitterte sie wirklich, weil ihr kalt war? Oder war es doch die ganze Anspannung, die nach und nach von ihr abfiel? Layla konnte es nicht sagen. Vielleicht war es von beidem ein bisschen.


    „Ist bei euch beiden alles in Ordnung?“, fragte sie auf einmal in die Stille hinein. Sie sah wie David in den Rückspiegel schaute und sie kurz betrachtete, bevor er seinen Blick wieder auf die dunkle, verlassene Straße richtete. Rick, der auf dem Beifahrersitz saß, wandte sich ihr direkt zu.


    „Bei uns ist alles in Ordnung. Wir sind lediglich ein wenig erschöpft, aber das ist auch kein Wunder, bei dem was da gerade passiert ist. So viele auf einmal hat es in der Geschichte noch nie gegeben. Das kann nicht mehr mit normalen Dingen zugehen. Selbst wenn das Blut der beiden Frauen die Süchtigen angelockt hatte, waren es dennoch viel zu viele, für so wenig potenzielles Blut. Wir müssen endlich herausfinden, was dahinter steckt. Konntest du etwas von deinem Standpunkt aus sehen?“


    Dass sie selber gefragt wurde, ob ihr etwas aufgefallen wäre, damit hatte Layla nicht gerechnet. „Nein eigentlich nicht. Ich habe nur gesehen, wie diese Süchtigen auf einmal aus allen Ecken gekrochen kamen und direkt auf die Gasse zusteuerten. Es wollte gar kein Enden nehmen“, überlegte Layla und rieb sich mit der Hand über die Stirn. Sie hoffe, dass ihr doch noch etwas einfiel, was von Bedeutung sein könnte. Aber ihr fiel nichts ein.


    „Was war das eigentlich eben mit Van. Der hatte ja wieder mal eine super Laune?“, meldete sich nun David vom Fahrersitz.


    „Das werdet ihr erfahren, wenn wir angekommen sind. Ich habe mich etwas zu weit aus dem Fenster gelehnt für meinen ersten Einsatz.“


    „Na ja, so schlimm kannʼs eigentlich nicht sein, denn mir ist nichts aufgefallen und du wurdest schließlich auch nicht entdeckt, also mach dir keine Sorgen. Wenn er zu gemein wird, sind wir ja auch noch da“, grinste der Vampir. In diesem Moment sah er Rick verdammt ähnlich. Kein Wunder, dass die beiden Männer so eine enge Freundschaft verband. Sie könnten auch Brüder sein, so ähnlich wie sie sich waren.


    


    „Ihr seit aber früh zurück. Ist irgendetwas schief gelaufen? Ist jemand verletzt?“, fragte Judith mit leicht unruhiger Stimme. Sie war sofort aus der Küche gerannt gekommen, als sie das Öffnen der Stahltür vernommen hatte.


    „Nein Judith, es ist alles in Ordnung. Wir sind alle heil wieder nach Hause gekommen“, antwortete Layla und trat sofort an die Seite ihrer Freundin.


    „Und wie ist es gelaufen?“


    „Eigentlich ganz gut. Nur nicht ganz so wie abgesprochen“, murmelte Layla nur noch, denn in diesem Moment trat auch Van als Letzter in die Eingangshalle.


    „Was hast du dir verdammt noch mal dabei gedacht? Ich hatte dir gesagt, du sollst dich da raushalten!“, brüllte Van und kam auf Layla zugestapft wie ein Bulldozer. Offenbar hatte er die Autofahrt genutzt, um noch einmal richtig auf Touren zu kommen.


    Layla hatte insgeheim gehofft, dass die Fahrt zurück die gegenteilige Wirkung auf Van hätte. In der Gasse hatte er doch auch relativ normal mit ihr gesprochen. Jetzt allerdings machte sie sich auf alles gefasst.


    „Ja, mein Gott. Ihr wart am Verlieren. Glaubst du, ich schau mir tatenlos an, wie sie euch die Köpfe abschlagen?“, verteidigte sich Layla und schaute Van selbstbewusst in die Augen. Jetzt wo er so wütend war, schienen seine hellblauen Augen einen Tick dunkler zu sein. Das lag aber eher daran, dass er sich in Rage redete und seine Instinkte die Oberhand zu gewinnen schienen.


    „Was wäre wenn dich jemand gesehen hätte?“


    „Es hat mich aber keiner gesehen! Und außerdem hatte ich auch mal ein Danke erwartet. Schließlich habe ich dir den Hals gerettet.“ Layla konnte sich genauso gut in eine Sache hineinsteigern. Und sie sah auch gar nicht ein, warum sie im Unrecht sein sollte, also schlug sie mit voller Wucht zurück.


    „Du hättest genauso gut tot sein können. Wenn sie dich gesehen hätten, wäre keiner von uns in der Lage gewesen dir zu helfen.“


    „Das erwarte ich ja auch gar nicht. Schließlich ist es doch genau das, weswegen ich überhaupt da draußen war, um zu kämpfen.“


    Sowohl Van als auch Layla wurden immer lauter und schrieen sich mittlerweile vor allen anderen Kriegern und Judith an.


    „Layla, jetzt verdreh nicht die Tatsachen.“


    „Ich sag nur wie es ist!“


    „Verdammt noch mal …“


    „Am Ende ist doch alles gut gegangen, also hör endlich auf, so ein Theater zu machen. Ich habe außerdem immer noch kein Danke gehört. Wenn es dir also nichts weiter ausmacht, hätte ich jetzt gerne meinen Dolch zurück.“, forderte Layla und reckte Van die Hand entgegen, um ihren Dolch in Empfang zu nehmen.


    Für sie war das Thema abgehakt, sobald Van sich endlich bei ihr bedankte. Vorher würde sie weiter darauf beharren und wenn es ihn verrückt machte.


    Sie war im Recht und das sollte Van auch endlich einsehen.


    „Kann mir endlich mal einer erklären, was hier überhaupt los ist? Falls es euch nicht aufgefallen sein sollte, wir waren alle in den Kampf verstrickt und haben rein gar nichts von dem mitbekommen, weswegen ihr euch hier in den Haare liegt“, ergriff David das Wort, jetzt wo für ein paar Sekunden mal Ruhe war und jemand anderes etwas sagen konnte.


    Layla verdrehte etwas genervt die Augen, erklärte dann aber was in dem ganzen Chaos untergegangen war.


    Alle hörten ihr Aufmerksam zu und unterbrachen sie auch nicht. Da genügte schon, dass Van die ganze Zeit über auf und ab ging und hier und da ein leises Brummen von sich gab.


    „Also ganz ehrlich, für mich hört sich das doch alles ganz gut an. So wie es schien, warst du echt ziemlich in der Klemme, also reg dich ab, Van.“ Auch hier waren sich Rick und David einig.


    „Ist ja gut. Und ja, es ist zum Glück alles gut ausgegangen. Mein Gott, ich mach mir doch auch nur Sorgen. Du bist eine gute Kämpferin, aber noch ungeübt auf der Straße. Und es hätte dir keiner helfen können, verdammt noch mal“, lenkte Van ein und schien sich langsam zu beruhigen.


    „Was denkst du denn, warum ich mich deiner Anweisung überhaupt widersetzt habe. Ich hatte genau solche Angst um euch. Ich habe nur gesehen wie es immer mehr Feinde wurden und es einfach kein Ende nehmen wollte. Als der Dolch durch die Luft flog, hatte ich so gehofft, dass er nicht dich trifft, sondern den Gegner.“ Layla hatte wahnsinnige Angst um jeden einzelnen dieser Männer gehabt. Wäre ihnen, und besonders Van, etwas zugestoßen, weil sie nicht eingegriffen hätte, hätte sie sich das nie verzeihen können.


    Layla senkte langsam die Arme. Sie wollte sich nicht länger mit Van streiten, noch dazu aus so einem idiotischen Grund. Sie waren beide Dickköpfe und der andere bedeutete ihnen zu viel, daher war dieser Gefühlausbruch auch so stark gewesen.


    Einsichtig kam Van auf Layla zu und reichte ihr den türkisblauen Dolch mit dem Griff zuerst. „Den wirst du brauchen, wenn es das nächste Mal wieder eng wird.“


    „So, wenn das jetzt alles geklärt wäre, würde ich sagen, wir lassen die Nacht gemütlich ausklingen. Was haltet ihr von einem DVD-Abend. Ich bin auch so fair und lasse jeden von euch einen Film aussuchen“, trällerte Judith und ging an den starken Männern vorbei in Richtung des Gemeinschaftsraums.


    Alle schauten Judith überrascht und irritiert an. „Was kann es denn besseres geben, um auf andere Gedanken zu kommen? Layla und Van können sich beruhigen und die anderen die vergangenen Stunden hinter sich lassen, also hört auf, mich so komisch anzusehen.“, meinte Judith und stemmte, die Hände in die Hüften, als sich keiner in Bewegung setzte.


    Mit einem Schulterzucken stieß Judiths Vorschlag auf allgemeine Zustimmung und nach und nach setzten sich die Krieger in Bewegung. Nur Tom blieb im Eingangsbereich stehen und wandte sich der Treppe zu. Ohne einen Ton zu sagen stieg der die Stufen hoch und verschwand in seinem Zimmer.


    Layla sah ihn den ganzen Weg lang nach. Sie fragte sich, was in diesem verschlossenen Mann vor sich ging. Sein Aussehen war schon sehr markant, aber er sagte so gut wie nie ein Wort. Zumindest nicht in Laylas Gegenwart. Es interessierte sie wirklich, was er zu verheimlichen hatte, oder warum er so war, wie er war.


    „Layla, kommst du?“, erklang es aus dem großen, gemütlichen Raum. Mit einem leichten Seufzen tat Layla das Thema ab und nahm auf einem der großen weichen Sofas Platz. Sie kuschelte sich in die Ecke neben Judith. Die saß natürlich zusammen mit ihren Mann eng umschlungen da. Rick, David und Paul nahmen das komplette zweite Sofa in Anspruch und führten eine heiße Diskussion darüber, welchen Film sie als erstes einlegen sollten.


    Van machte es sich in einem der Sessel bequem. Im Halbrund saßen sie alle gemeinsam vor dem großen Flatscreen und ließen sich berieseln. Wirklich auf den Film achtete keiner, doch es war eine gute Ausrede dafür, nicht sprechen zu müssen.


    „Also einer müsste dann auch mal einen Film einlegen. Von alleine macht sich das leider nicht“, bemerkte Judith und schaute die drei Männer auf dem Sofa an. Diese schauten die junge Frau erstmal überrascht an, bis sich Rick gnädigerweise erhob und die Technik in Gang setzte. „Wie sie wünschen Chef.“ Dazu machte er eine angedeutete Verbeugung vor Judith und nahm dann wieder so vornehm wie möglich seinen Platz ein.


    Alle mussten anfangen zu lachen, so komisch wie Rick dabei das Gesicht verzog.


    „Also echt, an dir ist kein Schauspieler vorbei gegangen. Wie schafft du es mit dem Gesicht nur immer, die ganzen Frauen abzuschleppen?“, bemerkte Paul. „Tja mein Bester, die Frauen wissen halt, was sie verpassen würden, wenn sie ihre Chance nicht nutzen würden. So einen Kerl wie mich würden sie nie wieder bekommen.“


    „Du erzählst vielleicht einen Mist. Du baggerst doch so lange, bis die Frauen so ein Mitleid mit dir haben, dass sie einfach mit dir gehen, damit du dich endlich besser fühlen kannst“, konterte David und ließ seine riesige Hand schwer auf die breite Schulter von Rick fallen, sodass dieser etwas zur Seite einknickte.


    „Also, wenn ihr nicht gleich da drüben die Klappe haltet, dann schmeiß ich euch raus. Ihr müsst es ja so nötig haben, dass es besser gewesen wäre, wenn ihr in der Stadt geblieben wärt“, meinte Van und zuckte herausfordernd mit der Augenbraue.


    Die Vampire benahmen sich wie kleine Jungs, die sich um einen Ball balgten. Ihnen dabei zuzusehen war irgendwie süß. So einen engen Zusammenhalt unter nicht Verwandten hatte Layla selber nie erfahren. Deshalb war sie umso glücklicher, dass sie jetzt ein Teil dieser Familie war.


    „Ruhe! Oder ich lege Frühstück bei Tiffany ein“, rief Judith über die tiefen Stimmen der Männer hinweg. Sofort war alles still und alle schauten wie gebannt auf dem Bildschirm. „Na also, es geht doch.“ Judith schmiegte sich an Andre und ein zufriedenes Lächeln lag auf ihrem liebenvollen herzförmigen Gesicht.


    


    „Meister, ich hoffe es ist alles zu Ihrer Zufriedenheit“, meldete sich einer seiner Lakaien, als ihr Anführer sein großes, abgedunkeltes Büro betrat.


    „Ja, ist es. Ich möchte alles zu letzter Nacht erfahren. Bringt mir denjenigen, der für die gestrige Aktion verantwortlich war.“


    „Sehr wohl Herr.“ Mit einer tiefen Verbeugung verließ der Lakai den Raum, um die gewünschte Person zu holen. Ihr Anführer selbst ließ sich in seinen großen Schreibtischsessel fallen, schlug die Beine übereinander und wartete auf den heiß ersehnten Bericht.


    Gestern Nacht hatte es den ersten richtigen Anschlag auf die Krieger gegeben. Dieser war schon lange im Voraus geplant wurden. Alles musste schließlich so geschehen, wie der Vampir es sich vorgestellt hatte. Nur der kleinste Fehler und sein ganzes Vorhaben, das er über so viele Jahre schon plante, würde in Gefahr geraten.


    Der Bildschirm vor ihm erwachte zum Leben und zeigte die verschiedenen Kameras, die er in der ganzen Stadt verteilen lassen hatte. Im Moment waren darauf die vielen Menschen zu sehen, die ihre Besorgungen machte, zur Arbeit hetzten oder einfach nur durch die Straßen liefen bei strahlenden Sonnenschein.


    Als Kind hatte er selbst die Sonne auf seiner Haut spüren können, doch das ist schon lange her und wenn er ehrlich war, vermisste er sie auch nicht. Alles was seit dem Moment seiner Erwachung mit ihm passiert war, war auf seinem Befehl hin geschehen.


    „Meister, hier ist der von Ihnen gewünschte Mann“, unterbrach auf einmal die leise, eingeschüchterte Stimme eines Mannes die Ruhe.


    „Berichte, wie ist es gestern Nacht gelaufen. Ich will alles wissen.“


    „Sehr wohl Herr. Es lief alles wie von Euch geplant, Herr. Zunächst hatten sich fünf von uns in einer dunklen Gasse positioniert. Es hat nicht lange gedauert und die Krieger sind aufgetaucht und haben natürlich sofort den Kampf eröffnet. Als kurze Zeit später auch noch die restlichen Krieger erschienen, gab ich das Zeichen für die Süchtigen zum Angriff überzugehen. Wie Sie richtig vermutet haben, hatten die Krieger einige Probleme mit der Masse an Gegnern klar zu kommen. Leider haben sie uns dennoch geschlagen. Aber auch dies war ja von Ihnen so beabsichtigt gewesen, sodass ich keine weiteren Kämpfer in die Auseinandersetzung geschickt habe.“


    Während des Berichts des Lakais liefen auf dem Bildschirm die dazu passenden Bilder der Geschehnisse in der Gasse ab. Alles war zu seiner Zufriedenheit geschehen. Die Krieger leiden zu sehen und in ihren Augen zu erkennen, dass sie wussten, dass sie unterliegen könnten, erfreute den Herren mehr als alles andere. Sein Tag würde schon sehr bald kommen und dann würden die Krieger vor ihm kriechen und ihn anbetteln, sie am Leben zu lassen.


    Allein die Vorstellung von diesem Tag weckte die Kampfeslust in dem Vampir und ließ seine Fangzähne länger werden. Auch seine Augen mussten sich verfärbt haben, denn seine Lakaien traten nervös einen Schritt zurück.


    „Es ist alles so, wie ich es mir gewünscht habe. Zur Abwechslung habt ihr eure Arbeit einmal richtig gemacht. Zur Belohnung schicke ich euch nachher ein paar Präsente, an denen ihr euch laben könnt.“


    „Vielen Dank Meister, eure Untergebenen werden sich darüber freuen“, stammelte einer der Lakaien und verbeugte sich.


    „Natürlich werden sie sich freuen und jetzt verschwindet. Ich brauche euch heute nicht mehr“


    Ohne eine Sekunde länger zu zögern, verließen alle das Büro und schlossen die Tür hinter sich.


    Noch immer lief das Video auf dem Bildschirm und steigerte die Laune des Vampirs zusehends. Aber eine Kleinigkeit fiel ihm ins Auge. Es hatte etwas mit Van zu tun. Dieser Dolch, den er in der Hand hielt, kam ihm irgendwie bekannt vor. Woher genau dies kam, konnte der Vampir allerdings nicht sagen.


    Er spürte nur, wie sich etwas weit entfernt in seinem Hinterkopf regte, doch ihm wollte einfach nicht einfallen, was genau es war.


    Er wollte sich damit allerdings nicht länger aufhalten, also schaltete er den Bildschirm aus und verließ ebenfalls vollends zufrieden das Büro. Auch auf ihn wartete jemand und denjenigen wollte er ungern warten lassen.


    


    Den Kriegern hatte ihr gestriger Ausflug wohl fürs erste gereicht, denn heute waren sie wieder ohne Layla auf Streife gegangen. Nach Vans Reaktion gestern war das aber auch nicht weiter verwunderlich. Er hatte sich ja vollkommen vergessen und dabei war es ihm völlig egal gewesen, ob die anderen um ihn herum standen oder er allein mit Layla war.


    Zum Glück hatte sich die Stimmung schnell wieder beruhigt, nachdem auch die andern für Laylas Handeln gesprochen hatten und Judith geschickt wie sie war, ein anderes Thema angeschlagen hatte. Der restliche Abend bis in die frühen Morgenstunden war überraschender Weise doch noch recht amüsant geworden.


    Nach langem hin und her hatten sich alle endlich auf einen Film einigen können und Rick musste wirklich alles kommentieren, was es seiner Meinung nach wert war. Irgendwann waren alle so genervt von ihm gewesen, dass sie den blonden Vampir mit sämtlichen Kissen, die in dem großen Gemeinschaftsraum zu finden waren, beworfen hatten und David ihm anschließend den Mund mit dickem Klebeband gestopft hatte.


    Natürlich hatte Rick versucht sich zu befreien, aber das hatten die Krieger gut zu verhindern gewusste. Das breite Grinsen am Ende, als sie Rick das Klebeband wieder entfernt hatten, war das Beste gewesen. Die ganze Haut, wo zuvor das Klebeband gewesen war, hatte sich feuerrot verfärbt und Rick war selber vor Schmerz fast durch die Decke gegangen.


    „Sag mal, habt ihr sie noch alle! Das tat verdammt weh!“, schrie er und hielt sich die Hand auf die schmerzende Haut.


    „Jetzt sei nicht so ein Mädchen. Wer austeilen kann, muss auch einstecken können“, war Davids nüchternde Antwort gewesen. Natürlich fingen alle wieder an zu lachen, bevor sich einer nach dem anderen auf sein Zimmer zurücgeezogen hatte.


    Um die freie Nacht nicht vollkommen nutzlos verstreichen zu lassen, schwang sich Layla auf ihr Motorrad und fuhr in Richtung Stadt. Die Gegend um das Anwesen kam ihr heute noch kahler vor, als am Tag zuvor.


    Mit hoher Geschwindigkeit jagte Layla über die Straßen. Sie war bisher nur einmal bei Steven gewesen, den Weg nach Grunewald kannte sie aber immer noch genau. Nach gefühlten dreißig Minuten fuhr sie in die große Einfahrt und stellte ihr Motorrad ab.


    Sie hatte Steven vorher extra nicht angerufen, da sie ihn überraschen wollte. Doch gerade, als sie die drei Stufen zur Tür hinaufstieg, wurde auch schon diese aufgerissen und Steven stand erstaunt vor ihr.


    „Was machst du denn hier?“, fragte er und hielt Layla die Tür auf damit sie eintreten konnte.


    „Ich dachte, ich schau mal vorher, oder ist es gerade ungünstig? Und wie hast du mich gesehen?“


    „Überwachungskameras am Tor, darüber habe ich dich gesehen. Und das ist nur ein kleiner Teil der Sicherheitsmaßnahmen an diesem Haus.“, erklärte Steven und schloss die Eingangstür schnell. „Nein, ich freu mich, dass du vorbeischaust, ich habe nur überhaupt nicht damit gerechnet“, meinte Steven und führte seine Freundin durch die Eingangshalle zur Treppe, die in den ersten Stock führte, wo sein Zimmer lag.


    „Steven, mein Liebling möchtest du uns die junge Dame nicht vorstellen?“, erklang auf einmal eine sanfte, weibliche Stimme von der rechten Seite. Dort stand eine junge elegant gekleidete Frau in einem schlichten Etuikleid und schaute Steven an.


    „Hallo Mum, ich wusste nicht, dass ihr noch da seid. Das ist Layla …“ Steven schaute Layla etwas fragend an, sodass sie das Wort ergriff.


    „Schönen guten Abend. Mein Name ist Layla Kub. Es freut mich Sie kennen zu lernen.“


    „Die Freude ist ganz auf meiner Seite. Mein Name ist Sibylla Hedara. Sie müssen die gute Freundin meines Sohnes sein, von der er uns erzählt hat. Es ist schön, Sie einmal persönlich zu treffen.“


    Das Strahlen auf dem Gesicht der Frau nahm noch zu. Sie hatte die gleichen strohblonden Haare wie ihr Sohn, diese aber aufwendig hochgesteckt. Ihre Figur war eher zierlich und ihre Augen hatten die Farbe von verwaschenem Blau. Dennoch machte sie einen sehr netten Eindruck, weshalb sich Layla auch nicht unerwünscht vorkam, wie es früher häufig der Fall gewesen war.


    „Ich hoffe, wir haben bei einer anderen Gelegenheit einmal mehr Zeit, uns zu unterhalten Fräulein Kub. Leider muss ich mich aber jetzt gleich verabschieden“, entschuldigte sich Stevens Mutter und zog sich in den angrenzenden Salon zurück.


    „Hat mich gefreut, Ihre Bekanntschaft zu machen.“


    Nachdem seine Mutter gegangen war, zog Steven Layla mit sich nach oben und führte sie direkt in sein Zimmer und schloss die Tür hinter sich. „Der Auftritt meiner Mutter gerade tut mir leid. Ich dachte, sie und mein Vater wären schon lange weg.“


    Layla verstand Stevens Reaktion nicht ganz und ließ sich auf der Kante des großen Bettes nieder. „Wieso denn? Auf mich hat sie einen recht netten Eindruck gemacht“, antwortete Layla und schaute Steven in die Augen.


    „Das macht sie nur, weil sie in Gedanken schon darüber nachdenkt, ob du eine passende Verbindung für mich abgeben könntest. Das ist das einzige, was sie im Kopf hat. Eine geeignete Frau für mich zu finden, um den Ruf unserer Familie noch zu steigernd. Darauf habe ich aber überhaupt keine Lust. Sie und Dad hatten mich auch schon tausend Mal gebeten, dass ich dich ihnen vorstelle. Nun kennen sie dich ja. Ich will gar nicht wissen, was meine Mutter meinem Vater jetzt erzählt“, meinte Steven genervt und ließ sich auf sein Bett fallen. Er streckte alle Gliedmaßen von sich und blieb erschöpf liegen. Unbewusst strich er sich mit der Hand über die geschlossenen Augen und atmete tief durch.


    Erst jetzt bemerkte Layla, wie schlecht ihr Freund wirklich aussah. Steven wirkte mehr als nur erschöpft. Seine Haut war blass und wirkte kränklich. So hatte Layla ihn noch nicht gesehen.


    „Mach dir wegen deiner Eltern mal keinen Kopf. Viel wichtiger ist, wie geht es dir? Du siehst nicht gerade gut aus, wenn ich das sagen darf“


    Steven lächelte Layla schief an. „Ich hatte gehofft, es fällt dir nicht auf. Mir geht es seit gestern nicht gerade blendend und ich weiß nicht so wirklich, woran das liegt. Vielleicht ist es nur eine einfache Erkältung aber ich glaube nicht, dass es das ist. Vielleicht sind das auch die ersten Anzeichen für meine baldige Erwachung. Wenn es so ist, dann bin ich heilfroh darüber. Ich bin eh schon ziemlich hinterher. Du und Markus seid viel früher als ich durch die Erwachung gegangen.“


    Layla wusste, dass Steven die Erwachung sehr wichtig war und sie hatte ihm auch das Versprechen gegeben bei ihm zu sein, wenn es so weit war.


    „Na ja, wenn du recht haben solltest, du hast ja meine Nummer und kannst mich anrufen. Ich werde da sein, wenn du durch die Erwachung gehst, darauf gebe ich dir mein Wort“, erklärte Layla und legte ihre Hand auf die ihres Freundes.


    „Das ist gut zu wissen. Weswegen bist du aber überhaupt vorbei gekommen?“


    „Ich hatte gestern meinen ersten Außeneinsatz und dachte, das könnte dich interessieren.“


    Steven war sofort Feuer und Flamme und für den Moment waren seine Sorgen vergessen. Er stützte sich auf seine Ellenbogen und wollte alles ganz genau wissen. Hier und da ließ Layla ein paar kleine Details aus, da sie ja geschworen hatte, nichts Geheimes über das Anwesen der Krieger und ihren Aufenthalt dort zu sagen. Trotzdem hing Steven an ihren Lippen und verfolgte jedes ihrer Worte.


    Was Steven innerlich jedoch etwas zusammenschrecken ließ, war nicht nur, dass er alles wissen wollte, sondern dass während Layla erzählte, sein Blick immer wieder zu ihrem Hals wanderte. Er wandte den Blick zwar ständig ab und schaute in die grünen Augen seiner Freundin, doch Steven ertappte sich jedes Mal selbst dabei, wie seine Augen nach untern wanderten und das erschreckte ihn mehr, als alles, was er in seinem bisher kurzen Leben erlebt hatte. Er wusste nicht was mit ihm los war und fürchtete sich nicht mehr unter Kontrolle zu haben
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    Layla war noch eine Weile bei Steven geblieben. Doch als er während ihrer Schilderung der vergangenen Nacht eingeschlafen war, hatte sie ihn so sachte wie möglich zugedeckt und das Haus still und leise verlassen. Er benötigte Ruhe und davon viel.


    Als er zu Laylas Überraschung am nächsten Abend beim Training auftauchte, sah Steven kein bisschen besser aus. Für Laylas Geschmack er eher noch schlechter. Warum um Gottes Willen war er dann trotzdem zum Training gekommen?


    In der ganzen Zeit behielt Layla ihren Freund immer im Auge. Natürlich nicht zu offensichtlich. Aber aus dem Augenwinkel konnte sie gelegentlich einen flüchtigen Blick auf ihn werfen. Nur zur Sicherheit, falls sein Zustand sich verschlechtern sollte. Sie wusste nicht, ob es Van auch schon aufgefallen war. Ihn extra darauf aufmerksam zu machen, kam ihr aber auch zu dumm vor. Also machte sie so weiter wie bisher.


    Das wiederum schien Markus ziemlich zu nerven, da Layla seinen Schlägen zwar auswich, selber aber keinen Gegenangriff startete.


    „Wird das heute noch was, oder machst du dich über mich lustig“, knurrte er.


    „Ich dachte mir, ich lasse dich heute mal gut aussehen. Aber wenn du natürlich wieder von mir auf den Boden geworfen werden willst, mach ich das mit dem größten Vergnügen“, antwortete Layla schnippisch und zuckte leicht mit den Schultern. Markus´ Zähne blitzten gefährlich auf. Layla reagierte aber schnell genug, wich dem Angriff aus und verpasste diesem Angeber einen Schlag in den Nacken, der ihn in die Knie gehen ließ.


    „Ich habe dich gewarnt.“


    Dank des Trainings mit den Kriegern war Layla den anderen, einschließlich Markus schon, um einiges voraus. Das Training hielt sie nur in Form und übte ihre Beweglichkeit. Jetzt stellte Markus jedoch keinen wirklichen Gegner für sie dar. Er nahm sie nicht ernst und sah in ihr keinen wirklichen Gegener, obwohl sie ihm inzwischen mehrfach das Gegenteil bewiesen hatte. Also warum sollte sie nicht auch mal etwas Spaß haben.


    „Markus, du musst dich konzentrieren. Kraft allein ist nicht alles. Du musst sie auch geschickt anwenden und deine anderen Fähigkeiten einsetzen. Wie du im Moment kämpfst, stellst du ein leichtes Ziel für deine Gegner dar. Sie lassen zu, dass du dich verausgabst und dann greifen sie an. Benutze deine Schnelligkeit und deine Beweglichkeit, so wie Layla es tut. Sie hat dich gerade nicht mit Kraft besiegt, sondern mit Verstand“, wies Van seinen Schüler zurecht. Half Markus dabei jedoch auf die Beine.


    Layla fand das nahm der Belehrung irgendwie den Wind aus den Segeln. Van würde schon wissen was, er da tat. Sicher war Markus auch nicht sein erster Schüler, der so ein Hitzkopf war und von sich selbst dachte, er wäre der Beste.


    Und selbst wenn, würden ihn die Krieger schon in seine Schranken weisen.


    „Okay, kurze Pause. Esst und trinkt was, bevor es bei Andre weiter geht.“ Davids Anweisung folgten alle auf der Stelle und verließen den Trainingsraum.


    Layla wartete kurz, um sich nach Stevens Befinden zu erkundigen. „Mir geht es gut. Ich hab nur schlecht geschlafen und bin deshalb nicht so gut aus dem Bett gekommen. Morgen ist wieder alles im Lot. Keine Sorge.“


    „Na gut, wenn du das meinst“, nickte Layla und ging in die Umkleide.


    So ganz glaubte sie ihrem Freund nicht. Steven sah nicht danach aus, als hätte er nur schlecht geschlafen. Da war mehr dahinter. Steven musste selbst wissen, wie viel er ihr erzählen konnte und was er für sich behielt. Schließlich hatte auch Layla Geheimnisse vor ihm. Und noch viele mehr vor den Kriegern.


    


    Er fühlte sich wirklich beschissen. So schlecht wie eigentlich noch nie in seinem Leben. Laylas besorgte Frage war also vollkommen berechtigt, doch Steven wollte seine Schwäche nicht zugeben.


    Schon während des Trainings waren ihm ihre ständigen Seitenblicke aufgefallen und wenn er sich nicht täuschte, hatten ihn auch Van und David aufmerksam gemustert. Zum Glück hatten sie aber nichts gesagt. Das hätte ihn in der Gruppe nur noch schlechter dastehen lassen, als es im Moment schon der Fall war. Die meisten waren totale Idioten und trotzdem wollte er zu ihnen gehören. Endlich Teil einer Gemeinschaft sein und nicht immer außen vorstehen.


    Was ihn aber viel mehr beunruhigte war, dass er sich so gut wie kaum noch an die Geschehnisse der gestrigen Nacht erinnern konnte. Steven wusste noch, dass Layla zu ihm bekommen war und sie dabei zufällig auf seine Mutter gestoßen waren.


    Man war ihm das unangenehm gewesen. Hätte er gewusst, dass seine Eltern noch in Haus waren, hätte er Layla geschrieben, sie solle etwas später kommen, dazu hätte sie jedoch vorher ihren Besucht ankündigen mussen. Jetzt konnte man daran auch nichts mehr ändern. Früher oder später hätte seine Mutter sowieso darauf bestanden, Layla endlich persönlich kennen zu lernen.


    Von ihrem eigentlichen Gespräch hatte er nur noch vereinzelte Fetzen in Erinnerung. Sie hatte ihm erzählt, dass sie zum ersten Mal mit den Kriegern auf der Straße unterwegs gewesen war. Aber an genaue Details konnte er sich nicht mehr erinnern. Layla war so aus dem Häuschen gewesen, dass irgendetwas passiert sein musste. Allerdings egal wie oft Steven das Gespräch noch einmal durchging, es wollte einfach nichts mehr dazu kommen.


    Kurz bevor er zum Training musste, war er aufgewacht. Jemand musste ihn zugedeckt haben und sein Fenster stand leicht offen. Vermutlich war das auch seine Freundin gewesen. Ja, Layla war wirklich seine einzige und beste Freundin. Wenn sie aber in seiner Nähe war, verspürte Steven in letzter Zeit so einen Drang, sie zu verletzten, was ihm Angst machte, mit ihr allein zu sein.


    Was hatte das alles nur zu bedeuten? War er kurz vorm durchdrehen? Steven erkannte sich selbst kaum noch wieder.


    


    Das ganze Training über hatte sie sich Gedanken gemacht, wie sie Steven helfen könnte.


    Auch bei Andre im Unterricht hatten sie nicht viel miteinander gesprochen. Layla hatte irgendwann beschlossen, es sein zu lassen. Steven würde schon mit ihr reden, wenn er bereit dazu war. Und hoffentlich war das bald, denn sie machte sich wirklich Sorgen um ihn.


    Natürlich hatten die Krieger sie auch diese Nacht wieder nicht mitgenommen. Sie meinten, es sei momentan zu gefährlich da draußen, sodass sie sie ungern mitnehmen würden. Das Risiko, dass sie verletzt werden würde, sei viel zu groß. Und außerdem war sie immer noch in der Ausbildung.


    In Laylas Ohren klang das wie billige Ausreden. Sie hatte ihnen doch im Training und auch im letzten Kampf bewiesen, dass sie bereit dazu war. Warum um Gottes Willen machten Van und die anderen jetzt einen Rückzieher?


    Es war frustrierend. Layla wusste nichts mit sich anzufangen. Zuerst war sie noch einmal an den Schießstand gegangen, um ein bisschen zu trainieren, aber das war schnell langweilig geworden. Vor allem, wenn man immer wieder genau ins Ziel trifft, weil sich die Objekte nicht bewegten.


    Judith war in der Stadt unterwegs. Sie hatte zwar eine längere Diskussion mit Andre, aber am Ende hatte er doch klein bei gegeben. Judith hatte Layla mit strahlenden Augen gefragt, ob sie nicht mitkommen wolle, aber das hatte sie dankend abgelehnt. Shoppen war noch nie ihre Lieblingsbeschäftigung gewesen und mit Judith würde das eine sehr, sehr lange Shoppingtour werden.


    Also war sie jetzt vollkommen allein in dem riesigen Anwesen. So still war es noch nie im Haus gewesen seit ihrer Ankunft vor knapp drei Monaten. Irgendwie war es unheimlich und passte auch wieder zu dem Gebäude.


    Layla zuckte kurz mit den Schultern und machte sich auf den Weg in die Garage. Sie wollte nach ihrem Motorrad schauen. Wenn sie daran dachte, dass sie früher fast jeden Abend mit ihrer Maschine durch Berlin gefahren war, verspürte sie Sehnsucht danach, den Wind wieder an sich ziehen zu spüren.


    Wie er ihre Haare durcheinander gebracht hatte und immer wieder versucht hatte, sie von ihrem Motorrad zu heben. Das war schon ein tolles Gefühl. Es hatte wirklich etwas von Freiheit. Zumindest ein kleines bisschen.


    Die Garage war nur halbvoll. Drei der teueren Wagen waren weg. So wie es aussah, hatten sich die Krieger also in dieser Nacht in drei Teams aufgeteilt. Natürlich, heute mussten sie ja auch nicht auf sie aufpassen.


    Innerlich war Layla so verärgert, dass man sie nicht mitgenommen hatte, aber sie wusste ja, dass protestieren auch nicht viel geändert hätte. Wenn es um sie und ihre Sicherheit ging, ließen die Krieger nicht mit sich reden.


    Sie musste sich wohl vorerst mit ihrer Position auf der Ersatzbank zufrieden geben und warten, bis ihr Einsatz kam. Auch wenn Geduld nicht gerade eine ihrer Stärken war.


    Viel gab es an ihrem Motorrad auch nicht zu tun, da sie kaum damit gefahren war. Somit hatte sie immer noch keine geeignete Beschäftigung gefunden, mit der sie sich die Zeit vertreiben konnte. Während sie so neben ihrer Maschine stand und mit den Fingern über den glatten, glänzenden Lack fuhr, entschied sie sich kurzer Hand eine kleine Spitztour zu machen.


    Was konnte schon so schlimm daran sein? Gegen ihre Besucht bei Steven hatten sie auch nichts einzuwenden gehabt.


    Layla war jedoch nicht vollkommen leichtsinnig. Bevor sie sich auf ihr Motorrad schwang, ging sie noch einmal zurück in ihr Zimmer, um ihre Jacke und die Sonnenbrille zu holen. Was aber noch viel wichtiger war, waren ihre Dolche. Alle vier Klingen verteilte sie geschickt an ihrem Körper, sodass sie nicht sofort entdeckt werden konnte.


    Am Schießstand nahm sie sich noch zwei der Halbautomatik und überprüfte, ob sie geladen und gesichert waren, bevor sie diese in das Schulterholster unter ihrer Lederjacke steckte. Voll ausgerüstet und auf jeden möglichen Zwischenfall vorbereitet, setzte sie sich auf das Motorrad und fuhr vor zum Garagentor, das sich automatisch öffnete, sobald sich von innen ein Fahrzeug näherte.


    Eiskalte Luft kam ihr entgegen und ließ Layla einen Schauer über den Rücken laufen. Es war nicht so, dass sie fror, dennoch spürte sie die Kälte auf ihrer Haut. Früher, als sie noch ein Mensch gewesen war, hätte sie längst ihren dicken Wintermantel aus dem Schrank geholt, zusammen mit Mütze, Schal und Handschuhen. Jetzt reichte ihr die dünnen silbergraue Bluse und ihre Lederjacke darüber.


    Um ihre Augen vor umher fliegenden Teilchen zu schützen, setzte sie ihre Sonnenbrille auf und fuhr vom Gelände des Anwesens.


    


    Von Nacht zu Nacht wurden ihre Einsätze in der Stadt immer anstrengender. Die Krieger erhielten kaum eine Gelegenheit, um Luft zu holen. Auch dass in regelmäßigen Abständen einer von ihnen zu Hause blieb, war nicht mehr möglich. Van konnte auf keinen seiner Männer verzichten.


    Jetzt noch viel weniger.


    Sie hatten sich in Zweiergruppen aufgeteilt, um ein größeres Gebiet von Berlin kontrollieren zu können. Heute Nacht bildete er zusammen mit Andre ein Team.


    „Wenn das so weiter geht, haben wir diesen Süchtigen bald nichts mehr entgegenzusetzen. Ich habe das Gefühl, egal wie viele wir von ihnen ins Jenseits schicken, sie vermehren sich wie die Ratten. Kaum liegt einer tot am Boden, kommen fünf neue aus den Löchern gekrochen“, meinte Van und rannte mit gezogener Waffe durch die dunklen Gassen von Ostberlin. Das Risiko eines unerwarteten Zusammentreffens mit ihren Feinden war zu groß, als dass sie sich unvorbereitet ihren Weg bahnen konnten.


    „Du hast Recht. Wir müssen so schnell wie möglich die Ausbildung unserer Schüler vorantreiben. Bis jetzt haben nur Layla und Markus ihre Erwachung hinter sich gebracht, aber ich glaube, dass es bei einigen nicht mehr lange dauern wird. Uns bleibt keine andere Wahl. Wir müssen sie so schnell wie möglich auf den Kampf vorbereiten.“


    Natürlich hatte Andre mit seiner Einschätzung vollkommen Recht. Aber der Gedanke, Layla in Gefahr zu bringen, auch wenn sie sie noch so gut darauf vorbereitete hatten, widerstrebte Van aufs Tiefste. Sobald sie mit auf der Straße war, konnte Van sich nur noch auf sie und ihre Sicherheit konzentrieren und wurde unachtsam für alles andere. Sie war gut, das wusste er, trotzdem konnte er das Risiko nicht eingehen.


    Und was Markus angeht. Er war ein schwerer Fall. Hitzköpfig und zu sehr von sich selbst überzeugt. Nachdem was David ihm von seinem Gespräch mit dem Schüler erzählt hatte, war er kurz davor gewesen, ihn höchstpersönlich aus dem Trainingsprogramm zu schmeißen, Zeichen hin oder Zeichen her. Wer sich nicht an die Regeln hielt und nicht in das Team einfügen konnte, war fehl am Platz.


    „Warten wir´s ab, wie sich die anderen nach ihrer Erwachung machen. Denn im Moment möchte ich weder Layla noch Markus gerne an meiner Seite haben.“


    „Aber Layla hat sich doch beim letzten Mal gut gemacht, auch wenn sie gegen die Anweisungen verstoßen hat“, erwiderte Andre.


    „Und genau das ist der Punkt. Wer weiß, was beim nächsten Mal passiert, wenn sie sich wieder einmischt. Möglicherweise hat Layla dann nicht so viel Glück und wird verletzt“, erklärte Van mit herrischen Ton.


    „Das ist das Risiko, das wir alle eingehen, vielleicht nicht mehr heil nach Hause zu kommen.“


    Van knirschte mit den Zähnen, damit er keine dumme Bemerkung machte, die völlig fehl am Platz war. Schließlich war Andre auch nicht allein. Er hatte Judith und Van konnte jedes Mal die tiefe Erleichterung in ihren Augen sehen, wenn ihr Mann heil und gesund zu ihr zurückkehrte. Dass Andre immer noch ein Teil des Teams war, wusste Van darum um so mehr zu schätzen.


    Plötzlich hielten beide Männer in ihrer Bewegung inne. Sie hatten etwas gehört, das ihre Aufmerksamkeit errregt hatte. Mit ernsten Blick und entsicherten Waffen bewegten sie sich vorsichtig weiter vor.


    An der Ecke eines Hauses verweilten sie und lauschten in die Nacht hinein, ob es noch weitere Hinweise auf ihrer Feinde gab. Der metallische Geruch von frischem Blut durchzog die kühle Nachtlust und weckte auch ein Hungergefühl bei den Kriegern. Nur mit Müh und Not konnten sie ihr Verlangen unter Kontrolle bringen und ihre Sicht wieder auf das Wesentliche schärfen.


    Andre hatte einen besseren Blick in die anschließende Gasse und gab Van mit Handzeichen zu verstehen, um wie viele es sich handelte und wo sie positioniert waren. Mit einen kurzen Nicken gab Van seinem Kameraden das Zeichen für den Angriff.


    


    Layla hatte sich entschlossen, in ihr altes Viertel zu Fahren. Bevor sich ihr Leben komplett auf den Kopf gestellt hatte, war das ihr zu Hause gewesen. Sie hatte eine kleine Zweizimmerwohnung im Osten von Berlin gehabt, in der Nähe des Alexanderplatzes. Es war wirklich nichts Besonderes gewesen. Auf keinen Fall zu vergleichen mit der Wohnung, die die Krieger in der Stadt angemietet haben.


    Ihr Zuhause war einfach gehalten und nicht besonders eingerichtet, aber es waren ihre eigenen vier Wände gewesen, die ganz allein ihr gehörten. Sobald sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, hatte sie alles hinter sich lassen können.


    Neben ihrem Motorrad, war dies der einzige Luxus gewesen, den sie sich von ihrem hart verdienten Geld aus dem SHADOW gegönnt hatte. Den Rest hatte sie gespart, weil man nie wissen konnte, was auf einen zukam.


    Der Fernsehturm ragte hell erleuchtet majestätisch in den dunklen Himmel. Die Straßen waren ziemlich leer und wenn Layla jemanden sah, war dieser schnellen Schrittes unterwegs, um sein Ziel zu erreichen.


    Layla hielt an, um den Augenblick zu genießen.


    Es war wirklich schon lange her, dass sie hier gewesen war. Ob man sie vermisste oder viel mehr, ob man bemerkt hatte, dass sie nicht mehr dort war? Diese und ähnliche Fragen gingen Layla durch den Kopf, während sie den Fernsehturm betrachtete. Doch das hatte keinen Sinn. Dieses Leben lag jetzt hinter ihr und sie würde nicht wieder dahin zurückkehren können. Nicht als die Person, die sie früher einmal gewesen war. Aber hatte sie sich denn so sehr verändert? Innerlich war ihre Seele immer noch geschunden und wollte nicht ganz heilen. In ihrer Vergangenheit gab es nicht viele schöne Momente, sodass sie auch nicht viel daraus vermisste.


    Damit sie nicht länger Trübsal bließ, wollte sich Layla gerade wieder auf den Weg zurück machen, als sie in der Entfernung glaubte einen Schuss zu hören. Er war stark gedämpft und nicht klar als Schuss zu identifizieren, doch es genügte, damit Laylas Interesse geweckt war. Kurz entschlossen startete sie das Motorrad und fuhr in die Richtung, aus der der vermeintliche Schuss gekommen war.


    Je näher Layla ihrem Ziel kam, desto mehr Geräusche drangen an ihr Ohr.


    Schreie, Gebrüll, das Knallen von Tonnen und weitere Schüsse. In sicherer Entfernung stellte Layla ihr Motorrad ab und setzte den Weg zu Fuß fort. Immer wieder ging sie dabei alles durch, was sie im Unterricht gelernt hatte.


    Zur Sicherheit zog sie einer der Dolche aus dem Schaft ihres Stiefels. Falls es falscher Alarm war, konnte sie diesem schneller verschwinden lassen, als eine der Pistolen.


    Je näher sie dem Schauplatz kam, desto lauter wurden die Geräusche und eindeutiger ihre Vermutung. Layla hatte sich also nicht getäuscht und konnte sich auf ihre Instinkte verlassen. Schritt für Schritt eng an die Wand gedrückt, näherte sie sich der Gasse aus dem die Kampfgeräusche kamen.


    Äußerst vorsichtig schielte sie um die Ecke, um einen Blick auf ihre Gegner zu erhaschen. Dabei entdeckte sie zwischen all den Süchtigen auch noch zwei ihr sehr vertraute Gesichter. Andre und Van befanden sich mitten in dem Knäuel aus Gegnern. Die Augen beider strahlten leuchtend Blau in dem diffusen Licht der entfernten Straßenlaternen. Ihre Gesichter waren angespannt und wutverzerrt.


    Layla zog sich etwas zurück und holte noch einmal tief Luft, bevor sie sich in den Kampf einmischte. Ganz in ihrer Nähe stand einer der Süchtigen und wartete darauf, auch endlich etwas von dem Blut der am Boden liegenden Frau abzubekommen. Mit einer blitzschnellen Bewegung stand Layla direkt hinter ihm, packte seinen Kopf und führte die Klinge ihres Dolches über seinen Hals. Ohne einen Laut von sich zu geben, sackte der Mann in sich zusammen und bleib reglos liegen.


    Layla wartete nicht lange, bis jemand ihre Anwesenheit bemerkt hatte, sondern schnappte sich einen zweiten Süchtigen, ganz in ihrer Nähe. Ihre Tat blieb aber nicht lange unbemerkt. Plötzlich waren die Blicke der Gegner auf sie gerichtet. Mit ihren schleppenden Schritten und den wahnsinnigen roten Augen kesselten sie Layla immer mehr ein.


    Bei dieser Masse konnte Layla nicht länger mit den Dolchen kämpfen. Dazu musste sie sie zu nahe an sich heranlassen, bevor sie selber angreifen konnte. Also steckte Layla die Dolche weg und zog eine der Neunmillimeter auf dem Holster. Das war schon um einiges besser. Mit gezielten Schüssen in den Kopf oder ins Herz erlegte Layla einen nach dem anderen.


    Doch auf einmal löste sich kein Schuss mehr aus ihrer Waffe. Die Munition war leer. Diese kleine Verunsicherung seitens Layla genügte und die Süchtigen rückten ihr noch mehr auf die Pelle. Schnell hatte sie zwar ihre zweite Waffe gezogen, aber inzwischen waren ihre Gegner schon so nah, dass sie die Pistole nicht mehr richtig einsetzen konnte.


    „Nehmt eure dreckigen Klauen von ihr!“


    Van sprang von oben direkt in die Gruppe hinein und landete vor Laylas Füßen. Er fackelte nicht lange und schoss einen nach dem anderen nieder. Layla stand Van zugewandt und verlor damit die freie Sicht auf das weitere Geschehen.


    Rechts und links von ihrem Kopf verliefen Vans Arme entlang und umschlossen sie förmlich. Kurz schaute Layla Vans ins Gesicht. Er war hochkonzentriert und hatte seinen Gegner fest im Blick.


    Aber Lalya dachte gar nicht daran, sich jetzt aus dem Kampf herauszuhalten und sich von Van oder Andre beschützen zu lassen. Schließlich hatten sie selber sie zu einer Kriegerin ausgebildet und jetzt wollte Layla ihnen beweisen, was sie alles gelernt hatte.


    Immer noch ihre Pistole in der rechten Hand, hob auch sie den Arm, der nun seitlich an Vans Körper vorbei und unter seinen linken Arm hindurchging und eröffnete ebenfalls das Feuer. Somit schütze sie Vans Rücken vor hinterhältigen Angriffen.


    „Hast du noch eine zweite Pistole für mich?“


    „Hinter im Hosenbund. Ist schon entsichert.“, knurrte Van zwischen zusammengepressten Zähnen.


    Sofort griff sich Layla mit der linken Hand die zweite Waffen, welche Van in den Bund seiner Jeans verstaut hatte.


    So ineinander verschlungen, gaben sie dem Feind keine Möglichkeit, den anderen anzugreifen. Layla schaute unter Vans Arme hindurch und legte dabei auch gleich einen Angreifer auf Andre um. Der bedankte sich mit einen kurzem Nicken, denn sofort nahm ein anderer den Platz des Gefallenen ein.


    Layla spürte die Wärme von Vans Körper und wie diese auf sie überging. Sein schnell schlagendes Herz gab ihr den Rhythmus für ihre Schüsse an. Sie waren ein eingespieltes Team.


    „Munition findest du ebenfalls in der hinteren Hosentasche“, informierte Van Layla, als sie gerade den letzten Schuss aus ihrer Waffe abgab.


    In Windeeile wechselte sie das Magazin. Aber genau diese zwei Sekunden genügten, damit die Süchtigen ein freies Schussfeld hatten.


    Plötzlich gab es einen lauten Knall und eine Kugel flog an Laylas Ohr vorbei. Der laute Aufschrei von Van unterbrach Laylas Schüsse. Die Kugel, die sie gerade nur knapp verfehlt hatte, war nicht wie gedacht von hinten gekommen, sondern hatte zuvor Vans Rücken durchbohrt und war an seiner Brust ausgetreten. Warmes Blut, sein Blut, lief über Laylas Gesicht und Van sackte in ihren Armen in sich zusammen.


    „Andre! Er wurde getroffen! Van ist schwer verletzt!“, schrie Layla, da sie nicht wusste, was sie machen sollte.


    „Bring ihn hier weg! Sofort! Ich hab schon Verstärkung gerufen. Sie müssten jeden Moment hier sein. Bring dich und Van in Sicherheit!“, schrie Andre zurück ohne eine Pause einzulegen.


    Layla hob kurz ihre Hand von Vans Rücken und sah das viele robinrote Blut, das von ihr hinabtropfte. So vorsichtig wie es die Situation zuließ, half Layla Van auf die Beine. Die Verletzung musste wirklich schwer sein, denn er konnte kaum noch alleine auf seinen Beinen stehen.


    Mehr auf Layla gestützt, als auf seinen eigenen Beinen, schaffte Layla den Verletzten aus der Gasse. Natürlich folgten ihnen einige ihrer Feinde, die Lalya nicht abschütteln konnte. Die Schüsse, die sie abgab verfehlten teilweise ihr Ziel und behinderten sie auch bei ihrem Versuch, Van wegzutragen. Sie wollte zu ihrem Motorrad. Das war der schnellste Weg, um von hier wegzukommen und ihn Hilfe zu besorgen.


    In zehn Metern Entfernung hatte sie ihre Maschine abgestellt, doch sie kamen nur langsam voran.


    Auf einmal fiel einer nach den anderen leblos zu Boden. „Bring ihn hier weg, Kleine.“ Tom war aus der Dunkelheit aufgetaucht und hatte diesem Abschaum zur Strecke gebracht. Ohne länger zu warten setzte sich Layla auf ihr Motorrad und Van kletterte mühsam hinter sie.


    „Halt dich bitte fest. Ich bring dich so schnell wie möglich weg von hier“, bat Layla und startete den Motor.


    Vans Griff war schwach und hielt ihn nur mit Mühe auf der Maschine. Sein Herz schlug unregelmäßig und Layla konnte das warme Blut auf ihrer Haut spüren, das aus der Wunde floss.


    Sie hatte keine andere Wahl. Zum Anwesen war es viel zu weit, das würde Van vielleicht nicht überleben. Aus diesem Grund schlug Layla den Weg zu ihrer alten Wohnung ein. Sie hatte einen Erste-Hilfe-Koffer dort und müsste die Wunde erst einmal selbst versorgen, solange bis er stabil genug war, um ihn ins Anwesen zu bringen.


    „Halte bitte durch. Es ist nicht mehr weit“, murmelte Layla und gab Gas.


    


    


    

  


  
    

    [image: ]


    


    Layla fuhr so schnell wie es ihr möglich war. Mit jeder Sekunde, die verstrich, sank langsam aber sicher ihre Hoffnung noch rechtzeitig an ihrer Wohnung anzukommen.


    Endlich kam die ihr vertraute Straße in Sicht. Ohne darauf zu achten, ob ihr Motorrad auf der Straße jemandem im Weg stand oder den Verkehr behinderte, hielt sie vor der Eingangstür des Hochhauses an.


    Van ließ kraftlos seine Arme hängen und kippte nach vorne, während Layla selber von ihrer Maschine stieg. Nur mit Müh und Not konnte sie verhindern, dass Van ungebremst auf die Straße knallte. Mit der einen Hand auf seinem muskulösen Brustkorb stütze Layla Van und half ihm dann vorsichtig vom Motorrad.


    Bei jeder noch so kleinen Bewegung stöhnte er vor Schmerzen auf und war selbst kaum noch in der Lage, sich annähernd aufrecht zu halten. Die Beine sackten immer wieder unter seinem Gewicht weg und trugen den Krieger nicht mehr.


    Den einen Arm um ihre Schulter gelegt und mit möglichst schnellen Schritten schleppte Layla Van zur Tür. Den Hausschlüssel hatte sie natürlich nicht dabei. Wer hätte denn auch an diesen Abend damit rechnen können, dass sie ihn ausgerechnet heute Nacht brauchen würde.


    Mit der Faust zerschlug sie deshalb die Glasscheibe der Tür, die der Klinke am nächsten war. Dabei bohrten sich selbst feinste Glassplitter in ihre Haut. Das war aber nichts im Vergleich mit dem, was Van in diesen Minuten ertragen musste. Er verlor immer wieder für ein paar Sekunden das Bewusstsein, bis er aufschreckte und sich sein ganzer Körper zusammenzog.


    Durch das Loch tastete Layla nach der Klinke und drückte diese gewaltsam nach unter, sodass sie gleich vollständig abbrach. Aber auch das war augenblicklich vollkommen egal, Hauptsache diese verdammte Tür ging endlich auf und die beiden kamen von der Straße weg, wo sie jeder sehen konnte.


    „Nur noch ein paar Schritte. Wir sind gleich da“, sagte Layla, um Van bei Bewusstsein zu halten. Wenn er jetzt wegtrat, wusste sie nicht, ob sie ihm noch helfen konnte. Sie hatte nicht gerade viel Ahnung von Medizin.


    Voller Ungedult drückte Layla ständig auf den Rufknopf des Fahrstuhls. Sie wusste natürlich, dass er dadurch auch nicht schneller nach unten kam. Doch so hatte sie zumindest das Gefühl, nicht ganz tatenlos dazustehen und warten zu müssen.


    Vans Atmung ging immer flacher und das Blut tropfte geräuschvoll auf den billigen Linoliumboden.


    Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, öffneten sich die schweren Türen des völlig heruntergekommen Fahrstuhls. Für Laylas Geschmack war das aber immer noch zu langsam, denn sie hatte das Gefühl, wertvolle Sekunden zu verlieren, die möglicherweise über Leben und Tod entschieden. Sie war sich nicht sicher, ob eine solche Schussverletzung einen Vampir wirklich töten konnte. Doch Vans Zustand ließ sie das Schlimmste befürchten.


    Im Fahrstuhl setzte Layla Van vorsichtig auf dem Boden ab und zog seine langen Beine hinein, die immer noch aus der Tür ragten.


    Um nicht noch mehr Zeit zu verlieren, drückte Layla den Knopf mit der zehn und den Knopf, der dafür sorgte, dass sich die Türen sofort schlossen.


    Vans Kopf lehnte an der beschmierten Spiegelscheiben und sein Atem war kaum noch zu hören. Auch seine Brust hob sich kaum noch.


    „Warum dauert das denn nur so lange, verdammte Scheiße!“, schimpfte Layla und hockte sich neben Van. „Bitte, du musst durchhalten. Du musst einfach.“


    Layla war der Verzweiflung nahe. Ihr eigenes Herz raste und drohte ihr aus der Brust zu springen, so wie es hämmerte. Dann war das erlösende Pling zu hören und sachte hob Layla Van wieder auf und zog ihn mehr oder weniger aus dem Fahrstuhl. An der Rückwand und dem Boden des Fahrstuhls zog sich eine Blutspur endlang.


    Am Ende des Ganges befand sich Laylas Wohnung. Sie drückte mit der Schulter gegen die Tür. Das Knarren des Holzes war zu hören und mit einem Ruck öffnete sich ihre Wohnungstür. Ohne das Licht anzumachen schleppte sie sich mit Van in ihr altes Zuhause und trat die Tür hinter sich zu. Gemeinsam mit Van steuerte Layla sofort das Schlafzimmer an und ließ Van auf die Matratze fallen. Die Federn ächzten unter dem enormen Gewicht, das dieser massive durchtrainierte Körper hatte.


    Mit zwei Schritten war Layla in ihrem Badezimmer und zog den Erste-Hilfe-Koffer aus dem Schrank unter dem Waschbecken und rannte zu Van zurück.


    Ohne Rücksicht auf Verluste riss sie Van das Hemd vom Körper und betrachtete die Wunde. Für seinen muskulösen Bauch und seine kräftige Brust hatte Layla in diesem Moment keinen Blick. Über all war sein Blut. Selbst sie war fast vollständig davon bedeckt.


    Ganz sachte, damit Van nicht noch mehr Schmerzen als ohnehin erleiden musste, drehte Layla ihn vorsichtig auf die Seite, damit sie die Einschusswunde betrachten konnte. Aber auf seinem Rücken waren nicht nur eine Schusswunde zu sehen, sondern zwei direkt nebeneinander. Das bedeutete, dass sich eine weitere Kugel noch in Vans Brust befand. Was sollte sie jetzt nur machen?


    


    Layla wusch sich ihre blutverschmierten Hände unter dem heißen Wasserstrahl des Waschbeckens ab. Das klare Wasser verfärbte sich sofort rot und wurde erst nach einigen Minuten wieder durchsichtig.


    Wie durch ein Wunder war es ihr gelungen, die zweite Kugel aus dem Rücken des Kriegers zu holen. Beide, sowohl der Durchschuss als auch die zweite Kugel, hatten nur sehr knapp sein Herz verfehlt.


    Während Layla versucht hatte das völlig verformte Metallstück herauszuziehen, hatte plötzlich Vans Herz aufgehört zu schlagen. In den Sekunden wäre Layla beinahe selbst das Herz stehen geblieben. Wie versteinert hatte sie inne gehalten und gebetet, dass sich wieder leicht seine Brust hob und senkte.


    Als dies nicht geschah, legte Layla den Vampir zurück auf den Rücken und begann mit einer Herz-Lungen-Massage. Zum Glück schlug sie an und Van begann wieder zu atmen. Ihr blieb nicht mehr viel Zeit. Mit der Pinzette in der Hand startete Layla einen letzten Versuch, die Kugel zu entfernen, denn die Wundheilung hatte schon eingesetzt. Zweimal hatte sie die Wunde wieder öffnen müssen, wodurch nur noch mehr Blut aus der Wunde gequollen war.


    Das hatte sie Van nicht noch einmal antun wollen, denn jedes Mal hatte er vor Schmerz gestöhnt und sich weggedreht. Doch ihr war keine andere Wahl geblieben. Wer weiß, wohin die Kugel sonst gewandert wäre, wenn sie sie nicht hätte entfernen können. Mit äußerster Vorsicht hatte Layla die Pinzette in den Wundkanal geführt und endlich die Kugel zu fassen bekommen. Mit einen Ruck war die Wunde endlich frei und konnte nun ohne Probleme verheilen.


    Danach hatte Layla noch Kompressen auf die Schusswunden gelegt und alles mit einem Verband befestigt. Die übrigen Verletzungen, die über Vans gesamten Körper verteilt waren, sahen bei weitem nicht so schlimm aus. Die meisten waren schon verheilt und die tieferen hatten zumindest aufgehört zu bluten.


    Nun stand sie hier. In ihrem kleinen Badezimmer und betrachtete sich im Spiegel. Sie sah selbst kein bisschen besser aus. Überall an ihr klebte das Blut von Van.


    Den Geruch hatte sie schon die ganze Zeit in der Nase und nur weil sie so damit beschäftigt gewesen war, Vans Wunden zu versorgen, hatte sie ihre Triebe unter Kontrolle halten können. Jetzt sah sie allerdings, wie immer mehr blau in das grün ihrer Augen vordrang.


    Mit den mittlerweile sauberen Händen stützte Layla sich auf dem Rand des Waschbeckens ab und betrachtete ihr erschöpftes Ebenbild in dem immer milchiger werdenden Spiegel. Der Dampf des heißen Wassers breitete sich schnell in dem kleinen Bad aus. So heiß wie es war, wusch sich Layla das Gesicht, bevor sie einen zweiten Blick riskierte.


    Sie musste endlich aus diesen Klamotten raus. Die blutgetränkte Bluse riss sie sich vom Körper und zog die Jeans ebenfalls ohne Rücksicht von den Beinen. Diesen Kleidern war sowieso nicht mehr zu helfen. Die Flecken würde keiner mehr herausbekommen.


    In ihrer Unterwäsche, die auch nicht viel besser aussah, ging Layla zurück in ihr Schlafzimmer und durchwühlte die Schubladen ihres alten Kleiderschrankes nach frischer Unterwäsche. Ob sie nun schick war oder nicht, war Layla vollkommen egal, sie wollte einfach nur endlich das ganze Blut von ihrem Körper waschen. Anschließend griff sie sich noch ein anthrazitfarbenes Strickkleid und verschwand wieder im Badezimmer.


    Mit einem Waschlappen wusch sie sich schnell und schlüpfte in die frischen Kleider. Die Haare band sich Layla zu einem Knoten zusammen und warf sich noch einmal einen Hand voll kaltes Wasser ins Gesicht, damit sie einen klaren Kopf behielt.


    Mit einer Schüssel lauwarmem Wasser und einem sauberen Waschlappen ging Layla zurück zu Van ans Bett, um ihn ebenfalls zu waschen und das ganze Blut zu entfernen. Natürlich war das meiste davon schon von der Matratze aufgesogen wurden.


    Vorsichtig, damit Van nicht aufwachte und sich so besser von seinen Verletzungen erholte, fuhr Layla mit dem nassen Lappen zuerst über seine Brust. Danach folgten die Schultern und Arme und zuletzt seine langen Beine.


    Als auch das erledigt war, blieb ihr nur noch übrig darauf zu warten, dass Van wieder zu sich kam.


    Vor ihrem Bett stand eine alte, große Holztruhe, in der Layla all die Gegenstände aufbewahrte, die einen bestimmten Wert für sie hatten. Auf der nahm sie Platz und behielt Van die ganze Zeit im Auge.


    


    Er hatte unerträgliche Schmerzen. Selbst das Atmen fiel ihm schwer. So musste es sich anfühlen, wenn man im Fegefeuer brannte. Van wollte die Augen öffnen, aber auch dafür benötigte er mehrere Anläufe. Nach mehrfachem Blinzeln konnte er sie endlich offen halten.


    Es war dunkel und auch das was er sehen konnte, kam ihm keineswegs bekannt vor.


    „Wie geht es dir?“


    Er wandte den Kopf leicht zur Seite und erblickte ihr besorgtes Gesicht. Layla hatte ihre Stirn leicht gerunzelt und sah völlig fertig aus. Unter ihren schönen grünen Augen hatten sich Augenringe gebildet, oder bildete er sich das alles nur ein?


    Um mehr von seiner Umgebung sehen zu können, wollte sich Van aufstützen, doch sofort legte Layla ihre Hände auf seine Schultern und drückten ihn zurück auf die Matratze.


    „Du darfst dich nicht bewegen, sonst reißt die Wunde wieder auf. Also bleib bitte still liegen.“


    Van verstand nicht, was sie damit meinte und startete einen zweiten Versuch, der noch kläglicher scheiterte als der erste. Layla musste es sofort bemerkt haben, denn sie hatte den Druck auf seine Schultern verstärkt, was ihn vor Schmerz zusammenzucken ließ.


    „Tut mir leid. Aber so ist es am besten für dich. Du hast ganz schön was abbekommen und das braucht seine Zeit zum Heilen. Viel wichtiger ist es jetzt, dass du etwas Blut trinkst. Du hast zu viel davon verloren. Eine Kalkwand sieht neben dir richtig farbenfroh aus.“


    Sie hatte es sicher als Spaß gemeint ,doch weder sie noch er lachten. Layla wandte kurz das Gesicht ab und strich sich mit den Händen darüber.


    Weinte sie etwa?


    Was um Gottes Willen war denn passiert?


    Ganz sachte hob Van den Arm und fuhr sich mit der zittrigen Hand über die Brust. Da spürte er den Verband und die dickere Stelle unter der sich eine Verletzung befinden musste. Denn jedesmal wenn er an die Stellen kam, durchströmte ihn so eine Wellen an Schmerzen, dass es ihm den Atem raubte.


    Plötzlich schaute Layla ihn vollkommen ernst an und hielt ihm ihr Handgelenk, das eine kleine Bisswunde zierte, an den Mund. Geschockt drehte er das Gesicht ab und schlug ihre Hand weg.


    „Du musst was trinken und es ist niemand anderes in der Nähe. Also hör auf so ein Theater zu machen. Du hast mir doch auch immer von deinem Blut gegeben, wenn ich verletzt war oder es dringend brauchte. Jetzt kann ich es dir zurückgeben.“, schimpfte sie und hielt ihn wieder das blutende Handgelenk vor den Mund. Dünne Rinnsale flossen ihre Arm hinunter und drohten auf das Bettlaken zu tropfen.


    „Ich will dein Blut nicht“, krächzte er. Seine Stimme war viel rauer als sonst, so, als hätte er mehrere Tage durch non stopp Zigaretten geraucht. Auch verspürte er ein Kratzen in seinem Hals. Er hatte Durst, sogar unglaublich großen Durst, doch er würde keinen Tropfen von Laylas Blut nehmen.


    „Van, stell dich nicht so an. Ich musste schließlich auch dein Blut trinken, obwohl ich es nicht wollte. Und glaube mir, ich zwinge dich ebenfalls dazu, denn im Moment kannst du dich gegen mich nicht wehren. Außerdem wird es dafür sorgen, dass deine Wunden schneller verheilen.“


    All die Argumente, die sie vorbrachte, waren richtig. Es war schon ein Kraftakt für Van gewesen überhaupt den Arm zu heben und das hatte ihn enorm erschöpft. Layla würde ihn mit Leichtigkeit in die Knie zwingen, das wusste selbst er.


    Trotzdem blieb Van stur und drehte erneut den Kopf weg.


    Layla schien der Geduldsfaden zu reißen, denn sie griff mit der unverletzten Hand an sein Kinn und hielt ihn daran fest, sodass er sich nicht mehr abwenden konnte. Ohne eine Sekunde zu zögern, drückte sie ihm das blutende Handgelenk auf die Lippen und ein Tropfen fand den Weg in seinen Mund und landete auf seiner Zunge.


    Es war die reinste Geschmacksexplosion. So etwas hatte er noch nie gekostet. So stark sein Widerstand zuvor auch gewesen war, jetzt brach er völlig in sich zusammen. Bereitwillig und gierig darauf mehr von diesem köstlichen Blut zu nehmen, öffnete Van den Mund und versenkte seine Fangzähne in dem zierlichen Handgelenk.


    Er fühlte sich wie im Paradies. Mit jedem Schluck, den er zu sich nahm, ließen die Schmerzen ällmählich nach, die sich über seinen ganzen Körper ausgebreitet hatten. Van spürte, wie die Schläge seines Herzens kräftiger wurden und der Nebel in seinem Kopf sich in Luft auflöste.


    Vollkommen zufrieden seufzte er und schloss genüsslich die Augen, damit er jede noch so kleine Nuance dieses Geschmacks auskosten konnte. Layla duftete nicht nur nach dem Meer. Sie schmeckte auch danach. Frisch, frei und etwas salzig, was ihn kein bisschen störte. Vielmehr wollte er immer mehr davon.


    


    Layla hatte schon Angst gehabt, dass Van gar nicht mehr aufhören würde zu trinken. So sehr er sich auch am Anfang dagegen gesträubt hatte, als er endlich den ersten Schluck genommen hatte, war er so gierig geworden und hatte gar nicht mehr von ihr ablassen wollen.


    Als Layla ihm ihre Hand gerade entziehen wollte, hatte Van seine stahlblauen Augen geschlossen und war erneut eingeschlafen. Seine Fangzähne hatten sich schell wieder zurückgebildet, sodass Layla ohne weitere Probleme ihre Hand von seinem Mund nehmen konnte.


    Nun hieß es wieder warten. Es war schon sechs Uhr am Morgen. Wenn Van noch ein paar Stunden schlief, müssten sie nach seinem Erwachen warten bis die Sonne wieder hinterm Horizont verschwand, bis dahin waren es also noch einige Stunden.


    Auch bei ihr selbst zeigte sich erneut die Müdigkeit. Das hing sicher mit dem eigenen Blutverlust zusammen. Als sie von der Bettkante aufstand, schwankte Layla leicht, fand ihr Gleichgewicht aber sofort wieder. Sie war nur etwas zu schnell auf die Beine gekommen, redete sie sich selbst ein.


    Damit die Zeit schneller verging, schaute sich Layla in ihrem alten Zuhause um. Mittlerweile hatte sich auf allem eine dicke Staubschicht abgelagert, wodurch alles einen leichten Graustich hatte. Layla schaute sich die Bilder an, die an den Wänden hingen. Erinnerungen aus glücklichen Momenten und einem Leben, das sie hinter sich gelassen hatte, in mehrfacher Hinsicht.


    Es waren auch Erinnerungen darunter, die sie gar nicht mehr haben wollte, wie jeder Mensch sie hatte. Vampire hatten wohl noch mehr davon, da sie ja um einiges älter wurden. Wie alt genau, das wusste Layla nicht. Wenn sie wieder im Anwesen war, würde sie sich mal mit Judith zusammensetzen und eine Runde mit ihr reden.


    In dem Anwesen gab es gar keine Fotos, zumindest nicht soweit Layla die einzelnen Räume bisher erkundet hatte. In den Privaträumen der einzelnen Krieger war sie noch nicht gewesen, von Judiths und Andres Zimmern einmal abgesehen. Auch in Vans Zimmer hatte Layla keine Fotos gesehen.


    Stattdessen hingen alte, wertvoll wirkende Gemälde in schweren Rahmen an den Wänden im ganzen Haus. Sie waren alle wunderschön und erzählten ihre eigenen Geschichten. Man erfuhr dadurch aber nichts über die Vergangenheit der Bewohner.


    Bevor die Sonne aufging, verhang Layla die Fenster mit schweren Wolldecken, da ihre Rollos, die sie an die Fenster angebracht hatte, die gefährlichen Sonnenstrahlen nicht vollständig davon abhielten in das Schlafzimmer zu gelangen. Danach zog sie trotzdem an der dünnen Schnurr und die Rollos stanken zischend hinunter. Dasselbe machte Layla noch mit den Fenstern in der Küche und in dem kleinen Wohnzimmer. Für denn Fall, dass Van fit genug war und nicht länger im Bett liegen wollte. Wo die Decken nicht mehr reichten, mussten große Badehandtücher an ihre Stelle treten. Zum Glück hatte das Badezimmer selber keine Fenster.


    Plötzlich hörte sie ein merkwürdiges Summen. Es war nicht sehr deutlich und Layla hatte auch keine Ahnung, woher es kam. Langsam und äußerst vorsichtig nährte sie sich dem Geräusch. Vielleicht war man ihnen doch gefolgt und bereitete einen Angriff auf sie vor. Es war zwar kurz vor Sonnenaufgang, aber alles was Layla über diese Junkies wusste, sagte ihr, dass es sie viel zu sehr nach Blut durstete, als dass die Sonne sie von ihrem Ziel abhalten konnte.


    Layla war sich sicher, dass das Summen aus dem Badezimmer kam. Das Licht ließ sie aus und vertraute voll auf ihre guten Ohren und ihre Augen, die nun auch im Dunklen Dinge sahen, die Menschen schon lange nicht mehr sehen konnten.


    An ihrem Wäschekorb blieb sie stehen und begriff mit einem Mal auch, was hier so summte. Sie hatte in ihrer Hosentasche das Handy mit sich getragen und nun vibrierte es unter den anderen Kleidungsstücken, da sie den Ton ausgestellt hatte. Das blöde Ding hatte sie nicht verraten sollen, wenn sie sich an ihre Feinde heranschlich, oder sich vor ihnen versteckte. Sie hatte die Jeans vorhin zusammen mit der Bluse in den Korb geworfen und dabei vergessen, das Handy herauszunehmen.


    Blitzschnell hielt Layla ihre blutverschmierte Jeans aus dem Korb in der Hand und zog ihr Handy heraus. Auf dem Display standen fünf Anrufe in Abwesenheit. War sie so abgelenkt oder so mit dem Kopf woanders gewesen, dass sie es nicht mitbekommen hatte?


    Drei Anrufe waren von Andre, einer von Rick und der Letzte von Judith. Sie hatte den anderen noch nicht Bescheid gegeben, was aus Van und ihr geworden war. Für einen Anruf und eine genaue Beschreibung der vergangenen Stunde hatte sie jetzt einfach keinen Kopf. Stattdessen schrieb sie eine Nachricht an Andre. Er würde die anderen schon darüber in Kenntnis setzen.


    


    Wir sind in Sicherheit. Vans Verletzungen waren zu stark, weswegen wir es nicht mehr zum Anwesen geschafft haben. Hab ihn soweit verarztet und er erholt sich langsam von den Wunden. Kann noch nicht genau sagen wann, wir bei euch ankommen. Wird wohl erst nach Sonnenuntergang sein. Macht euch keine Sorgen.


    


    Keine Minute später vibrierte das Handy erneut in ihrer Hand.


    


    Alles klar. Wir haben die Situation unter Kontrolle bekommen. Meldet euch, falls ihr doch noch Hilfe braucht.


    Von Judith: Sag das nächste Mal sofort Bescheid was los ist! Ich bin vor Sorge beinahe gestorben.


    


    Als Layla die Nachricht las, huschte ein kleines Lächeln über ihr Gesicht. Sie hatte wohl wirklich eine neue Familie gefunden, der sie wichtig war.


    Zurück im Schlafzimmer setzte sich Layla wieder auf die Holztruhe und stellte sich vor, wie der Tag hinter den Vorhängen langsam zum Leben erwachte. Wie sich die ersten schwachen Sonnenstrahlen vorwagten und den baldigen Aufgang der strahlenden Sonne ankündigten.


    Hinter ihr regte sich Van. Aber Layla blieb mit den Rücken zu ihm gewandt sitzen. Sie wollte ihn nicht wecken, da er sich möglicherweise nur im Schlaf bewegt hatte.


    


    Van kam erneut zu sich. Er befand sich immer noch in dem ihm vollkommen fremden Zimmer und er wusste nicht, wo er war und wie er überhaupt hierher gekommen war. Er wusste noch, dass Layla bei ihm gewesen war und er von ihrem Blut getrunken hatte. Auch seine Schmerzen hatten nachgelassen. Nur die Verletzungen auf seiner Brust und am Rücken bereiteten ihm noch Beschwerden. Vorsichtig fuhr er mit seiner Hand über den Verband und ein Ziehen ließ Van innehalten.


    „Beweg dich nicht zu viel, sonst reißt die Wunde wieder auf“, hörte er Layla sagen.


    Doch wo war sie?


    Van hatte sie noch nicht gesehen. Langsam drehte er den Kopf und sah sich im Zimmer genauer um. Es musste ein Schlafzimmer sein, nach den Möbeln zu schließen. Rechts von ihm standen ein großer Kleiderschrank und eine Stehlampe. Auf der linken Seite des Bettes stand ein kleiner Beistelltisch, auf dem sich ein Buch und ein Bilderrahmen befanden. An der ansonsten weißen Wand hingen weitere Bilder.


    Damit er sehen konnte, was sich am Bettende befand, hob Van leicht den Kopf und da sah er sie. Layla saß mit dem Rücken zu ihm, aber worauf sie saß, konnte er nicht erkennen, da es genau mit dem Gestell des Bettes abschloss.


    Sie saß einem großen Fenster zu gewandt, dass sorgfältig verhangen war, damit kein Lichtstrahl ins Zimmer gelang. Nur ein paar Kerzen erhellten das sonst vollkommen dunkle Zimmer.


    „Was ist passiert? Wo sind wir hier?“, fragte Van mit rauer Stimme.


    „Wir hatten einen Kampf mit den Süchtigen. Du und Andre wart von ihnen umzingelt worden und ich bin euch zur Hilfe geeilt. Dabei wurdest du schwer verletzt und ich musste dich in Sicherheit bringen. Doch die Schusswunde an deiner Brust war so schlimm, dass du es nicht mehr bis zum Anwesen geschafft hättest. Darum habe ich dich in meine alte Wohnung gebracht und dich notdürftig versorgt.“


    Langsam kamen Vans Erinnerungen an die Geschehnisse zurück, als er Layla zuhörte. Manches war noch nicht ganz klar, aber was sie sagte, war die Wahrheit. Andre und er waren in ziemlichen Schwierigkeiten gewesen.


    Als Layla ihm offenbarte, dass sie sich in ihrer alten Wohnung befanden, schenkte Van den Bildern an der Wand mehr Aufmerksamkeit. Zuvor hatte er sie nur am Rande wahrgenommen und nicht genauer hingesehen.


    Jetzt betrachtete er jedes Foto ganz genau. Die einzelnen Bilder zeigten Layla in verschiedenen Abschnitten ihres Lebens. Meisten zusammen mit anderen Personen, die er nicht kannte. Hier konnte Van endlich einen Blick in Laylas Vergangenheit erhalten, die sie sonst immer für sich behielt.


    Zuletzt schaute sich Van das Bild auf dem Beistelltisch an. Dieses Foto hatte er schon einmal gesehen. In ihrem Spind im SHADOW hatte das Gleiche gehangen. Es zeigte Layla mit einem anderen Mädchen. Beide strahlten fröhlich in die Kamera und umarmten sich. So hatte Van Layla noch nie lächeln sehen. Layla wirkte so unbeschwert und vollkommen glücklich. Das Foto stammte aus einem anderen Leben, das er ihr möglicherweise genommen hatte.


    „Das Bild hier kenne ich doch. Du hast es in deinem Spind im SHADOW hängen. Ich hab‘ es gesehen als ich dein Handy geholt hatte.“


    Van war sich sicher, dennoch wollte er die Bestätigung von Layla. Sie schaute kurz über die Schultern, um zu sehen, welches Foto er meinte.


    Ihr ganzer Körper versteifte sich und sie wandte sich wieder von ihm ab. „Ja, hast du“


    „Wer ist das andere Mädchen auf dem Foto? Sie scheint deine Freundin zu sein. Sicher vermisst du sie“, fragte Van weiter. Vielleicht würde Layla ihm dieses Mal mehr über sich selbst erzählen. Er wollte so gern alles über sie wissen, sowohl das Gute als auch das Schlechte.


    „Ich möchte nicht darüber sprechen. Das ist aus einer Zeit, die ich schon lange hinter mir gelassen habe“, meinte Layla und zog die Beine enger an ihren Körper.


    „Komm schon Layla. Die Sonne ist aufgegangen, wir kommen hier in den nächsten Stunden sowieso nicht weg. Also kannst du mir ruhig etwas von dir erzählen“, drängte Van weiter und stützte sich auf seine Ellenbogen und lehnte sich danach mit den Rücken an die nackte, kühle Wand. So konnte er Layla besser beobachten, als wenn er die ganze Zeit im Bett lag.


    „Ich sagte doch, ich möchte nicht darüber reden.“


    „Manchmal ist es aber gut zu reden. Ich weiß, ich bin auch nicht der große Geschichtenerzähler und teile nicht jedem meine Vergangenheit mit. Aber ab und zu muss sich jeder mal einem anderen anvertrauen. Und ich sehe, dass dich etwas belastet. Etwas, dass vermutlich mit diesem Bild zu tun hat. Wohl auch damit, dass du niemanden zu nah an dich heran lässt“, meinte Van und hoffte sie damit zum Reden zu bringen.


    Er hörte Layla tief einatmen und wie sie die Luft in einen lauten Seufzer wieder von sich gab.


    „Also schön. Aber erwarte nicht zu viel.“
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    Layla hatte diese Erinnerungen vor vielen Jahren weit hinten in ihrem Gedächtnis weggeschlossen. Sie hatte alles, was sie an diesen einen verhängnisvollen Tag erinnern könnte von sich fern gehalten. Und dennoch verspürte sie bei jedem Atemzug, den sie tat, diesen unglaublichen Schmerz, der sich tief in ihr Herz gebohrt hat.


    Niemand sollte wissen, was sie damals getan hatte, denn sie war Schuld an dem Tod ihrer besten und einzigen wirklichen Freundin. Nein, sie war vielmehr ihre Mörderin.


    Layla musste einige Male tief Luft holen, denn sie hatte Angst, dass ihr die Stimme versagte. Nur mit Müh und Not gelang es ihr die Fassung zu bewahren und auch das würde nicht von langer Dauer sein.


    Van hatte sie in letzter Sekunde das Leben retten können. Hätte sie ihn verloren, wäre sie sehr wahrscheinlich daran zugrunde gegangen. Van bedeutete ihr weit mehr, als sich Layla bisher hatte eingestehen wollen. Somit erschien es ihr nur fair Van endlich mehr über ihre Vergangenheit zu erzählen.. Wer weiß, ob er dann überhaupt noch etwas mit ihr zu tun haben wollte.


    Also nahm Layla nun allen Mut zusammen und war bereit, Van von dem schlimmsten Tag ihres Lebens zu erzählen, bevor ihrer Beziehung eine Grenze überschritt, die man nicht mehr zurückgehen konnte.


    


    „Es ist knapp fünf Jahre her. Nein ich sollte besser noch früher ansetzen, damit du verstehst wie es überhaupt zu allem kommen konnte. Du musst wissen, ich hatte keine schöne Kindheit, keine wie man sie sich für sein Kind wünscht, wenn es das Licht der Welt erblickt.“ Layla musste schlucken, um weiter sprechen zu können.


    „Ich bin im Heim aufgewachsen. In mehreren, wenn ich ehrlich sein soll. Wer meine Eltern sind, kann ich dir nicht sagen. Meine erste Erinnerung, die ich habe, ist die aus dem Heim, wo ich die ersten Jahre meines Lebens verbrachte.“


    Hinter sich hörte Layla das Lacken rascheln. War Van jetzt schon schockiert? Layla traute sich nicht, einen Blick über ihre Schultern zu werfen, denn dann würde sie nicht weiter erzählen können. Also zog sie ihre Beine noch näher an ihren Körper und versuchte ihre Umgebung völlig auszublenden und nur für sich zu sprechen.


    „Ich wollte nie viel mit den anderen Heimkindern zu tun haben. Es gab nämlich zwei Gruppen. Entweder die, die schon sehr bald eine Familie fanden und adoptiert wurden. Oder diejenigen, die total auf die schiefe Bahn gerieten und sich tagtäglich mit Alkohol und Drogen das Hirn vernebelten.“


    Ganz am Anfang hatte Layla immer gedacht sie würde zu der ersten Gruppe gehören. Dass sie zu einer Familie käme, die sie liebte und wo sie glücklich werden könnte. Sie wurde sogar einmal von einer Familie aufgenommen. Doch nur wenige Wochen später gaben sie Layla wieder im Heim ab. Ihre Erklärung war gewesen, dass sie einfach nicht mit ihr klar kämen, da sie sich seltsam verhielte.


    Das war ein riesiger Schock für Layla gewesen und sie hatte sich geschworen, nie wieder darauf zu hoffen in einer glücklichen Familie aufzuwachsen.


    Jedes Mal, wenn Leute in ihr Heim kamen, um sich die Kinder anzuschauen, hatte sich Layla verkrochen und versteckt. Der Schmerz des Verlustes war einfach zu groß. Für ein kleines Kind, dessen Hoffnungen auf so grausame Weise zunichte gemacht wurden, war es nahezu unerträglich, das glückliche Lachen der anderen mit anzusehen


    Kurz danach zog Layla in ein anderes Kinderheim, am anderen Ende von Berlin. Layla glaubte zehn Jahre alt gewesen zu sein, als sie dort hingeschickt wurde. Aber anstatt sich dadurch ihre Situation verbesserte, wurde alles nur noch schlimmer.


    „Kinder können so gemein sein, wenn sie dich nicht leiden können“, meinte Layla und schüttelte leicht den Kopf. Da es immer wieder neue Probleme in dem Heim gab und man Layla als Auslöser dafür sah, kam sie fünf Monate später in das dritte Heim.


    „Man hatte sich gerade an seine Umgebung gewöhnt, oder hatte es zumindest versucht, da wurde man wieder abgeschoben und einer neuen Gruppe zum Fraß vorgeworfen. Du findest das jetzt sicher übertrieben, aber genau so habe ich mich damals gefühlt.“


    Van sagte gar nichts. Er höre Layla einfach nur schweigend zu, bis sie am Ende ihrer Geschichte angekommen war. Dennoch tat es ihm jetzt schon weh zu hören, was Layla in ihrem verhältnismäßig kurzen Leben schon alles hat durchmachen müssen.


    „In meinem neuen Zuhause, wenn man es denn so nennen kann, gab es ein Mädchen, ihr Name war Ellen, der es genauso ergangen war wie mir.“


    Zunächst hatten sich die beiden Mädchen nur gegenseitig beobachtet und sofort weggeschaut, wenn sie bemerkten, dass man sie dabei erwischt hatte. Nach und nach zerbrach das Eis aber und Ellen und Layla freundeten sich an. Sie fanden immer mehr Gemeinsamkeiten und waren froh, jemanden gefunden zu haben, der sie verstand und sie liebte.


    Ellen war Laylas Rettung gewesen.


    Im Nachhinein glaubt Layla, dass sie es nicht mehr lange so ausgehalten hätte. Wer weiß, was sie sich dann angetan hätte, um dieser Hölle endlich zu entkommen.


    „Ellen war etwas ganz besonderes für mich. Sie hatte immer Zeit für mich und hörte sich alles an, was ich zu sagen hatte, ob es nun schön oder traurig war. Das meiste davon war natürlich alles andere als erfreulich. Doch sie hatte mir nie das Gefühl gegeben, dass ich ihr zur Last wurde oder ihr auf die Nerven ging mit meiner Jammerei.“


    Nein, dafür war dieses Mädchen, das nicht viel älter war als Layla selber, viel zu gütig gewesen und hatte immer ein tröstendes Wort für ihre verzweifelte Freundin gehabt.


    Als sie beide endlich vierzehn Jahre alt waren, durften sie für ein paar Stunden am Tag das Heim verlassen. Natürlich gab es strenge Regeln für die Ausflüge und wenn man gegen sie verstieß, wurde einem dieses bisschen Freiheit wieder genommen.


    Bei einem Ausflug in die Stadt blieben die beiden Mädchen bei einer Gruppe Tänzern stehen, die eine Show für die Fußgänger in der Einkaufsstraße boten. Layla war fasziniert davon gewesen, wie sich diese Tänzer bewegen konnten und ganz ohne Worte, doch klar zu verstehen war, was sie mit diesem Tanz sagen wollten.


    Ellen musste Layla von ihnen wegzerren, als es an der Zeit war zurück zum Heim zu gehen, da sie sonst zu spät gekommen wären. „Layla, komm schon, wir haben nur noch etwas über zehn Minuten für den Rückweg. Und wenn wir zu spät kommen, kannst du die Tänzer gar nicht mehr sehen, also beeil dich jetzt“, meinte Ellen und zog Layla weiter von der Gruppe weg. Natürlich hatte sie Recht, also wandte Layla widerwillig den Blick ab und rannte mit ihrer Freundin zurück zum Heim.


    Sie hatten es gerade noch rechtzeitig geschafft. Der Blick der Heimleiterin war vernichtend gewesen und sie hätte den beiden nur zu gerne eine Standpauke gehalten, doch dafür gab es keinen Grund. Mit in die Hüfte gestemmten Armen hatte die Heimleiterin auf den Absätzen kehrt gemacht und war in ihr Büro verschwunden, jodoch nicht ohne die Tür mit voller Wucht zuzuknallen.


    Layla und Ellen hatten sich die Hände vor den Mund gehalten, damit man ihr Lachen nicht hörte und sie doch noch bestrafte.


    Seit diesem Tag wusste Layla, was sie machen wollte. Heimlich, wenn alle anderen in dem großen Schlafsaal schon eingeschlafen waren, stieg sie aus ihrem Bett und tanzte vollkommen frei durch den breiten Gang zwischen den Betten.


    Ellen blieb Laylas nächtliche Tanzerei natürlich nicht verborgen. Nach längerer Suche fanden die beiden zu Laylas großer Freude auch ein Tanzstudio, das einmal die Woche eine kostenlose Tanzstunde für Jugendliche anbot. Bei den ersten zwei Malen war Layla noch sehr zurückhaltend gewesen und hatte sich nicht wirklich getraut zu zeigen, was sie konnte. Aber Ellen hatte einfach drauf los getanzt. Es war ihr egal gewesen, wie sie dabei aussah und was die anderen von ihr dachten.


    Es war immer das Schönste in der ganzen Woche gewesen. Sehnsüchtig zählten Ellen und Layla die Tage und Stunden bis es endlich wieder so weit war, dass sie zum Tanzstudio gehen konnten. Die meisten anderen Jugendlichen kamen und gingen wieder nach ein paar Wochen, doch die Freundinnen blieben und kamen jedes Mal wieder, egal wie schlecht das Wetter auch war.


    Doch dieses Glück war nur von kurzer Dauer.


    Es war Mitte Mai. Die Sonne strahlte so herrlich vom Himmel und erwärmte die Luft bereits so, dass die beiden Mädchen auf dem Rückweg vom Tanzstudio ihre Jacken um die Hüfte gebunden und die Beine ihrer Hosen hochgekrempelt hatten. Sie hatten tollten herum und sich leicht geschuppst. Beide hatten aus vollen Herzen gelacht und den ersten warmen Tag in diesem Jahr genossen.


    Sie ahnten noch nicht, dass in wenigen Minuten alles anderes werden sollte. Als sie um eine Kurve bogen, die in die Straße zu ihrem Heim führte, stießen sich Ellen und Layla gegenseitig mit der Schulter an.


    Dabei trat Ellen mit einem Fuß auf die Straße, um das Gleichgewicht zu halten. Beide hatten das heranrasende Auto vollkommen übersehen.


    Gerade hörte Layla noch das liebevolle Lachen ihrer Freundin und dann nur noch einen lauten, dumpfen Knall und das Splittern von Glas. Das Lachen war verstummt und Layla war wie angewurzelt stehen geblieben.


    Sie glaubte immer noch zu sehen, wie ihre Freundin durch die Luft flog und das rote Auto einfach weiterfuhr, ohne zu schauen, wie es Ellen ging.


    Mit der Hand wischte sich Layla flüchtig über die Wange, um eine einzelne Träne wegzuwischen, die sich während sie erzählte aus ihrem Augenwinklen gelöst hatte.


    Danach hörte sie nur noch Schreie, es müssen wohl ihre eigenen gewesen sein, und sah ihre blutverschmierten Hände. Ellen lag leblos auf der Straße und rührte sich nicht mehr, egal wie sehr Layla sie geschüttelt hatte.


    Plötzlich hatten sie Hände von Ellen weggezogen und zurück auf den Fußweg getragen. Sirenen eines Krankenwagens waren zu hören gewesen. Einer der Ärzte hatte vor ihr niedergekniet und sie untersucht. Seine Kollegen hatten sich um Ellen gekümmert. Niemand hatte ihr sagen wollen, wie es der Freundin ging und ob sie wieder gesund werden würde.


    Die nächsten Tage hatte Layla nur noch verschwommen in Erinnerung. Irgendjemand musste sie ins Heim zurückgebracht haben, denn sie war in ihrem Bett aufgewacht. Die Heimleiterin hatte ihr irgendwann erzählt, dass Ellen den Unfall nicht überlebt hatte und schon an der Unfallstelle gestorben war auf Grund der schweren Verletzungen. Auch der Fahrer des roten Autos konnte nicht gefunden werden. Layla hatte keine weiteren Angaben machen können, als sie von der Polizei vernommen wurden war.


    Alles flog an ihr vorbei und die ganze Zeit wusste sie, dass sie schuld an diesem Unfall, am Tod ihrer besten und einzigen Freundin war. Sie hatte Ellen umgebracht. Warum hatten sie auch so einen Unsinn machen müssen? Man hatte ihnen doch immer gesagt, dass sie auf der Straße nicht zu spielen hatten, da es gefährlich wäre.


    Ellen brachte dass alles jedoch nicht zurück. Wenige Tage später war die Beerdigung, zu der auch die Heimkinder gingen. An die Zeremonie selber konnte sich Layla nicht mehr erinnern.


    Nach diesen schrecklichen Ereignissen hatte sich Layla nur noch mehr in sich zurückgezogen. Sie ließ keinen mehr an sich heran. Layla verschloss sich vor allem und jeden. Die Mahlzeiten und auch die anderen alltäglichen Dinge hatte sie wie in Trance durchlebt. Sie glaube, einmal auch mit einem Psychologen gesprochen zu haben, aber auch das hatte ihr nicht helfen können, mit ihren Schuldgefühlen zurechtzukommen.


    Das Heim verließ Layla danach nicht mehr, sodass sie auch sehr lange Zeit nicht mehr in das Tanzstudio ging.


    Nach ihrem sechzehnten Geburtstag ging die Heimleiterin zusammen mit Layla auf die Suche nach Arbeit oder einen Ausbildungsplatz für sie. Da es an der Zeit war, dass sie auf eigenen Beinen stand, denn lange konnte Layla nicht mehr in dem Heim bleiben. Auf dem Weg kamen sie auch an dem Tanzstudio vorbei in dem Ellen und sie ihre glücklichsten Stunden verbracht hatten. Wie ein Wink des Schicksals entdeckte Layla in dem Glaskasten an der Eingangstür einen Aushang, auf dem Stand, dass sie eine Aushilfe suchten.


    Ohne eine Sekunde zu zögern und auf die Proteste der Heimleiterin zu hören, hatte Layla mit wild klopfendem Herzen das Studio betreten und sich am Empfang gemeldet.


    „Hallo. Vielleicht erinnern Sie sich noch an mich. Ich war vor ein paar Jahren hier und hab an den Tanzstunden teilgenommen“, erklärte Layla und fragte weiter nach der Aushilfsstelle. Man erinnerte sich tatsächlich an sie und nach einem kurzen Gespräch wollten die Studiobetreiber es mit Layla versuchen.


    Dies war der Weg aus der Hölle ihres bisherigen Lebens. Zunächst kümmerte sich Layla nur um die Kunden, brachte ihnen Handtücher und Getränke und trug sie in die Teilnehmerlisten der einzelnen Kurse ein. Nebenbei beobachtete Layla die Tanzstunden und versuchte sich jeden der Schritte einzuprägen.


    Das Geld, das Layla für ihre vier Stunden am Tag verdiente, sparte sie an, um so bald wie möglich das Heim verlassen zu können und nie mehr zurückkehren zu müssen. Die Arbeit machte ihr Spaß und lenkte Layla von all ihren Problemen ab, die sie in der Nacht quälten.


    Die vorwurfsvollen Blicke der anderen Heimkinder, die Geräusche vom Unfallort und die Bilder der toten Ellen, die reglos auf der Straße lag, ließen sie eine sehr lange Zeit nicht los. Noch heute träumte Layla gelegentlich von diesem schicksalhaften Tag im Mai.


    Damit sie diese Träume von sich fernhalten konnte, war Layla nachts durch die Clubs der Stadt gestreift und hatte sich ihre überschüssige Energie abgetanzt. Nach und nach erregte Layla mit ihrem Tanzstil immer mehr die Aufmerksamkeit der anderen Clubbesucher und der Besitzer.


    Bis sie eines Nachts im SHADOW von Bill angesprochen wurde, der ihr ein so unverschämt gutes Angebot machte, dass Layla einfach nicht Nein sagen konnte.


    Von dem angesparten Geld suchte Layla sich diese kleine Zwei-Zimmer-Wohnung im Osten von Berlin und konnte somit das Heim endlich hinter sich lassen.


    Zunächst arbeitete Layla tagsüber noch in dem Tanzstudio, doch schon bald schaffte sie das nicht mehr und verbrachte jede Nacht im SHADOW, wo sie den Schmerz und die Erinnerungen hinter sich lassen konnte.


    


    Van wollte ihr die Zeit lassen, falls sie noch etwas zu erzählen hatte. Als Layla aber nach wenigen Minuten immer noch schwieg, wusste er, dass sie am Ende ihrer Lebensbeichte war. Selbst er musste ein paar Mal schlucken, um das, was er gerade gehört hatte, zu verarbeiten. Van war beim besten Willen kein Unschuldsengel und er hatte in seinem langen Leben schon viel Grauenvolles und Schreckliches erlebt.


    Nein, der Unschuldsengel saß direkt vor ihm. Doch zu wissen, dass die Person, die ihm das wichtigste im Leben war, so hatte leiden müssen, war etwas viel Schwerwiegenderes.


    Layla gab sich für etwas die Schuld, für das sie nichts konnte, und woran sie auch nichts hätte ändern können. So eine Last mit sich zu tragen, ohne es jemandem sagen zu können, muss schrecklich sein.


    Van konnte Layla nicht länger so dasitzen sehen. Langsam setzte er sich noch ein Stück weiter auf, was die Schusswunde auf seiner Brust wieder aufriss. Doch das war ihm vollkommen egal. Die Schmerzen, die er körperlich im Moment litt, waren nichts gegenüber dem seelischen Schmerz, der in Laylas Herzen wohnte.


    Vorsichtig streckte er den Arm nach ihr aus und fasste Layla an der Schulter. Sie drehte sich erschrocken um, und er konnte die Spuren der Tränen sehen, die sie vergossen hatte. Ihre weit aufgerissenen Augen waren leicht gerötet und zeigten die ganze Angst, die sie in sich trug. Van umfasste ihren rechten Ellenbogen und zog sie zu sich aufs Bett.


    „Du sollst dich doch nicht bewegen, sonst öffnet sich die Schusswunde wieder“, meinte Layla mit brüchiger Stimme. Mit der flachen Hand fuhr sie sich über das Gesicht, um die Tränen wegzuwischen, die vereinzelt immer noch über ihre Wangen liefen.


    „Ich werds überleben und außerdem hab ich auch schon Schlimmeres durchgemacht. Was jetzt viel wichtiger ist, Layla, ist, dass du nicht die geringste Schuld am Tod deiner Freundin hast. Ihr wart jung und habt euren Spaß gemacht. Derjenige der für dein ganzes Leid verantwortlich ist, ist dieser Vollidiot, der am Steuer des Wagens gesessen hat und einfach weitergefahren ist. Er hat Fahrerflucht begangen und ich will für ihn hoffen, dass er einen grausamen Tod erleiden muss, sonst übernehme ich das persönlich.“


    Layla wollte sich von Van wegdrehen, doch stattdessen zog er sie nur noch näher an sich und schlang die Arme um ihren zierlichen Körper, der nur von diesem grob bestrickten Kleid verhüllt wurde.


    „Wir können froh sein, dass der Sog des Autos dich nicht auch noch auf die Straße gezogen hat und du unverletzt geblieben bist. Layla das Leben wurde dir nicht aus Zufall geschenkt. Also bitte hör auf, dir an diesem Unfall die Schuld zu geben, denn du bist die Letzte, die etwas dafür kann“, redete Van weiter auf sie ein und er konnte spüren, wie sie krampfhaft versuchte das Zittern und die Tränen zu unterdrücken.


    Er küsste sie auf den Scheitel, damit sie wusste, dass er für sie da war, egal was er noch aus ihrer Vergangenheit erfuhr. Nix könnte ihn mehr dazu bringen von ihrer Seite zu weichen.


    „Natürlich bin ich an allem Schuld. Genauso wie es meine Schuld ist, dass du so schwer verwundet wurdest. Hätte ich das getan, was ihr mit gesagt habt und wäre im Anwesen geblieben, wäre es nie so weit gekommen. Alle Menschen in meiner Nähe passiert früher oder später etwas und zwar meinetwegen.“


    „Layla, Layla, jetzt hör auf die solche Vorwürfe zu machen. Nur wegen dir bin ich jetzt noch am Leben und liege nicht leblos auf der Straße“, schnitt Van ihr das Wort ab, damit sie sich nicht noch mehr Zweifel einredete.


    „Du brauchst es jetzt nicht schön zu reden“, jammerte Layla.


    Van konnte sich das nicht länger mit anhören. Langsam, gegen ihren Willen, hob er ihr Kinn an, sodass sie ihn ansehen musste, ob sie wollte oder nicht. Mit dem Daumen wischte er die Tränen von ihrer Wange und küsste sie liebevoll auf ihre vollen Lippen. Layla wollte sich von ihm abwenden, doch Van hielt ihr Kinn weiterhin fest und verstärkte seinen Kuss nur noch mehr.


    Layla sollte verstehen, dass er zu ihr stand. Er liebte sie mehr als er je eine andere Frau geliebt hatte. Und es brach Van selbst das Herz, sie so zerbrechlich und von Schuldgefühlen zerfressen zu sehen.


    Endlich erwiderte Layla den Kuss und legte ihre Hand vorsichtig auf seine Brust. Da er sie nun nicht länger festhalten musste, löste Van seine Hand von ihrem Gesicht und legte sie auf eines ihrer nackten Beine. Langsam fuhr er mit den Fingern über ihre seidigweiche Haut und ließ die Hand auf ihren Oberschenkel ruhen. Mit einem Ruck zog er Layla auf seinen Schoß, ohne den Kontakt zwischen ihren Lippen für eine Sekunde zu unterbrechen.


    Er konnte ihr schnell schlagendes Herz an seiner Brust spüren. Layla fuhr mit einer ihrer Hände über seine Wange und tauchte dann in seine dichten dunklen Haare ein, wobei ihre Fingernägel leicht seine Haut kratzen, was ihn ungemein erregte.


    „Layla, ich liebe dich. Das musst du mir glauben“, flüsterte Van an ihrem Mund und schaute ihr tief in die smaragdgrünen Augen, um jede Nuance ihrer Reaktion in sich aufzunehmen. Zuerst hielt sie geschockt in ihrer Bewegung inne. Doch dann trat ein Leuchten in ihre Augen und ihre vollen Lippen umspielte ein glückliches Lächeln, sodass weitere Worte nicht mehr von Nöten waren.


    Sofort nahm Layla Vans Gesicht in beide Hände und zog ihn zu sich. Sie öffnete sich für ihn und wollte mehr von ihm, so wie sie sich Van entgegenstreckte. Ohne noch eine Sekunde länger warten zu können, verschwand seine Hand unter dem grauen Wollkleid und umfasste ihren Po. Layla setzte sich rittlings auf Van und drückte ihn gegen das Bettgestellt.


    Das Blut schoss beiden heiß durch die Adern und ihre Atmung beschleunigte sich mit jeder neuen Berührung.


    Auch wenn er sich nur ungern von ihren Lippen trennte, lehnte er den Kopf nach hinten.


    „Bist du auch wirklich bereit dazu?“


    Layla schaute ihn leicht irritiert an und lächelte Van dann verspielt an. „Ja, ich bin bereit dafür. Und keine Sorge, es ist nicht das erste Mal für mich.“ Was ihn eigentlich beruhigen sollte, ließ die Wut ihn Van hoch kochen. Die Vorstellung, dass schon jemand anderer ihren bezaubernden Körper hatte berühren dürfen, war ihm zuwider. Eine gewisse Eifersucht meldete sich und ließ das Blut nur noch schneller in Vans Leistengegend strömen.


    Sie gehörte ihm, ihm ganz allein und das sollte von jetzt an auch jeder wissen. Mit beiden Händen umfasste er den Saum des Kleides und zog es Layla über den Kopf, wobei sich einige Strähnen ihres Haares aus dem Knoten lösten und ihr verführerisch ins Gesicht fielen.


    Plötzlich jedoch zog sich Layla zurück und versuchte mit ihren Armen ihren Körper zu verdecken.


    „Ähm… ich trage normalerweise schönere Unterwäsche, aber… ich konnte ja nicht ahnen, dass das heute noch passieren würde“, stotterte sie verlegen und wollte sich noch weiter von ihm wegdrehen. Das ließ Van aber nicht zu. Vielmehr griff er nach ihren Armen und zog sie weg, damit er sie genau betrachten kann. Er musste lachen, weil sie so verunsichert war, nur weil sie schlichte weiße Unterwäsche trug.


    „Mir ist egal, was du trägt. Du siehst in allem bezaubernd aus. Und ich will dich sehen, wenn wir zusammen sind. Also hör auf dich vor mir zu verstecken“, lächelte Van und beugte sich vor, um sie in ihrer Halsbeuge zu küssen.


    Erregt schloss Layla die Augen und ließ den Kopf in den Nacken fallen, damit Van sie weiter küssen konnte. Sie bog sich ihm mit ihren ganzen Körper entgegen. Sie wollte ihn ebenfalls spüren, mit jeder Faser ihres Körpers. Hecktisch löste sie den Knoten und ihre langen glänzenden Haare fielen in sanften Wellen ihren durchgedrückten Rücken hinab.


    Doch auf einmal zog Van zischend die Luft ein und unterbrach eine Küsse auf Laylas erhitzter Haut.


    „Wir sollten besser aufhören. Deine Wunde ist schließlich noch nicht verheilt. Wir machen es damit nur noch schlimmer“, sagte Layla außer Atem und hielt Van etwas auf Abstand an seinen breiten, muskulösen Schultern fest.


    „Der Schmerz dieser Wunde ist nichts im Vergleich zu dem, den ich spüren werde, wenn wir jetzt aufhören“, antwortete Van mit rauer Stimme und drehte sie beide in einer so schnellen Bewegung wie es nur Vampire konnte um, sodass er auf Layla zum Liegen kam und sie in die Kissen drückte.


    Sie sah aus wie ein Engel, der ihm gerade aus dem Himmel geschickt wurde. Ihr herrlicher Duft nach dem offenen Ozean breitete sich im ganzen Raum aus und nahm Van die Luft zum Atmen. Layla war sein und er würde für keinen Preis der Welt mehr von ihrer Seite weichen. Das Grün ihrer Augen schimmerte dunkler und sah so verführerisch aus.


    Langsam wanderte Van mit seinen Küssen an ihr hinab, während Layla genüsslich stöhnte. Es klang wie Musik in seinen Ohren. Sein Mund wanderte von ihrem Hals hinab über das Schlüsselbein.


    Mit der Hand umfasste Van eine ihrer sinnlichen Brüste, die sich ihm verlockend entgegenstreckten. Sie passte genau in seine Handfläche. Herausfordernd drückte Van leicht zu, wodurch sich augenblicklich Laylas Knospen durch den dünnen weißen Baumwollstoff abzeichneten.


    Während er die eine Brust mit der Hand reizte, verteilte Van weiter heiße Küsse über ihr Dekolleté. Das Gesicht vergrub er zwischen ihren Brüsten und ließ die Zunge hervorschnellen. Ein kurzer schriller Schrei löste sich von Layla und ließ sie erzittern.


    Ungeduldig zerrte Van das stöhrende Stück Stoff beiseite und reizte Laylas rose Burstwarze weiter, indem er mit seinen rauem Daumen erbarmungslos darüber strich. Die andere sich ihm darbietende Knospe nahm er in der Mund und verwöhnte sie mit sachten Zungenschlägen.


    Ihre süße Haut und die aufreizende Reaktion ihres Körpers trieb Van sogar dazu, sie provozierend in die Brust zu beißen. Einen weiteren sinnlichen Schrei entlockte er ihr damit. Mit den Händen hielt sich Layla am Lacken fest und drückte ihren Rücken durch. Lange konnte er nicht mehr warten.


    Er wollte sie spüren und zwar mit jeder Faser seines Körpers. Er wollte sich mit ihr vereinigen.


    Van setze seine Erkundungstour fort und verweilte an ihren Bauchnabel den er mehrfach mit der Zunge umkreiste. Seine Hose begann sich in seinem Schritt zu spannen und engte ihn immer mehr ein. Er konnte spüren, wie sich sein Schaft immer weiter aufrichtete und um Erlösung bat. So gerne Van sein Liebesspiel noch fortgesetzt hätte, lange konnte er sich nicht mehr zurückhalten.


    


    Layla glaubte gleich zu zerspringen. Ihr Körper stand in Flammen, angefacht von den zahlreichen Küssen, mit denen Van ihren Körper bedeckte. Er nahm sich alle Zeit der Welt, um sie zu verwöhnen, was Layla beinahe in den Wahnsinn trieb.


    Sie zitterte vor Lust und streckte sich immer Vans Liebkosungen entgegen. Sie wollte nicht, dass der Kontakt zwischen ihnen abbrach. Beinah glaubte sie, allein durch seinen sinnlichen und reizenden Mund zum Höhepunkt zu kommen.


    Mit verhangenen Blick und wild schlagendem Herzen beobachtete Layla, wie der mächtige Krieger ihren Körper erkundete. Seine breiten Schultern hielten sie gefangen, sodass sie nahezu unter ihm verschwand. Seine kräftigen rauen Hände massierten ihre Brüste und kniffen immer wieder in ihre empfindlichen Brustwarzen, was ihr kleine lüsterne Schreie entlockte.


    Krampfhaft versuchte Layla, nicht die Kontrolle über sich zu verlieren und Vans Berührungen einfach nur zu genießen. Ihre Händer vergrub sie in den Lacken und biss sich auf die Lippen. Sie wollte ihn spüren, hier und jetzt.


    Mit flachem Atem legte Layla Van die Hände auf die Schultern und vergrub ihre Fingernägel in seinen festen, angespannten Muskeln. Mit leuchtenden Stahlblauen Augen schaute er zu ihr auf, ein herausforderndes Lächeln auf den Lippen, während er sich über die Zunge leckte.


    Dieser Anblick raubte Layla schier den Atem und ließ ihren Körper erbeben.


    „Van, bitte.“, flehte sie mit schwacher Stimme. Sein Lächeln wurde noch breiter. Plätzlich ließ er von ihr ab und setzte sich auf. Layla fürchtete schon, etwas falsch gemacht zu haben und streckte die Hand nach ihm aus.


    Doch statt sie einfach so unbefriedig zurück zu lassen, machte sich Van an dem Gürtel und den Knöpfen seiner Jeans zu schaffen. Quälend langsam löste Van die Schnallen und öffnete einen Knopf nach dem anderen über seine bereits jetzt beeindruckende Schwellung.


    „Bei dir lass ich mich nicht zweimal bitten“, raunte Van und beugte sich wieder über Layla um sie zu Küssen. Heiß und verlangend drang seine Zunge in ihren Mund ein und spielte mit ihr. Mit der freien Hand schob er die lässtige Jeans von sich.


    Nun konnte Layla selbst diesen beeindruckenden Körper erkunden. Auf der festen Haut hatten sich bereits Schweißperlen gebildet, die im Schein der Kerzen schimmerten. Die breite Brust war fest und sein durchtrainierter Bauch angespannt.


    Mit einen Stöhnen löste sich Layla von Vans Mund und verführte ihren Geliebten nun selbst mit sachten Küssen über seinen Hals und die muskulöse Brustpartie.


    „Layla“, knurrte Van und strich mit der Hand über ihren Oberschenkel. Bereitwillig öffnete sie sich ihm und konnte auf einmal sein ganzes Körpergewicht auf sich spüren. Van drückte sie noch tiefer in die Matrazte, als er sich zwischen ihren Beinen positionierte.


    Layla konnte seinen prallen Schaft an der Innenseite ihre Oberschenkel spüren und zog zischend die Luft ein.


    „Bitte, jetzt“, waren die einzigen Worte, die sie noch klar artikulieren konnte. Ungeduldig entledigte sich Van dem letzten Stückten Stoff, das ihn von Layla trennte. Der dünne Stoff ihres Slips gab sofort nach und landete unbeachtet neben dem Bett auf dem Boden.


    Mit langsamen Bewegungen seiner Hüfte, drang Van in sie ein und füllte sie komplett aus. Als Van immer tiefer in sie eindrang, blieb Layla die Luft weg und sie warf den Kopf nach hinten.


    Van ging vorsichtig mit ihr um, obwohl sie spüren konnte, wie sehr er mit sich kämpfte. Sein heißer Mund wanderte über ihren Hals und küsste sie, knabberte an ihr und steigerte nur noch ihre Lust.


    „Ja, mach weiter“, hauchte Layla und fasste Van an seinem Hintern, um ihm deutlich zu machen, dass er sich nicht länger zurückhalten mussste.


    „Mach dich auf was gefasst, meine Kleine. Ich werd erst wieder aufhören, bis du nicht mehr weiß, wo oben und unten ist“, knurrte Van und erhöhte das Tempo. Um ihn tiefer in sich aufzunehmen, spreizte Layla ihre Beine weiter und passte sich Vans drängenden Rhythmus an.


    Es war wie ein Rausch. Seine Haut an ihrer zu spüren und wie er voll und ganz Besitz von ihr ergriff. Layla spürte, wie die Hitze in ihrem Inneren den Siedepunkt erreichte und sich der Druck immer weiter aufbaute.


    Nur noch einmal musste Van in sie stoßen und eine heiße Welle der Lust brach über ihr zusammen. Ein lauter wolllüstiger Schrei entschlüpfte Layla, während sie sich an Vans Schultern krallte, um ihren Höhepunkt voll auszukosten.


    Van blieb seinem Rhythmus treu, er erhöhte sogar noch mal das Tempo um umschloss Laylas Knospen mit seinen heißen Lippen, bis auch er zum Höhepunkt kam. Als er Layla mit seinem Samen füllte, versteifte sich sein gesamter Körper.


    Zufrieden mit sich und der Welt ließ Van den Kopf hängen und atmete geschafft ein und aus. Nasse Strähnen hingen ihm ins Gesicht, als er den Blick hob und Layla anschaute.


    Sie brauchten keine Worte, um dem anderen zu verstehen zu geben, was sie im Augenblick fühlten. Der Herzschlag des jeweils anderen ging schnell und drohte sich nicht mehr zu beruhigen. Sanft strich Van Layla mit dem Daumen über die Wange und wickelte sich eine ihrer Strähnen um den Finger.


    Ob sie es nun zugeben wollte oder nicht, aber Layla liebte diesen Mann. Besonders, weil er ihr immer wieder die Stirn bot und gleichzeitig so rücksichtsvoll mit ihr umging, wenn sie allein waren. Vielleicht war er ja der Mann, den sie brauchte.


    Der Krieger schob den Arm unter Laylas Rücken hindurch und drehte sich mit ihr auf die Seite. Immer noch spielten seine Finger mit ihren zerzausten Haaren und hielten ihren Körper fest an seinen gedrückt.


    Mit einem zufriedenen Seufzter schloss Layla die Augen und gab sich einfach den sinnlichen Eindrücken hin, die auf sie einprasselten. So konnte sie gerne öffters einschlafen, schoss es ihr noch durch den Kopf.
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    „Hilf mir … rette mich … hilf mir“


    Wieder war er von diesem blendenden Weiß umgeben, dessen Ursache er nicht erkennen konnte. Und auch diese verzweifelte, zarte Stimme drang immer wieder in sein Ohr und tief in seine Seele.


    Van kniff seine Augen beinahe vollständig zusammen, um etwas zu erkennen. Doch noch immer nahm ihm das strahlende Weiß fast vollkommen die Sicht. In einiger Entfernung glaubte er, schemenhafte Bewegungen erkennen zu können, aber sicher war sich Van nicht.


    „Rette mich …“


    Das Flehen in dieser ihm so vertraut gewordenen Stimme wurde immer drängender. Van würde diese Stimme jederzeit wieder erkennen, obwohl sie leicht entrückt klang. Das Flehen schien aus weiter Ferne zu kommen und klang nicht wie eine normale Stimme, sonder leicht verzerrt.


    Obwohl Van diesen Traum unzählige Male durchlebt hatte, konnte er dennoch nicht sagen, wer so verzweifelt nach ihm rief, denn jedes Mal, wenn es kurz davor war, diese Frau zu erkennen, wachte er auf.


    „Wer bist du? Wovor soll ich dich retten?“, rief Van in die Leere vor sich hinein. Die schemenhaften Bewegungen und Schatten schienen auf ihn zu zukommen. Er wollte endlich wissen, wer da zu ihm sprach. Vorsichtig, um das, was dort auf ihn zu kam nicht zu erschrecken, hob Van sich die Hand vor die Augen, damit sie etwas vor dem blendenden Licht geschützt wurden.


    „Du musst dich beeilen … die Zeit verrinnt … hilf mir“


    „Ich will dir ja helfen. Sag mir deinen Namen oder wo ich dich finden kann. Ich brauche einen Hinweis, damit ich dir helfen kann“, erklärte Van und trat ein paar Schritte vor.


    Endlich konnte er sie sehen. Zwar immer noch verschwommen, aber er konnte direkt vor sich in ein paar Metern Entfernung die Gestalt einer Frau erkennen. Sie schien durch das Weiß zu schweben. Zumindest waren ihre Bewegungen fließend und wogend.


    „Komm zu mir, damit ich dich erkennen kann“, rief Van ihr entgegen und sie schien seiner Bitte nachkommen zu wollen.


    Langsam näherte sie sich ihm. Und wieder meinte Van,, hinter ihrem Rücken leichte Schatten zu sehen, die auftauchten und wieder verschwanden. So als würden sie sich von selbst bewegen.


    Entschlossen streckte der Krieger der Frau seine Hand entgegen. Die Hand, die ihm entgegengestreckt wurde, war zart und fast durchsichtig, wie die eines Geistes. Sachte schlossen sich Vans Finger um die geisterhafte Hand, bis sie ihm nicht mehr entkommen konnte.


    Mit einem schnellen aber zugleich sanften Ruck zog er die Frau zu sich. Ihr Gesicht nahm immer mehr Konturen an und er glaubte auch endlich die Farbe ihrer Augen erkennen zu können.


    War es wirklich ein grün, oder täuschte er sich. Van war sich nicht hundertprozentig sicher.


    


    Erschrocken schlug Van die Augen auf und blickte an eine weiße Decke. Er brauchte ein paar Sekunden, um sich daran zu erinnern, wo er sich befand. Mit der linken Hand fuhr er sich über seine schweißnasse Stirn. Wieder hatte er diesen seltsamen Traum gehabt. Und wieder war er genau in dem Moment aufgewacht, als er kurz davor war, das Gesicht der Frau zu erkennen, die ihn fast jede Nacht um Hilfe bat.


    Van wollte seinen rechten Arm heben, um die letzten Nachbeben des Traumes zu verscheuchen. Doch es gelang ihm nicht, etwas lag auf seinem Arm. Ein leises, kaum wahrnehmbares Seufzen durchbrach die Stille und versetzte Van an den vergangenen Morgen zurück. Sofort beschleunigte sich der Schlag seines Herzens und das Blut rauschte ihm laut durch die Ohren.


    Layla schlief noch seelenruhig an seiner Brust. Den rechten Arm hatte Van um sie gelegt. Ihre wunderschönen, langen silberblonden Haare lagen wie ein goldener Kranz um ihren Kopf herum auf den Kissen verteilt.


    Vorsichtig, damit er sie nicht versehentlich weckte, neigte Van leicht den Kopf zu ihr hinunter und vergrub sein Gesicht in Laylas Haaren und sog genüsslich ihren herrlichen Duft nach dem freien Ozean, ein. Er fühlte sich wie im Himmel. Endlich dort angekommen, wo er schon immer hätte sein sollen.


    Als Van sich zurückzog und ihr einfach nur beim Schlafen weiter zusehen wollte, öffneten sich zaghaft ihre Lider. Der schwarze Wimpernkranz hob sich flatternd von ihren rosigen Wangen und leuchtend smaragdgrüne Augenschaute zu ihm hinauf. Diese wunderschönen grünen Augen, die auf ihn gerichtet waren, versetzten Van einen kleinen Schock.


    Er meinte in seinem Traum die Augenfarbe der Frau erkannt zu haben. War es etwa das gleiche Grün, wie das von Laylas Augen?


    Das musste ein Irrtum sein. Er brachte etwas durcheinander, weil er selbst noch nicht richtig wach war, redete Van sich ein und schüttelte diese Gedanken ab.


    „NʼAbend, meine Schöne“, begrüßte Van sie und fuhr zärtlich mit dem Daumen über ihre Wange.


    „Hey, wie fühlst du dich?“, säuselte sie und schlug ihre Augen wieder zu. Sollte das ein Scherz sein? Sie wollte wissen wie er sich fühlte?


    Van hätte Bäume ausreißen können vor Glück. So gut hatte er sich in seinem ganzen Leben noch nie gefühlt. Auch hatte er nach einer gemeinsamen Nacht noch nie so sehr den Drang verspürt, sofort da weiter zu machen, wo sie am vergangenen Morgen aufgehört hatten. Layla raubte ihm einfach den Verstand und er konnte nichts dagegen tun.


    „Mir geht’s großartig“, antwortete Van und hob leicht Laylas Kinn an, um ihr einen Kuss zu geben. Er merkte wie sich ihre Lippen an seinem Mund zu einen Lächeln verzogen. Doch so schnell würde sie ihn nicht loswerden. Mit etwas mehr Nachdruck öffnete sie ihre vollen Lippen für ihn und er konnte erneut in ihr versinken. Der Kuss war so zärtlich und leidenschaftlich, dass sich Van nur sehr ungern von ihr löste.


    „Nein, das meinte ich nicht. Ich wollte wissen, wie es deinen Wunden geht“, erklärte Layla mit immer noch etwas rauer Stimme und schaute auf seine Brust. Sofort veränderte sich ihr Gesichtsausdruck von purer Zufriedenheit in Entsetzten. Mit einer schnellen Bewegung saß sie aufrecht und schaute sich den Verband genauer an.


    Dieser hatte sich blutrot verfärbt und auf seiner linken Brust war noch Spuren vom getrockneten Blut. Mit leicht zitternden Händen löste Layla den Verband ein Stück und hob die Kompresse an. Erleichtert stieß sie die Luft aus.


    „Wir waren heute Morgen wohl etwas zu wild“, grinste Van und setzte sich ebenfalls auf.


    „Weist du, was für einen Schrecken du mir eingejagt hast?“, meinte sie nur und legte ihre Hand auf ihre Brust, wo das Herz lag.


    Layla war immer noch nackt und wurde nur sporadisch von ihren Haaren und der Decke verhüllt. „Also ich finde das ziemlich gemein von dir. Wie soll ich mich denn da beherrschen, wenn du so vor mir sitzt und das auch noch in einem Bett“; sagte Van empört, doch sein viel sagendes Grinsen entlarvte ihn. Layla wollte sich den Spaß aber nicht gefallen lassen.


    „Tja, ich fürchte, dann wirst du wohl leiden müssen, denn ich muss erst einmal schauen, ob ich überhaupt noch etwas Geeignetes zum Anziehen find in meinem Schrank. Unsere Sachen von gestern Nacht sind nämlich vollkommen ruiniert. Außerdem werden sich die anderen schon fragen, wo wir bleiben. Somit haben wir keine Zeit mehr, um noch länger im Bett zu bleiben.“


    Layla rückte von Van ab und setzte sich an die Kante des Bettes. Die Decke schlang sie sich um die Körper und schob ihre Haare nach vorm, damit sie sie grob zu einen Zopf flechten konnte. Doch bevor sie aufstehen konnte, schlag Van erneut einen Arm um ihre Taille.


    Er wollte einen genaueren Blick auf ihren Rücken werfen. Die Narben, die sich auf ihrer zarten Haut entlangschlängelten, entstellten sie kein bisschen. Van fand eher, dass sie Laylas Aussehen von einem Engel nur noch mehr unterstrichen, da die Narben die Form von Flügeln hatten. Sachte fuhr er die dünnen Linien zunächst mit dem Finger nach und wanderte dann an ihrem rechten Arm hinab bis zu ihrem Handgelenk. Dort hielt er sie fest, so dass sie ihm nicht entwischen konnte.


    „Van, hört auf mit dem Quatsch, wir müssen los“, protestierte Layla. Trotzdem machte sie keine Anstalten, sich aus seinem Griff zu befreien und aufzustehen. Van rutschte zu Layla heran und legte seine Lippen auf ihren Nacken. Sofort bildete sich eine Gänsehaut auf Laylas Arm. Mit dem Arm, den Van um ihre Taille gelegt hatte, zog er Layla näher an sich heran.


    Langsam, damit er den Moment voll auskosten konnte, wanderte Van mit seinen Küssen ihren Rücken hinab.


    Ein leises, genussvolles Stöhnen entfloh Layla. Sie schloss die Augen und ließ den Kopf nach hinten fallen. Sie beugte den Rücken durch und wollte sich nach hinten fallen lassen, aber Van hielt sie aufrecht und setzte erbarmungslos sein Vorhaben fort.


    


    Seine Küsse auf ihrer Haut brachten ihr Blut in Wallung. Vor ihr erschienen die Bilder des vergangenen Morgens, als sie ihrer Leidenschaft nicht mehr entkommen konnte. Sie hatte sich so wohl bei Van gefühlt und hatte ihre Grenze ohne Rücksicht auf Verluste überschritten.


    Sie wollte ihn. Mehr als je zuvor. Layla wollte sich umdrehen, konnte es aber nicht, da Vans Griff sie in dieser Position gefangen hielt.


    „Du hast doch gerade gesagt, wir haben keine Zeit. Also bring mich nicht noch mehr in Versuchung“, murmelte Van an ihren Rücken und sein warmer Atem streichelte ihre Haut.


    „Wer bringt denn hier wen in Versuchung?“, antwortete Layla, wobei ihr die Stimme beinahe versagte, weil sie ein weiteres Stöhnen nur schwer zurückhalten konnte.


    Doch dann wurde diese sinnliche Stimmung vom Klingeln ihres Handys unterbrochen. Enttäuscht brummte Van und ließ von Layla ab. Mit wild schlagendem Herzen griff Layla nach dem Handy und nahm den Anruf an.


    „Ja?“


    „Wo bleibt ihr denn, die Sonne ist vor fast zwei Stunden untergegangen?“, meldete sich Rick und fiel sofort mit der Tür ins Haus.


    „Tut uns Leid. Wir sind so gut wie auf dem Weg. Ich gebe dir Van“, antwortete Layla und reichte das Handy weiter.


    Van wollte natürlich sofort über den gestrigen Abend informiert werden. Was passiert war, nachdem er angeschossen wurden war und ob alle anderen heil aus der Sache herausgegangen waren.


    Layla schlang die Decke noch etwas enger um sich und ging zu ihrem Schrank hinüber. Zweifelnt, ob sie auch etwas Passendes für Van finden würde, öffnete sie die Schranktüren und durchsuchte die einzelnen Fächer.


    „Eine Hose werde ich wohl nicht für dich haben“, stellte Layla sofort fest.


    „Kein Problem, bis zurück zum Anwesen wird es die alte Jeans noch machen“, antwortete ihr Van und lege das Handy beiseite.


    Mit einem Blick über die Schulter konnte Layla gerade noch sehen, wie Van sich die Jeans über seinen festen Hintern zog. Die Muskeln auf seinen Rücken waren angespannt, als er die Knöpfe schloss, den Gürtel enger zog und sich aufrecht hinstellte.


    Schwer schluckend drehte sich Layla wieder zu ihrem Schrank und zog ein altes, großes, graues T-Shirt hervor. „Hier, probier das mal an. Es müsste eigentlich passen. Ich hab es immer zum Schlafen getragen“, sagte Layla und warf das T-Shirt über ihre Schulter in seine Richtung.


    Für sich selbst suchte sie ebenfalls eine alte, zerschlissene Jeans und ein einfaches Top heraus. Bei der Unterwäsche war sie dieses Mal wählerischer. So eine Peinlichkeit wie am letzten Morgen wollte sie nicht noch einmal erleben.


    „Ich geh schnell ins Bad und mach mich frisch. Dauert nicht lange.“ Bevor Van protestieren konnte, schloss sie die Tür hinter sich zu und schlüpfte in Slip und BH. Zum Glück auch, denn keine Sekunde später öffnete Van auch schon die Tür.


    „Ich dachte, ich hätte schon alles von dir gesehen, also was soll das Theater jetzt?“, stellte er ernüchtern fest und griff nach der Zahnbürste, die auf dem kleine Regal unterhalb des Spiegels lag.


    „Hast du auch, aber das ist Gewohnheit, ich machte das immer so“, flunkerte Layla und zog sich die Jeans an. Mit der Bürste ging sie sich kurz durch Haar und zog sich anschließend das Top über den Kopf. Mit ein paar Spritzern Wasser im Gesicht und geputzten Zähnen war Layla fertig und gesellte sich zu Van in den Flur.


    „Ich hoffe, mein Motorrad steht noch unten. Ich habe es vergangene Nacht einfach auf der Straße abgestellt und nicht weiter drauf geachtet, ob es im Weg steht oder nicht“, überlegte Layla und zog sich die Lederjacke, die an der Gardarobe hing, an.


    Mit einem letzten Kontrollblick verließen die beiden die kleine Wohnung und gingen hinaus auf die Straße.


    


    Er schäumte vor Wut. Mit voller Wucht schlug er mit der geballten Faust auf seinen massiven, teuren Schreibtisch ein, sodass sich Risse im Holz bildeten. Auf dem riesigen Bildschirm gerade über von seinem Platz endete gerade die Aufnahmen der vergangenen Nacht.


    Sie waren so nah am Ziel gewesen, wie noch nie zuvor. Beinahe hätten sie Van aus dem Weg geräumt, und damit freie Bahn für seine weiteren Pläne gehabt. Das andauernde Versteckspiel im Untergrund hätte endlich ein Ende gehabt.


    Diese Vollidioten von Süchtigen hatten versagt.


    Gnadenlos versagt.


    Aus dem Winkel, von dem aus die Aufnahmen gemacht wurden waren, hatte er sehen können wie zwei Kugeln Van direkt in den Rücken getroffen hatten. Der Krieger war bereits in sich zusammengesackt und eine weitere Kugel hätte ihm wohl den Rest gegeben, doch irgendwie war es den anderen Kriegern gelungen, ihn aus der Gasse wegzuschaffen.


    Leider konnte man auf dem Video nicht erkennen, wer es war, der Van aus der Gefahrenzone geschafft hatte, aber es konnte definitiv nicht Andre gewesen sein, denn der war selbst von fünf Süchtigen in die Mangel genommen wurden.


    „Verdammt!!! Wie konntet ihr ihn nur entkommen lassen?“, schrie der kräftige Mann. Mit einem weiteren kraftvollen Hieb auf seinen Schreibtisch, brach endgültig die Schreibtischplatte in zwei. Wutentbrannt fixierte er seinen Lakaien mit einem eiskalten Blick und wartete auf Antworten.


    Niemand wagte es, einen Laut von sich zu geben, alle standen mit zitternden Beinen da, in der Hoffnung schnell von ihrem Herrn wegzukommen. Dies würde er aber nicht zulassen. Jemand musste für dieses Versagen büßen. Er überlegte nur noch, wer das beste Opfer darstellen würde, damit die anderen sich so einen Fehler kein zweites Mal erlauben würden.


    Mit dem Wissen, dass bald Blut fließen würde, verlängerten sich seine Fangzähne vor Freude.


    „Schafft mir den Anführer dieser nichtsnutzigen Truppe her. Und ruft alle anderen in dem großen Keller zusammen. Sie sollen alle sehen, was es heißt, zu versagen und welche Folgen dies hat.“


    


    Nach ungefähr einer halben Stunde stellte Van das Motorrad in der Garage ab und Layla löste ihre Umarmung, um seinen Bauch. An der Stelle, wo zuvor ihre Hände gewesen waren, verspürte er jetzt eine eisige Kälte.


    „Ich möchte, dass du dich zur Sicherheit noch einmal von einem Arzt untersuchen lässt. Ich würde mich dann besser fühlen“, meinte Layla und betrat gemeinsam mit Van den langen Flur, von dem die einzelnen Trainingsräume abgingen.


    „Das wird nicht nötig sein. Die Wunde ist bereits gut verheilt. Ich spüre sie kaum noch.“, meinte Van und schaute in Laylas störisches Gesicht. „Doch wenn es dich beruhigt, dann rufe ich den Doc an.“, lenkte Van ein. Der Krieger verstand, warum Layla ihn darum bat. Sie hatte einfach Angst, dass sich die Geschichte mit Ellen möglicherweise wiederholen könnte. Layla hatte ihm ihr Herz geöffnet und er würde alles dafür tun, damit sie nie wieder solche Ängste ausstehen müsste. Außerdem wollte er ihr damit beweisen, dass sie ihm wirklich vertrauen konnte.


    Van zückte kurzerhand sein Handy und wählte die Nummer eines Arztes. Mit der anderen Hand griff er nach ihrer und führte sie an seine Lippen, um ihr einen zarten Handkuss zu geben. Auf ihrem Gesicht erschien ein glückliches Lächeln und sie neigte leicht den Kopf an seine Schulter.


    „Alles klar, der Doc wird in einer viertel Stunde hier sein.“


    „Ich möchte gerne dabei sein, wenn er dich untersucht. Ich weiß das ist kindisch, aber ich gehe da lieber auf Nummer sicher“, erklärte die bildschöne Frau an seiner Seite und schaute zu Van auf.


    „Kein Problem, er wird dir sowieso nur das sagen, was ich dir auch gerade gesagt habe.“


    „Da seit ihr ja endlich. Wir waren schon kurz davor, einen Suchtrupp loszuschicken“, ertönte Davids Stimme, der in diesem Moment aus dem Schießstand trat. Er fuhr sich gerade mit den Fingern durchs Haar, als er bemerkte, dass Van Laylas Hand hielt. Mit gehobener Augenbraue und einen wissenden Lächeln ging er voraus und gab den Zugangscode für die Stahltür ein.


    „Hey Leute, die verschollenen Kinder sind endlich wieder nach Hause gekommen“, rief David aus vollem Halse und aus allen Richtungen kamen die Krieger und Judith gerannt. Auf allen Gesichtern, selbst auf dem von Tom, war die Erleichterung zu sehen, als Layla und Van in die Eingangshalle traten.


    „Das war gestern ganz schön knapp gewesen und hätte ins Augen gehen können“, stellte Tom ernüchtert fest und verfiel wieder in seine ausdruckslose Haltung mit den verschränkten Armen vor der Brust.


    „Das stimmt, wir hätten keine Sekunde später kommen dürfen“, ergriff Paul das Wort.


    „Wir hatten schon Angst, dass du es vielleicht doch nicht überlebt hast, als sich weder du noch Layla gemeldetet haben. Ich hatte alle Mühe, meine Frau zu beruhigen und sie davon abzuhalten, selbst auf der Straße nach euch zu suchen.“, meinte Andre und legte den Arm beschützend um Judith, die ein, zwei Freudentränen verdrückte.


    „Tut mir Leid, das war meine Schuld. Ich war so damit beschäftigt gewesen, Vans Wunde zu verarzten, dass ich danach völlig vergessen hatte, mich bei euch zu melden. Ich hoffe, ihr könnt mir verzeihen“; mischte sich Layla in das Stimmengewirr ein und legte die Hand bedauernd auf die Brust.


    „Wer könnte dir schon böse sein, Süße. So wie es scheint hast du unserem ach so knallharten Van das Leben gerettet. Wir stehen damit alle tief in deiner Schuld.“ Rick legte den Arm um Laylas Schultern und zog sie an seine Seite.


    Van war alles andere als begeistert, als er sah, wie sich Rick an Layla ran machte, aber das war einfach seine Art. Also unterdrückte Van das Knurren in seinem Hals und schenkte den anderen seine Aufmerksamkeit.


    „Wir müssen unbedingt besprechen wie es in Zukunft weiter gehen soll. Diese Übergriffe werden von Mal zu Mal schlimmer und es gibt immer mehr Opfer, auch in den Reihen unseres Volkes. Wenn meine Vermutung stimmt, dann haben die Süchtigen gestern Nacht auf mich geschossen. Ich glaube kaum, dass sich urplötzlich zwei Kugeln aus Andres Waffe gelöst haben.“, erklärte Van sachlich. Jetzt war er wieder ganz der Krieger.


    „Da hast du Recht. Es ist vollkommen unnormal, dass diese Bestien auf einmal mit Waffen auf uns losgehen. Das kann nicht mit rechten Dingen zugehen.“, überlegte Andre und fasste sich ans Kinn.


    „Was wir brauchen, ist eine neue effektivere Strategie und das so schnell wie möglich.“ Alle nickten zustimmend und waren dabei in Richtung Konferenzraum zu gehen, als Van sie noch einmal unterbrach.


    „Das muss allerdings noch etwas warten. Der Doc ist auf den Weg hierher, um noch einmal einen fachmännischen Blick auf meine Schusswunde zu werfen.“


    Jeder schaute Van irritiert an. „Warum das denn? Das ist doch nicht das erste Mal, dass einer von uns eine Schussverletzung hatte“, stellte David skeptisch fest und verengte die Augen zu Schlitzen.


    „Darum geht es auch nicht. Die eine Kugel ist nur sehr knapp an meinem Herzen vorbei gegangen und ich will sicher gehen, dass keine bleibende Schäden oder Spätfolgen eintreten. Es ist eine reine Sicherheitsmaßnahme. Denn wie ihr selbst schon festgestellt habt, seid ihr ohne mich total am Arsch.“


    Die Krieger brachen in schallendes Gelächter aus und hielten sich den Bauch.


    „Oh man, so was hätte ich von Andre erwartet, aber nicht von dir, Van. Sag bloß, bei dir hat sich endlich der Verstand in Gang gesetzt. Judith, wie es scheint, musst du dir ab jetzt um einen weniger Sorgen machen“, lachte Rick und musste zwischendurch Luft holen, damit er an seinen Worten nicht erstickte.


    „Ich werde mir trotzdem um jeden von euch Sorgen machen, egal wie vorsichtig ihr da draußen auch seid“, meinte Judith und hackte sich bei ihrem Mann unter.


    Van nahm die ganze Angelegenheit auf seine Kappe. Denn sonst hätte Layla die ganze Sache mit ihrer Vergangenheit näher erklären müssen und dazu war sie augenscheinlich noch nicht bereit. Sie würde den anderen ihre Geschichte schon früh genug erzählen und zwar dann, wenn sie bereit dazu war.


    


    Wie versprochen war keine fünfzehn Minuten später der Arzt schon am Anwesen der Krieger angekommen. Judith hatte ihn eingelassen und den Weg zu Vans Zimmer gezeigt. Layla hatte nervös auf der Bettkante gesessen, während Van sich neue Jeans und Hemd angezogen hatte. Das T-Shirt von ihr hatte zwar gepasst, war aber viel zu eng gewesen, sodass sich wirklich jeder seiner Muskeln darunter abgezeichnet hatte.


    Aufgewühlt wie sie war, spielte sie gedankenverloren mit ihren Fingern herum, bis Van seine Hand auf ihre legte, damit sie damit aufhörte.


    „Mach die keine Sorgen, es wird schon alles gut gehen. Ich verstehe, dass du lieber eine professionelle Meinung hören möchtest, aber die wird nicht anderes ausfallen, als die meine.“


    Mit einem tiefen Seufzer schaute Layla zu dem Mann mit den ungewöhnlichen Augen auf. In dem gedämmten Licht wirkten seine Iriden vollkommen weiß, von dem dünnen blauen Ring einmal abgesehen. Sie legte Van die Hände aufs Gesicht und zog ihn ein Stück zu sich hinunter.


    Der Kuss, den sie ihm gab, war weniger leidenschaftlich, als einfach nur erleichtert, dass er noch am Leben und an ihrer Seite war. Van legte eine Hand an ihren Hinterkopf, um zu verhindern, dass sich Layla zu schnell wieder zurückzog.


    Das sachte Klopfen an der Zimmertür ließ beide aufblicken.


    „Ich störe nur ungern, aber Sie hatten mich hierher bestellt, Krieger.“ Der Doc stand mit einer schweren Tasche in der Hand in der Tür und wartete darauf hereingebeten zu werden.


    „Sie stören nicht. Kommen Sie nur herein.“


    Ohne weitere Anweisungen öffnete Van die Knöpfe seines Hemdes und reichte es anschließend Layla, die seinen angenehmen Duft nach Leder und Moschus einatmete. Van erklärte den Arzt in kurzen Worten, was passiert war und weswegen er kommen sollte.


    Mit schnellen Handgriffen, löste dieser den blutgetränkten Verband von Vans Oberkörper und betrachtete sowohl von vorn als auch von hinten die Überbleibsel der Verletzung. Es waren bereits nur noch rote Flecken zu sehen, wo sich die Schusslöcher befunden hatten und darum verkrustete Überreste von Blut.


    Mit den Fingern tastete der Arzt die nähere Umgebung der Wunde ab und holte zum Schluss sein Stethoskop heraus, um Van abzuhören. Layla verfolgte jeden Griff des Arztes mit äußerster Aufmerksamkeit, für den Fall, dass der Arzt doch etwas entdeckte, man es ihr im Anschluss aber nicht sagte.


    „Die Wunden sind wunderbar verheilt. In ein paar Stunden wird nichts mehr von ihnen zu sehen sein. Derjenige, der die Erstversorgung übernommen hat, hat hervorragende Leistung erbracht“, meinte der Doktor und verstaute alle Utensilien wieder in seiner Tasche.


    Van schaute mit einem stolzen und anerkennenden Blick zu Layla hinüber, die vor Erleichterung die angespannten Schultern hängen ließ und die Luft ausstieß. Ihr war gar nicht aufgefallen, dass sie während der ganzen Untersuchung die Luft angehalten hatte. Auch das Hemd in ihren Händen war nun völlig zerknittert. Layla wollte Van gerade ein neues Hemd aus dem Schrank holen, als er ihr das zerknitterte aus den Händen zog und es sich überstreifte.


    „Aber …“ Er zuckte nur leicht mit den Schultern und das Thema war für ihn erledigt.


    „Da dies nun erledigt ist, würde ich sehr gerne noch einmal unter vier Augen mit Ihnen sprechen, Van. Es geht um eine Angelegenheit, um die Sie mich vor einer Weile gebeten haben“, ergriff der Arzt noch einmal das Wort, nachdem er seine Tasche sorgfältig verschlossen hatte.


    Van schien sofort zu verstehen, was der Doc meinte und verengte ernst die Augen. „Layla, wärst du so nett? Es wird auch nicht lange dauern.“


    „Aber sicher doch. Ich habe ja gehört, was ich hören wollte. Du findest mich bei Judith, wenn ihr hier fertig seid.“


    Mit einem letzten flüchtigen Kuss auf die Wange verließ Layla das Zimmer und Van war mit dem Doc allein.


    „Also was haben Sie über ihre Herkunft herausgefunden?“
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    „Warum hat das so lange gedauert? Den Auftrag habe ich Ihnen vor mehr als drei Monaten gegeben“, knurrten Van und bedachte den Doc mit einen ernsten Blick, der keine Ausflüchte duldete.


    „Es tut mir Leid, aber diese Angelegenheit erwies sich als weitaus komplizierter, als ursprünglich gedacht. Mein Team und ich mussten umfangreiche Nachforschungen anstellen, um Ihnen eine zufriedenstellende und eindeutige Antwort zu geben. Sie werden erstaunt sein, was wir herausgefunden haben“, erklärte der Arzt mit einem leichten Zittern in der Stimme.


    Van hatte ihn wie gewollt eingeschüchtert. Seine eigene innerliche Unsicherheit wollte er nicht nach Außen tragen. Das Bild des starken, undurchschaubaren Kriegers musste aufrechterhalten werden. Dies verlangte sein Stolz von ihm. Doch eigentlich wusste Van selbst nicht, ob er hören wollte, was der Doc herausgefunden hatte.


    Natürlich war es für ihn und die anderen Krieger von höchster Wichtigkeit zu erfahren, woher Layla stammte und welcher Familie sie angehörte. Wie er in der vergangenen Nacht erfahren hatte, wusste sie selbst nicht darüber Bescheid. Aber wollte er es wirklich wissen? Er war endlich wieder bereit, einer Frau zu vertrauen und hatte Layla sein Herz geöffnet.


    „Sie scheint sich gut erholt zu haben. Und ihre Erwachung hat sie wohl auch unbeschadet überstanden“, meinte der Arzt und suchte nach etwas in seiner Tasche.


    „Ja, ihr geht es bestens. Wie lange dauert das denn? Ich hab auch nicht den ganzen Tag Zeit“, knurrte Van und verschränkte die Arme vor der Brust. Er musste furchteinflößend aussehen, denn das leichte Zittern der Hände konnte der Doc nicht verbergen, als er Van eine Mappe mit Unterlagen zu Layla gab.


    Mit einem kräftigen Ruck entriss Van ihm die Mappe und schlug sie ungeduldig auf. Im Inneren waren mehrere Schriftstücke mit medizinischen Auswertungen und Testergebnissen abgeheftet. Doch Van interessierte nur eines dieser Testergebnisse.


    Unruhig und sich seiner Gefühle immer noch nicht sicher, überflog Van den Bericht über ihre Abstammung und war wie vom Donner gerührt, als er den Namen der Familie las, von der Layla abstammen sollte.


    „Das ist vollkommen unmöglich! Sind Sie sich sicher, dass das Ergebnis korrekt ist?“, fragte Van und konnte den Blick nicht von dem Bericht abwenden.


    „Ja, wir sind uns absolut sicher. Wir haben die Tests mehrere Male wiederholt, weshalb die ganze Prozedur auch so unglaublich viel Zeit in Anspruch genommen hat. Wir konnten es selbst kaum glauben, aber die Ergebnisse lügen nicht“, stellte der Arzt mit kühler professioneller Stimme klar. Er war ein Spezialist auf dem Gebiet der Ahnensforschung und ein Fehler konnte ihm nicht unterlaufen sein.


    „Aber diese Familie ist vor etwa zwanzig Jahren ausgestorben. Es gab keine Überlebenden mehr nach diesem schrecklichen Unfall.“ Van erinnerte sich an diesen Tag zurück, als er und die anderen Krieger von dieser schrecklichen Nachricht hörten. Eine der wohl bedeutendsten Familie seiner Spezies war ausgestorben.


    „Allem Anschein nach muss es doch noch Überlebende gegeben haben, von denen wir bis zu diesem Zeitpunkt noch nichts wussten. Eine andere Erklärung gibt es dafür nicht. Jedes neugeborene Kind wird von uns registriert und in das System aufgenommen. Davon einmal abgesehen, ist Frau Kub viel zu jung, um nicht in dieses System aufgenommen worden zu sein.“


    Der Arzt erklärte Van das genauer Verfahren der Ahnenforschung, um ihm zu versichern, dass kein Fehler aufgetreten sein konnte. Doch Van hörte ihm gar nicht mehr richtig zu. In seinem Kopf drehte es sich. Das Ergebnis, das er hier in seinen Händen hielt, änderte alles.


    Wirklich alles.


    Wie sollte er nur damit umgehen? Er musste die anderen darüber in Kenntnis setzten, das war seine Pflicht. Andererseits, was sollte es ihnen bringen zu erfahren, aus welchem erlesenen Stammbaum Layla wirklich stammte?


    Innerlich mit sich ringend, gab er dem Doc die Unterlagen zurück und schwor ihn darauf ein, dies für sich zu behalten. „Ich erinnere Sie an die ärztliche Schweigepflicht. Sollte auch nur die kleinste Information hierüber an die Öffentlichleit geraten, weiß ich genau, wer dafür verantwortetlich ist“, drohte Van und hielt die Mappe mit den Ergebnissen hoch.


    Niemand durfte davon erfahren. Nicht bevor er selbst wusste, wie er mit dieser Information umgehen sollte. Mit einer scheuen Verbeugung verabschiedete sich der Arzt und verließ Vans Zimmer und das Anwesen.


    Van marschierte ins Badezimmer und warf sich kaltes Wasser ins Gesicht, um einen klaren Kopf zu bekommen. Die Wassertropfen liefen noch sein kantiges Gesicht hinab und topften vom Kinn ins Waschbecken. Mit festem Blick starrte er sein eigenes Spiegelbild an und fällte die Entscheidung, die ihm das letzte bisschen Selbstachtung nehmen würde.


    


    Als sich die massive Stahltür zu dem großen Keller der Lagerhalle über ihm öffnete, drang ein unbeschreiblicher Lärm an seine Ohren. Der kräftige Bass der dröhnenden Musik versetzte die Treppe in Vibration. Unter die Klänge der Musik mischten sich zusätzlich die aufgeregten Schreie der Anwesenden.


    Als er am oberen Geländer, das den gesamten Raum umfasste, ankam, stützte er sich schwer darauf ab. Mit festem Blick starrte er hinab auf die wild tanzende Meute von Süchtigen. Sie waren wie Hunde. Sobald man sie vernünftig trainierte und ihnen gab, was sie brauchten, gehorchten sie ihm. Ein selbstgefälliges Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Niemand ahnte etwas von dem, was er seit Jahren plante. Nicht mehr lange und er war am Ziel seiner Träume.


    Hinter ihm hörte er wie die Stahltür ins Schloss fiel und wie sich langsam Schritte auf ihn zu bewegten. An der Art des Ganges wusste er sofort, wer auf ihn zukam. Dennoch machte er keine Anstalten, sich umzudrehen und seinen Gast willkommen zu heißen.


    „Guten Abend, Raphael. Was gibt es, dass du mich extra hierher bestellst?“, fragte der Mann und trat mit an das Geländer.


    „Wilhelm, ich habe dich herkommen lassen, damit du mit mir dieses Schauspiel anschauen kannst. Ich statuiere heute ein Exempel. Also sieh genau hin“, meinte der kräftige Vampir in seinem maßgeschneiderten Anzug und schaute immer noch in die Tiefen des Kellers.


    Wilhelm schaute nur angewidert hinab auf diese Masse von Süchtigen. „Es ist mir immer noch schleierhaft, wie du diesen Abschaum für deine Pläne einsetzen kannst. Sie sind Dreck und absolut nichts wert.“ Der Ekel tropfte mit jedem Wort, das der Gast sprach, aus seinem Mund.


    „Wilhelm, Wilhelm, Wilhelm. Manchmal muss man eben ungewöhnliche Wege gehen, um ans Ziel zu kommen. Ich habe mich für diesen Weg entschieden, da es der unauffälligste und gleichzeitig effektivste ist. Süchtige gibt es überall. Niemand würde auf die Ideen kommen, dass man sie manipulieren und für eigenen Zwecke einsetzten würde“, meinte Raphael und gab seinen Lakaien ein Zeichen. Diese verschwanden sofort durch eine andere Tür.


    „Du hast natürlich Recht. Trotzdem, dafür würde ich niemals meine Zeit verschwenden. Nicht um sie mit diesem Abschaum zu vergeuden.“


    „Und genau aus diesem Grund bin ich der Anführer und nicht du. Du bist viel zu sehr von deinem Stolz und deinem Ego eingenommen, dass du dir nie die Finger schmutzig machen würdest, wenn es auch einen anderen Weg gäbe.“


    Wilhelm biss knirschend die Zähne zusammen, damit er nicht etwas Dummes von sich gab. Raphael war sein Gebieter, doch das gab ihm noch lange nicht das Recht, so über ihn zu reden. Irgendwann wird er dafür bezahlen, das schwor sich Wilhelm. Aber im Moment war er noch auf Raphael angewiesen und tat was man von ihm verlangte.


    Die zwei Lakaien kamen zurück und zwischen ihnen schleppten sie einen weiteren Süchtigen, der kräftig um sich schlug, herab. Mit einem Fingerzeig von Raphael verstummt die Musik. Die wirren Stimmen und Schreie der Süchtigen unten den Füßen der beiden Vampire blieben jedoch.


    „Ruhe!“


    Raphaels dunkle kräftige Stimme schallte von den Metallwänden wieder und wurde dadurch noch verstärkt. Auf der Stelle war es totenstill und alle Blicke waren auf ihn gerichtet. Wilhelm musste zugeben, dass er beeindruckt war. Er hätte es nie für möglich gehalten, diese Viecher so abrichten zu können, dass sie auf eine einzige Person hörten.


    „Ich habe euch allen eine Aufgabe gegeben, die einfach und klar zu verstehen ist. Ihr sollt diese hinderlichen Krieger aus dem Weg schaffen. Letzte Nacht war ein Teil von euch sehr nah dran diese Aufgabe zu erfüllen. Doch ihr habt versagt!“


    Den letzten Worten verlieh Raphael besonderen Ausdruck, indem seine Stimme zu einem Brüllen wurde. Unter ihnen wurde es unruhig. Die Süchtigen schienen zu ahnen, was jetzt kam und schauten sich verängstigt an.


    „Für diesen Fehlschlag muss einer zur Rechenschaft gezogen werden.“ Darauf hin traten die Lakaien mit dem zappelnden Süchtigen ans Geländer. Dieser wehrte sich immer heftiger und versuchte, aus dem festen Griff der Lakaien zu entkommen.


    „Merkt euch das fürs nächste Mal. Jeder der versagt, muss mit einer Strafe rechnen! Also lasst es euch schmecken!“


    Keine zwei Sekunden später wurde der Süchtige über das Geländer in die Tiefe geworfen. Der Aufschlag seines Körpers und das Brechen der Knochen waren im ganzen Raum zu vernehmen. Zunächst geschockt rührte sich keiner der Süchtigen. Doch dann setzten ihre niederen Urinstinkte ein und sie stürzten sich, aus Gier nach seinem Blut, auf ihren Artgenossen. Wie wilde Bestien kämpften sie gegeneinander, um ein Stück abzubekommen. Die Schreie des Geopferten verstummten schnell und wurden von dem Knurren und Schreien der anderen übertönt.


    Noch mehr angewidert als zuvor schon, drehte sich Wilhelm von diesem Schauspiel weg. Er konnte nur mit äußerster Mühe verhindern, dass sich seine Gefühllage in seinem Gesicht widerspiegelte.


    „Das passiert mit jedem, der seine Arbeit nicht vernünftig erledigt und mich enttäuscht. Merk dir das gut Wilhelm und sag es auch den anderen. Niemand wird mich daran hindern den Platz einzunehmen, der mir rechtmäßig zusteht.“


    Raphael trat an Wilhelm heran und durchbohrte ihn förmlich mit seinen eiskalten grauen Augen, die jeden zu durchschauen schienen. „Du hast doch ebenfalls ein persönliches Interesse daran, die Krieger endlich aus den Weg zu räumen, ist es nicht so, mein Freund? Dann tu endlich, was ich dir aufgetragen habe und zwar ohne Fehler. Hast du mich verstanden?“


    Natürlich hatte Wilhelm ihn verstanden, auch ohne Zeuge dieses abscheulichen Schauspiels geworden zu sein.


    „Es wird alles so geschehen, wie du es wünscht. Wenn du mich nun entschuldigen würdest.“ Ohne auf eine Antwort zu warten, machte Wilhelm auf seinen Absätzen kehrt und verließ diesen Keller.


    Es war eine Warnung an ihn und all die anderen gewesen, die in Raphaels Schuld standen. Dieser Vampir duldete keine Fehler, egal wer sie machte. Wilhelm musste endlich Ergebnisse liefern, lange würde man nicht mehr so geduldig mit ihm umgehen.


    


    Layla war ein riesiger Stein vom Herzen gefallen, als sie die Bestätigung vom Arzt erhalten hatte, dass mit Van wirklich alles in Ordnung war. Sie hatte sich einfach schreckliche Sorgen um ihn gemacht, nachdem sie gesehen hatte, wie blutdurchtränkt der Verband gewesen war und die verkrusteten Blutreste seine Brust bedeckt hatten.


    Natürlich war sie daran nicht ganz unschuldig gewesen. Sie hatten den Tag nicht wirklich dafür genutzt, um sich von dem gestrigen Angriff zu erholen. Aber nachdem sie Van ihr Herz ausgeschüttet hatte und dadurch eine enorme Last von ihren Schultern abgefallen war, hatte sie einfach nicht mehr die Kraft gehabt, sich aus seiner mitfühlenden Umarmung zu lösen. Und dieses Mal war auch keiner da gewesen, der sie davon hätte abhalten können, das zu tun, was schon seit einiger Zeit zwischen ihnen gestanden hatte.


    Keine Schüler, die auf dem Flur lärmten und auch kein Rick, der besorgt in den Sportraum zurückkam, um sich um Layla zu kümmern.


    Sie hatte es gewollt.


    Sie hatte ihn gewollt mit Haar und Haut.


    Und Van hatte sie nicht enttäuscht. Es war einfach unglaublich gewesen. Van hatte ihr das Gefühl gegeben, perfekt und ein Teil von ihm zu sein, egal wie kaputt sie sich innerlich fühlte. Doch noch viel sinnlicher hatte sie seine Wanderung von Küssen über ihren Rücken empfunden. Allein der Gedanke daran brachte ihr Blut in Wallung und ließ sie nicht mehr ruhig auf dem Bett sitzen.


    Zwischen dir und Van muss es ja ganz schön heiß hergegangen sein, so hibbelig wie du bist“, meinte Judith und lächelte ihre Freundin vielsagend an. „Du brauchst gar nicht so zu tun, als wäre es nicht so. Layla, du schaut die ganze Zeit verträumt an die Decke und scheinst mir gar nicht richtig zuzuhören. Außerdem haben vorhin in der Eingangshalle alle die Spannung zwischen euch gesehen. Das ist nicht so, wenn man sich nur nett unterhalten hat.“ Das Lächeln von Judith wurde noch herzlicher, als sie die Reaktion in Laylas Augen auf ihre Worte sah. Eine leichte Röte schoss in ihre Wangen.


    „Du kannst wirklich Gedanken lesen, oder Judith? Anders kann ich mir das nämlich nicht erklären, dass du immer genau weißt, was der andere denkt“, meinte Layla und setzte sich im Schneidersitz auf.


    „Nein, Gedanken lesen kann ich nicht. Aber ich habe ein ziemlich gutes Gespür was die Gefühlslage der Personen angeht, die mich umgeben. Darum kann mich auch niemand anlügen, egal wie geschickt er sich anstellt.“


    „Sehr praktisch“, scherzte Layla.


    „Und nun erzähl, wie war es? War es dein erstes Mal?“


    Die Direktheit von Judiths Fragen erstaunte Layla immer wieder, doch warum sollten sie um den heißen Brei herumreden. Sie waren schließlich Freundinnen und sie vertraute ihr.


    „Hältst du mich wirklich für so einen Unschuldsengel? Nein, es war nicht mein erstes Mal. Ich hatte auch schon vorher mit Männern geschlafen. Das bringt der Job als Tänzerin so mit sich. Ich konnte mich stellenweise vor Angeboten gar nicht retten. Aber wenn ich ehrlich sein soll, hatte ich noch nie so guten Sex. Es war wirklich etwas vollkommen anders. So erfüllend und vollkommen befriedigend. Vielleicht hatte ich es vorher auch einfach nur mit Stümpern zu tun und dachte sie wären gut“, scherzte Layla und Judith musste laut anfangen zu lachen.


    „Naja, das Aussehen eines Engels hast du ja. Und zu meiner Zeit war das noch etwas anderes. Da sparte man sich bis zur Hochzeit auf und war dann möglicherweise zutiefst enttäuscht. Aber es freut mich zu hören, dass er so sorgsam mit dir umgegangen ist. Van wirkt nach außen hin immer so hart und unterkühlt, sodass man sich ihn als liebenden Mann gar nicht vorstellen kann. Doch du scheinst das Eis bei ihm wirklich zu brechen. Und was die Intensität angeht. Mach dich auf etwas gefasst. Es wird von Mal zu Mal besser werden.“


    „Judith, also wirklich. Solche Worte aus deinem Mund. Ich bin schockiert“, meinte Layla und legte sich gespielt entsetzt die Hand auf die Brust.


    „Das kommt davon wenn man Jahrelang nur mit Männern unter einem Dach gewohnt hat. Und die nehmen bekanntlich kein Blatt vor dem Mund. Davon aber einmal abgesehen, bin ich froh, dass du glücklich bist.“


    „Momentan bin ich glücklich. Ich habe bei Van das Gefühl, mich fallen lassen zu können und ihm alles aus meiner Vergangenheit sagen zu können, ohne von ihm abgewiesen oder verurteilt zu werden“; erklärte Layla und wickelte eine Strähne ihrer Haare um den Finger.


    „So sollte es auch sein, wenn man den richtigen Partner gefunden hat, meine Liebe“; sagte Judith und legte freundschaftlich ihre Hand auf die von Layla. „Manche von uns suchen ewig nach dem einen Richtigen und finden ihn nie. Als ich damals Andre zum ersten Mal getroffen habe, hatte ich auch sofort das Gefühl, den fehlenden Teil von mir endlich gefunden zu haben.“


    Judith liebevolle Worte gaben Layla die Hoffnung, dass es zwischen ihr und Van wirklich funktionieren konnte. Allerdings war noch alles sehr frisch und sie wollte vorsichtig an die Sache herangehen, soweit ihr das überhaupt möglich war.


    


    Van war nicht wie ursprünglich geplant zu Layla und Judith gestoßen. Stattdessen war er zu den anderen Kriegern gegangen und hatte sich mit ihnen unterhalten. Sie mussten endlich einen Fortschritt bei der Bekämpfung der Süchtigen erreichen. Wenn das so weiter ging, verloren sie die Kontrolle und konnten für nichts mehr garantieren.


    Im Konferenzraum tippte Andre energisch auf seinem Laptop herum und blickte hochkonzentriert auf den Bildschirm. „Was machst du da Andre?“, erkundigte sich Van, als er zu den anderen im Konferzensraum stieß.


    „Ich versuche mich in das Überwachungssystem der Polizei zu hacken. Vielleicht schaffe ich es, Videoaufnahmen über den Angriff zu finden. Überall in der Stadt sind Videokameras verteilt. Ob in Läden oder Ampeln. Mit etwas Glück kriegen wie vielleicht so heraus, warum diese Bestien uns in letzter Zeit immer wieder überlegen sind“, erklärte Andre.


    Van trat an seine Seite und schaute über Andres Schulter hinweg auf den Bildschirm. „Sag Beschied, wenn du etwas gefunden hast.“ Van wandte sich den anderen zu und wollte wissen, was auf ihrer Patrouille vorgefallen war.


    Paul meinte nur, dass es bei ihnen ziemlich ruhig gewesen war. Beinahe schon ungewöhnlich ruhig, bis sie dann den Notruf von Andre erhalten hatten. Sie hatten sich sofort auf den Weg zu Van und Andre gemacht und waren wohl gerade noch rechtzeitig bei ihnen angekommen. Da fiel Van ein, wer ihm und Layla die Haut gerettet hatte.


    „Tom, ich muss mich bei dir bedanken. Ich wäre nicht mehr in der Lage gewesen, uns aus dieser Zwickmühle herauszuholen. Also, danke Kumpel.“ Tom nahm den Dank nur mit einen leichten Kopfnicken an und wirkte ansonsten vollkommen ungerührt.


    „Okay, ich glaub ich hab was“, meldete sich Andre und zeigte auf den großen Bildschirm, der an der einen Wand hing. „Die Bilder sind zwar nicht gerade der Hit, aber vielleicht bringen sie uns einen Schritt weiter.“ Alle blickten konzentriert auf den Bildschirm und verfolgten aufmerksam die wackligen Bilder, deren Qualität wirklich nicht besonders war.


    Man konnte sehen, wie Van und Andre in die Gasse vordrangen, doch ein direkter Blick in die Gasse war nicht möglich. Gerade mal die Ecke und ein zwei Meter von der Gasse waren zu sehen. Und dann sahen sie es. Schlagartig hatte sich eine ganze Horde an der Ecke zur Gasse gewartet. Sie waren in Lauerposition und schienen auf ein Zeichen zum Angriff zu warten. Was genau der Auslöser für ihren Angriff war, konnte man leider nicht erkennen. Doch dass sie nicht aus freien Stücken so agierten, war mehr als deutlich zu erkennen.


    „Großartig! Wenn ich das richtig verstehen, haben wir es nicht nur mir immer mehr Süchtigen zu tun, die sich in Gruppen zusammenschließen, sondern mit Hintermännern, die ihnen Befehle erteilen. Das ist die beste Neuigkeit, die ich seit langem erhalten habe“, brummte David und stemmte die Arme in die Seiten.


    „Es sieht ganz danach aus. Aber diese Viecher lassen sich doch keine Befehle erteilen. Dafür sind sie zu primitiv und nur auf ihre Instinkte fixiert“, meinte Paul und strich sich dabei nachdenklich das rote Haar aus dem Gesicht.


    „Wir sind immer davon ausgegangen, dass sie vollkommen unorganisiert sind. Was ist, wenn es doch jemanden gelungen ist, sie für seine Zwecke einzusetzen?“ Andre blickte bei Vans Überlegen auf.


    „Du meinst jemand ist es gelungen sie zu manipulieren?“


    „So etwas in der Art, vielleicht. Sicher sein können wir uns auf jeden Fall nicht. Es würde allerdings auch erklären, wie es möglich ist, dass diese Bestien auf einmal mit Pistolen auf uns schießen.“ Die anderen Kriegern stimmten Van, was diesen Punkt anging, stumm zu.


    „Doch wer könnte ein Interesse daran haben, diese Bestien für sich die Drecksarbeit erledigen zu lassen?“, frage Rick.


    „Jemand, der zu hoch in der Gesellschaft steht, um sich selbst die Finger schmutzig zu machen und sein Ansehen nicht gefährden möchte.“


    Den Lauf, den seine Gedanken nahmen, gefiel Van gar nicht. Wenn ihre Überlegungen richtig waren, hatten sie ein großes Problem. Sie mussten die Hintermänner ausfindig machen. Dies dürfte jedoch keine einfache Angelegenheit sein.


    „Uns wird wohl nichts anderes übrig bleiben, als uns mal wieder in den angesehenen Kreisen der Gesellschaft blicken zu lassen. Nur so können wir an Informationen kommen. Wir müssen herausfinden, wer dahinter steckt und was er damit beabsichtigt“, schlug Andre vor und ging ihre Personendatei durch. Vielleicht konnte er so schon eine Vorauswahl treffen, wer in den engeren Kreis ihrer Untersuchungen gehört.


    Van missfiel der Gedanke sich mit diesen eingebildeten selbstverliebten Snobs abgeben zu müssen. Dennoch war es seine Pflicht, also musste er wohl oder übel in den sauren Apfel beißen.


    „Ich werde mit Judith sprechen. Sie hat immer noch einige Kontakte zu Leuten aus diesen Kreisen. Vielleicht kriegt sie mehr für uns in Erfahrung, als wenn wir persönlich auf deren Bildfläche erscheinen.“


    „Hältst du das für eine gute Idee? Sie ist immerhin deine Frau.“


    „Und genau so ein Dickkopf wie wir alle zusammen. Wenn sie etwas von unseren Plänen mitbekommen, wird sie sowieso auf eigenen Faust loslegen, ob wir sie darum bitten oder es ihr verbieten. Das spielt da überhaupt keine Rolle.“


    „Tja, wir haben schon zwei echte Teufelsweiber bei uns im Verein“, scherzte Rick und stellte ein breites Grinsen zur Schau.


    „Okay Andre, du kennst deine Frau besser als wir anderen. Sie ist oben mit Layla. Gib mir Bescheid, wie sie über die Sache denkt.“ Ohne weitere Anweisung klappte Andre seinen Laptop zu und verließ in Seelenruhe den Konferenzraum.


    „Die letzten zwei Nächte waren ziemlich ereignisreich gewesen. Ich glaube, wir haben alle eine Pause verdient, also macht damit was ihr wollt.“ Mit diesen Worten verabschiedete sich auch Van. Er hatte noch etwas mit Layla zu besprechen.
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    Van hatte sich während der Zeit, in der sie bei Judith gewesen war, nicht blicken lassen. Als Andre zu ihnen gestoßen war, wollte Layla nicht länger stören, da sie das Feuer in den Augen des jeweils anderen deutlich erkennen konnte. Deswegen verabschiedete sie sich von beiden mit der Behauptung, endlich eine Dusche zu brauchen.


    Als Layla ihr Zimmer betrat, stand Van vor ihrem Bett und hatte ihr den Rücken zugewandt. Hatte er etwa auf sie gewartet, fragte sich Layla und schlich sich auf Zehenspitzen an ihn heran, bis sie die Arme um seine Körpermitte schlingen konnte. Glücklich und zufrieden atmete sie seinen betörenden Duft ein und legte ihren Kopf an seinen breiten, muskulösen Rücken. Sie konnte spüren, wie seine Muskeln arbeiteten, als er sich versteifte.


    „Was hatte der Arzt noch von dir gewollt?“, wollte Layla wissen, während sie einfach so beieinander standen.


    „Nichts Wichtiges. Es ging nur um eine Kleinigkeit. Nichts, um das du dir den Kopf zerbrechen müsstest“; meinte Van und griff nach einer ihrer Hände. Ihre Finder verschränkten sich ineinander und Van zog Layla zu sich nach vorne, sodass er in ihr Gesicht schauen konnte.


    Sein Blick war verschlossen und ließ nicht zu, dass man einen Blick in sein Innerstes werfen konnte. Laylas Augen strahlten dagegen eine Zuneigung und Offenheit aus, die sie nur ihm zu zeigen schien. Auch wenn sie die anderen ebenfalls ins Herz geschlossen hatte, schaute Layla sie nie so an, wie sie es gerade bei Van tat.


    „Ich möchte dich etwas fragen“, ergriff Van das Wort.


    „Oh, das klingt so ernst. Habe ich etwas verbrochen?“ Über ihre gespielte Naivität musste Van schmunzeln und entspannte sich etwas.


    „Nein“, lächelte er. Sie konnte nichts Verwerfliches tun, dass sie in seiner Achtung hinabstufen konnte. Doch er würde bald ein Verbrechen begehen, mit dem er den Rest seines Lebens leben müsste.


    „Du hast mir doch erzählt, dass du nicht weißt, wer deine Eltern sind. Woher kanntest du dann deinen Namen? Oder hat man dir diesen einfach gegeben?“, fragte Van und setzte sich aufs Bett. Mit einem leichten Ziehen, sollte Layla ihm folgen.


    „Nein, mein Name ist schon richtig, zumindest mein Vorname“, meinte Layla und ließ sich graziös aufs Bett sinken. Den Kopf bettete sie auf Vans Oberschenkel und schaute zu ihm auf. Seine geheimnisvollen Augen zogen sie in seinen Bann. Der dunkelblaue Ring seiner Iriden schien sich zu drehen und immer schmaler zu werden.


    „Als ich ein kleines Mädchen war, trug ich um mein linkes Handgelenk ein dünnes silbernes Armband. Es bestand aus einem länglichen silbernen Plättchen auf dem mein Name und mein Geburtstag eingraviert waren. Dieses Armband war mein wertvollster Besitz. Jedoch wurde es mit der Zeit zu eng für mein Handgelent, sodass ich es mit, ich glaube sieben Jahren, nicht mehr tragen konnte. Dennoch habe ich es behalten. Es liegt jetzt in einer Schachtel in meiner Wohnung.“


    In Erinnerungen schwelgend hob Layla ihren linken Arm und ließ ihn schwungvoll durch die Luft gleiten. So hatte sie es früher immer getan und die Sonne hatte sich in dem Silber des Armbands gefangen und es zum funkeln gebracht.


    „Ich würde es gerne irgendwann einmal sehen.“ Van griff Laylas Hand und küsste die Innenseite ihres Handgelenks, da wo die Venen am deutlichsten unter ihrer hellen Haut hervortraten.


    „Ich denke, das lässt sich einrichten.“ Mit der rechten freien Hand fuhr Layla sachte durch Vans dunkle Haare. Sie fühlten sich wie Seide an und schimmerten im fahlen Licht der Nachttischlampe schwarzblau. „Wie wäre es, wenn wir die Gelegenheit nutzen und da weiter machen, wo du vorhin aufgehört hast?“, fragte Layla neckend und verstärkte ihren Griff in seinen Haaren, wobei ihre Fingernägel leicht über seine Kopfhaut kratzten.


    „Ein verlockendes Angebot“, raunte Van und beugte sich zu Layla hinunter, um ihren einladenden, leicht geöffneten Mund zu bedecken. Seine Zunge teilte ihre vollen Lippen noch mehr, sodass er ganz in ihr versinken konnte. Er hob seinen Oberschenkel, auf dem ihr Kopf lag, an um den Abstand zwischen ihnen zu verringern.


    Layla schmolz wie heiße Butter in seinen Armen. Ihr Blut geriet in Wallung und schoss heiß durch ihren gesamten Körper und sammelte sich in ihrer Mitte. Genüsslich stöhnte sie, als Van kurz von ihren Lippen abließ. Nur um die Position zu wechseln und sich auf sie zu legen.


    Er bedeckte ihren Hals mit Küssen und fand auch die empfindliche Stelle hinter ihrem Ohr. Wenn man sie dort berührte, ließ es sie am ganzen Körper erschaudern. Sie selbst schob ihre Hand in den Kragen seines Hemdes und zeichnete mit dem Zeigefinger kleine Kreise in seinen Nacken und seine Schulter, wo sich das Tattoo befand, das ihr so gefiel.


    Langsam zog sie die Linien des Tattoos nach. Seine Muskeln spannten sich an, was ihn jedoch nicht davon abhielt, seine Wanderung an Küssen zu unterbrechen. Ungeduldig zog er ihr das T-Shirt über den Kopf und verweilte zwischen ihren Brüsten. Der einen schenkte er mit der Hand und der anderen mit seinem Mund die volle Aufmerksamkeit. Layla beugte sich ihm entgegen, um mehr von ihm zu bekommen, doch mit seinem Gewicht drückte er sie zurück.


    „Schön ruhig bleiben Layla. Dieses Mal möchte ich mir die Zeit nehmen, alles von dir zu erkunden“, säuselte Van an ihrer Haut und wanderte weiter zu ihren Bauchnabel. Mit der Zunge malte er Kreise um ihn, bis er weiter ging.


    Layla zitterte am ganzen Körper und schien den Verstand zu verlieren. Innerlich verbrennend stellte sie ihre Beine auf, damit Van mehr Platz hatte und sie weiter erkunden konnte. Als Layla es nicht länger aushalten konnte, setze sie sich auf und zog Van zu sich heran. Wild fand sie seinen Mund und küsste ihn so energisch, das ihr bald die Luft ausging.


    Ungehalten fingerte sie an den Knöpfen seines Hemdes. Nur sehr langsam gelang es ihr, die Knöpfe durch die kleinen Löcher zu schieben, um Zugang zu seinen Oberkörper zu erhalten. Die Spitze ihres schwarzen BHs kratzte über seine Brust und erregte ihn noch mehr, denn er konnte ihre harten Spitzen durch den dünnen Stoff spüren. Er war mehr als bereit für sie. Die Beule in seiner Hose war kaum noch zu übersehen. Aber er wollte sich Zeit lassen. Es auskosten mit ihr im Bett zu sein.


    Van wollte ihren sinnlichen Körper in all seinen Facetten in Erinnerung behalten können.


    „Van bitte. Quäl mich nicht länger“, flehte Layla ihn an und schaute mit glühenden grünen Augen zu ihm auf.


    „Tut mir leid. Ich habe nun einmal eine Schwäche für Qualen.“


    So langsam wie es nur ging, öffnete er den Knopf ihrer Jeans und zog sie Stückchen für Stückchen ihre langen Beine hinab. Jeder Zentimeter ihrer Haut, die frei wurde vom Stoff, schenkte er einen heißen Kuss.


    Nur mit aller Mühe konnte Layla das Zittern ihre Beine unterdrücken. Am liebsten hätte sie sich aus seinem Griff gezogen, da es so kitzelte, dies wäre jedoch noch schlimmer gewesen, weil das den Verlust seiner Berührungen bedeutet hätte.


    Nachdem Layla von ihrer Jeans befreit war, beugte sich Van wieder über sie und küsste ihre vollen Lippen. Layla war mit dem öffnen des Hosenknopfs schnell und schob ihrer Hand in den hinteren Jeansbund und umfasste seinen Hintern. Mit einen Rück zog sie ihn an sich heran, sodass sie nur noch der dünne Stoff ihrer Slips trennte.


    Jetzt konnte auch Van nicht länger an sich halten. Mit schnell tretenden Beinen entledigte er sich seiner Hosen und zog ihr Höschen gleich mit. Mit einer schnellen Bewegung seiner Finger flog auch der BH und sie konnten endlich vereint sein.


    Eng mit ihm verschlungen endlud sich mit einem Schlag Laylas angestaute Lust. Mit jeder seiner Berührungen kam die Lust des vergangenen Morgens zurück und beraube Layla ihrer Sinne.


    


    Layla schlief völlig erschöpft neben ihm. Er hatte ihr alles abverlangt und sie hatte ihm mehr gegeben, als er verdiente. Van war ihrer unwürdig und hatte nicht das Recht, an ihrer Seite zu bleiben. Mit einem letzten Kuss in ihren Nacken stand der Vampir auf und verließ das Zimmer. Van hatte eine Entscheidung getroffen.


    Es war an der Zeit, sie in die Tat umzusetzen.


    Mit einem Blick auf die Uhr,stellte er fest, dass es zwei Uhr in der Nacht war. Also noch einige Stunden bis Sonnenaufgang. Kurz entschlossen machte sich Van auf den Weg in die Garage. Der Schlüssel für seinen Mercedes hing am Hacken. Mit dem Aufleuchten der Lichter war die Zentralverriegelung entsichert und er fuhr auf direkten Weg zum SHADOW. Hier würde er in den nächsten Tagen öfter anzutreffen sein.


    Sobald er mit seinen Kontrollgängen durch war, ging Van jede Nacht direkt in den Club. Er hielt Layla so gut es ging auf Abstand, ohne das es zu auffällig und abweisend ihr gegenüber war. Van sehnte sich nach ihrer Nähe und konnte sich nur mit äußerster Mühe davon abhalten, den Tag und die Nacht mit ihr zu verbringen.


    Ab und zu erlaubte er sich einen Kuss, der sehnlicher und leidenschaftlicher war, als es ihm gut tat. Irgendwie musste es ihm gelingen, sie aus seinem Kopf zu bekommen. Sie zu vergessen und zwar für immer.


    Heute Nacht hatte er sich bei seinen Freunden entschuldigt. Es war an der Zeit für ihn, mal wieder Nahrung zu sich zu nehmen, was ihn als Rechtfertigung diente, kurz nach Sonnenuntergang im SHADOW zu sitzen und sich einen Drink nach dem anderen zu gönnen. Der Alkohol betäubte seine Sinne.


    Layla hatte ihn vorhin umgehauen. Sie hatte nur ein einfaches kurzes Kleid getragen, das im Rücken mit dünnen Schnüren zusammengehalten wurde. Beinahe hätte er sich auf sie gestürzt und sie in sein Zimmer und Bett geschleift. Nur indem er sich mit dem Dolch in die eigene Hand stach, hatte er dem Drängen seines Körpers Einheit gebieten können.


    Plötzlich ging eine junge Frau an Van vorbei. Ihr langes blondes Haar schwang in der Bewegung ihres Körpers. Schnell kippte Van seinen Drink hinunter und sprach sie an.


    „Hey“


    Überrascht drehte sich die junge Frau nach ihm um. Ihre Augen waren blau und recht ausdruckslos. Trotzdem hatte sie eine gewisse, wenn auch kaum erkennbare Ähnlichkeit mit Layla.


    „Ich seh dich hier zum ersten Mal. Bist du neu in der Stadt?“ Die Frau musterte ihn merklich und ihr schien zu gefallen, was sie sah. Süffisant drehte sie sich zu ihm um und lächelte verführerisch.


    „Ja, ich bin neu hier. Vielleicht kannst du mir ja ein wenig die Stadt zeigen.“ Sie versuchte verführerisch zu sprechen, was ihr nicht ganz gelang, doch Van schaute darüber hinweg. Er hatte nur seinen Plan vor Augen.


    „Es wäre mir ein Vergnügen. Kann ich dir zuvor aber einen Drink spendieren?“ Er hatte sie bereits um den Finger gewickelt und nach zwei Gläsern Sekt ging sie bereitwillig mit ihm mit.


    


    Layla saß gerade am Computer, als ihr Handy klingelte. Auf dem Display wurde ihr angezeigt, dass Rick versuchte sie zu erreichen.


    „Hey Rick. Was ist los?“


    „Sorry Kleine, wenn ich störe, aber wir stecken hier ein bisschen in der Klemme. Ich kann Van auf seinem Handy nicht erreichen. Er hat heute Abend frei. Jetzt bräuchten wir ihn aber.“ Im Hintergrund vernahm Layla Pistolenschüsse und wildes Geschrei.


    „Versuch du ihn zu erreichen und schick ihn dann sofort zu uns. Und zwar so schnell wie möglich. Hast du mich verstanden Layla?“


    „Ja klar, ich kümmere mich darum.“ Bevor sie sich verabschieden konnte, hatte Rick schon aufgelegt. Seine Stimme hatte ernst geklungen, weshalb Layla keine Sekunde verstreichen ließ. Sie versuchte es zunächst auch auf Vans Handy, hatte da aber genau so wenig Glück wie Rick.


    Flink schnappte sie sich ihre Lederjacke, Dolche und die Sonnenbrille und rannte hinunter in die Garage. Innerhalb von fünfzehn Minuten war Layla in der Stadt. Rick meinte, Van hätte heute Nacht frei. Also versuchte sie es als erstes im SHADOW. Vielleicht hatte man ihn, wenn sie eine Beschreibung von ihm gab, dort gesehen. So viele große und gut gebaute Kerle liefen in den Clubs nun auch nicht herum. Layla hatte immer noch gute Kontakte zu den Angestellten, sodass sie relativ schnell erfuhr, dass Van wohl hier gewesen war, aber schon vor einer ganzen Weile gegangen sei.


    Layla überlegte krampfhaft, wo sie als nächstes nach Van suchen sollte. Auf dem Weg nach draußen fiel ihr die Wohnung ein, die die Krieger als Scheinwohnung nutzen, an deren Adresse die gesamte Post und dergleichen geliefert wurde. Sie war bisher nur einmal dort gewesen. Damals war Van gefahren, doch Layla glaubte sich an den Weg erinnern zu können.


    Berlin war weihnachtlich geschmückt und überall waren bunte Lichter zu sehen, die die Straßen erhellte. Wie gerne würde sie mit Van einmal durch die bunt erleuchteten Straßen gehen. Dafür musste sie ihn aber erst einmal finden.


    In der Garage des Hochhauses entdeckte Layla Vans Mercedes. Also war er wirklich hier. Was für ein Glück. Andre hatte ihre Fingerabdrücke in das Sicherheitssystem mit aufgenommen, sodass sie ohne weitere Probleme in den Fahrstuhl steigen konnte und in das obere Stockwerk fuhr.


    Die Tür des Fahrstuhls öffnete sich mit einem leisen Pling und Layla trat in die Wohnung. Sie hatte sofort ein komisches Gefühl in der Magengegend. Irgendetwas stimmte hier nicht. Ganz und gar nicht.


    Im Wohnzimmer fand sie Vans Jacke, die achtlos über das Sofa geworfen war. Sie hörte Stimmen. Da flüsterte jemand. Leise, damit man sie nicht bemerkte, folgte Layla den Stimmen in Richtung Schlafzimmer. Auf dem Gang lagen Kleidungstücke verstreut, so als hätte man sie sich eilig vom Leib gerissen.


    Layla hatte alles erwartet, aber nicht das, was sie sah, als sie ins Schlafzimmer trat. Sie fand Van mit einer halbnackten Blondine im Bett. Sie schienen sie gar nicht bemerkt zu haben. Sondern ganz in ihrer Leidenschaft versunken zu sein.


    „Das glaub ich jetzt nicht“, war alles, was Layla dazu einfiel. Erschrocken blickten Van und die Frau zu ihr hinüber.


    „Was machst du hier. Verschwinde! Siehst du nicht, dass wir beschäftigt sind“, keifte sie und wollte Van wieder zu sich heran ziehen.


    „Layla“


    Der Blick seiner Augen brach Layla das Herz. Es war wie ein Pfeil, der sie in die Brust traf und sie in tausende von Splittern zerbrach. Van rückte von der Frau auf und schlug ihre Hand weg, die sie nach ihm ausstreckte.


    „Tut mir leid. Ich wollte euch nicht stören.“


    „Hast du aber“, schrie die Blondine sie erneut an.


    „Ich bin nur hier, um dir zu sagen, dass Rick dich nicht erreichen konnte. Sie anderen brauchen dich und zwar schnell. Du sollst sofort zu ihnen kommen.“ Mit jedem Wort wurde Laylas Stimme schwächer und brüchiger. Sie wusste nicht, was sie fühlen sollte. Ihr Körper reagierte von selbst auf den Verrat.


    „Aber lasst euch nicht länger von mir stören. Ich verschwinde wieder.“ Layla machte auf den Absätzen kehrt und ging zunächst langsam, dann immer schneller bis sie rannte, zum Fahrstuhl und hämmerte auf den Knöpfen herum, damit sich das verfluchte Ding endlich in Bewegung setzte. Unten angekommen, stieg sie auf ihr Motorrad und ließ den Motor aufheulen. Sie musste weg von hier. Einfach nur weg und das sofort.


    


    Es war alles anderes gekommen, als er sich gedacht hatte. Ursprünglich hatte Van nur mit dieser Frau schlafen wollen, um Layla aus seinen Kopf zu bekommen. Doch sein ganzer Plan war nach hinten losgegangen.


    Wie hätte er auch damit rechnen sollen, dass Layla plötzlich in der Tür stand Van und diese billige Kopie waren gerade richtig zur Sache gekommen. Er hatte sich noch einiges hinterkippen müssen, um die Sache durchzuziehen. Nach dem zehnten Glas Whisky war ihm aber alles egal gewesen und er hatte sie ins Schlafzimmer geführt.


    „Wer war das denn? Zum Glück ist sie gleich wieder gegangen. Komm, von so einer kleinen Störung lassen wir uns doch den Spaß nicht verderben“, säuselte die Blondine und versuchte Van zu sich zurück ins Bett zu ziehen. Sie hatte wirklich keinerlei Ähnlichkeit mit Layla und ihre Gegenwart widerte ihn an.


    „Verschwinde.“


    „Was? Ach komm, es war doch gerade so schön.“


    „Ich sagte, verschwinde“, brummte Van jetzt schon mit mehr Nachdruck. Als sie immer noch keine Anstalten machte, aus dem Bett zu steigen, riss Van der Geduldsfaden.


    „Ich sagte, raus hier und zwar sofort!“


    Erschrocken von der Heftigkeit seiner Worte sprang die Frau aus dem Bett und sammelte hastig ihre Kleider ein. Im Gehen zog sie sich notdürfig wieder an und verließ dann mit einem letzten enttäuschten Blick auf Van das Appartment.


    Der Vampir vergrub sein Gesicht in den Händen. Das würde Layla ihm nie verzeihen. Er hatte ihr das schlimmste angetan, das er tun konnte. Trotzdem, vielleicht war es gut so. Wenn sie ihn hasste, würde sie in Zukunft nicht mehr seine Nähe suchen.


    Sie hatte gemeint, dass die anderen Krieger seine Hilfe brauchen. Die Ablenkung kam ihm wie gerufen. Er brauchte jetzt etwas, um seine angestauten Aggressionen abzubauen. Schnell stieg Van in seine Hose und nahm sich einige der Waffen aus dem Waffenschrank, der sich in der Wohnung befand.


    Nach nicht einmal fünf Minuten stieß er zu seinen Freunden und tötete einen Süchtigen nach dem anderen.


    Er tötete wie im Rausch, bis kein einziger Gegner mehr übrig blieb. Ausgepowert aber siegreich, machten sich die sechs Männer auf nach Hause. Es dauerte nicht mehr lange bis die Sonne aufging.


    


    Am nächsten Abend machten sich die Krieger wie gewohnt fertig für ihren Einsatz. Auf einmal kam Judith hastig die Treppe herunter gerannt. Sie hatte einen panischen Ausdruck in den Augen, weswegen Andre eine Frau sofort in die Arme schloss.


    „Habt ihr Layla gesehen?“, fragte Judith und ihre Stimme war von Angst durchzogen.


    „Nein, sie müsste doch auf ihrem Zimmer sein. Ich habe sie seit gestern nicht mehr gesehen“, antwortete Rick und schob die Waffe in sein Schulterholster.


    „Das dachte ich auch. Aber sie ist nicht in ihrem Zimmer, da habe ich gerade nachgesehen.“


    Langsam ging die Sorge um Layla auch auf die anderen Krieger über. Sie hatten sie alle den ganzen Tag über nicht gesehen, was mehr als ungewöhnlich war. Da Sonntag war, hatte auch kein Training stattgefunden, wo sie hätte erscheinen müssen.


    Zu zweit durchsuchten alle das Haus nach Layla. Aber sie war weder in den Trainingsräumen, noch in der Küche oder Konferenzraum.


    „Oh mein Gott! Wo kann sie nur sein?“ Judith wurde immer unruhiger und auch die Umarmung ihres Mannes konnte sie nicht beruhigen. David versuchte es auf Laylas Handy aber die Mailbox sprang sofort an.


    „Auf dem Handy kann ich sie auch nicht erreichen.“


    Van ahnte böses. Er war Layla gestern Nacht nicht gefolgt, in dem Glauben, sie würde zum Anwesen zurückfahren. Sollte er sich da getäuscht haben?


    „Wir müssen sie finden. Vielleicht ist ihr etwas zugestoßen und sie konnte uns nicht verständigen“, mutmaßte Rick und war schon auf den Weg in das Untergeschoss. Alle anderem folgten ihm, einschließlich Judith. Layla konnte nicht weg sein. Sie war doch gerade erst ein Teil ihrer Familie geworden. Ihr durfte einfach nichts zugestoßen sein.


    


    Layla hatte überlegt, zunächst zum Anwesen zurückzufahren und darüber nachzudenken, was sie jetzt tun sollte. Dort wäre sie allerdings unweigerlich auf Van getroffen. Die Tränen flossen stumm ihre Wangen hinunter.


    Sie war innerlich tot. Konnte und wollte nichts mehr fühlen.


    Als sie aus der Stadt fuhr, kam sie an einer Kreuzung vorbei und ohne weiter darüber nachzudenken fuhr sie nicht zum Anwesen. Stattdessen folgte sie der verlassenen Straße.


    Weg von Berlin.


    Weg von den Kriegern.


    Und weg von Van.


    


    

  


  
    



    [image: ]


    


    Bis dieses Buch endlich seine Vollendung fand, hatten es viele Leute in der Hand und waren daran beteiligt.


    Als aller erstes möchte ich mich bei meinen Lesern bedanken, die meine Geschichte von Anfang an verfolgt und mich mit ihrer Fürsprache sehr unterstützt haben.


    Ein sehr großer Dank geht auch an Christina, die mir immer mit Rat und Tat zur Seite stand und einen großen Anteil an diesem Buch hat. Dein Zuspruch und ehrliche Meinung haben defür gesorgt, dass ich den wichtigen Schritt der Veröffentlichung gewagt habe.


    Genauso haben mich Josefine und Susi besonders in der Anfangsphase sehr unterstützt wofür ich überaus dankbar bin.


    Für das Cover, das nun einmal nicht vergessen werden darf geht mein Dank an Maria. Die vielen Stunden, besonders in der Nacht, und meine zahlreichen Wünschen und Vorstellungen hast du Gestalt gegeben. Ich bin froh, deine Hilfe erhalten zu hav´ben und freue mich jetzt schon auf weitere spannende Projekte.
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